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Vor mehr als zwanzig Jahren habe ich das Leben der 
Heiligen Therese nach Aufzeichnungen von ihr selbst zum 
erstenmal gelesen, und auch ich bin, wie so viele andere vor 
mir, dem fessehiden Reiz der Schreiberin, dem hinreißenden 
Zauber dieses Gemisches von Anmut, Feinheit und Tiefe erlegen. 

Therese beherrschte die Kunst zu erzählen in der Voll- 
endung, und es setzt keineswegs in Erstaunen, daß sie vor ihrer 
sogenannten Bekehrung eine ziemlich lebhafte Hingezogenheit 
zum Sprechzimmer ihres Klo^tjers a|^ ^eu: Tag gelegt hat^ was 
sie sich in der Folge als ihriBn größten Fehler vorwarf. Sie läßt 
ihrer Feder die Zügel schießen, und obgleich sie nur stück- 
weise schreibt, während der kurzen Zwischenräume, die ihr 
die Leitung ihrer Nonnen und die Diensterfüllungen des Kloster- 
lebens gönnen, so sind ihre Erzählungen doch unmittelbar 
lebendig und farbig; Personen und Handlungen, alles ist packend 
geschildert 

Dieses Buch ist keine einfache Autobiographie; die in ihm 
enthaltenen Lehren, die Betrachtungen und Sehnsuchtsempfin- 
dungen, die den Faden der Ereignisse begleiten, haben ihm den 
Stempel eines Werkes der Askese aufgedrückt; jedoch einer ähn- 
lichen Askese, wie die innige Einfalt des heiligen Bischofs von 
Genf sie zu üben verstand, einer Askese kernige und tiefernster 
Andacht, ausgedrückt in einer vornehmen, rein geistigen Form. 
Echte, in sich gefestigte, auf stilles, ruhiges Nachdenken und 
große Beobachtungsgabe gestützte Himmelsliebe tritt uns ent- 
gegen. Ein gesunder, an Erfahrung reicher Verstand und eine 
genaue Würdigung sowohl der menschlichen Kräfte wie der 
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menschlichen Schwächen bilden die Basis aller Ansichten und 
aller Ratschläge. Nichts schmeckt nach Raffinement oder Über- 
treibung; alles ist Glaube, vollkommenster Glaube, gleichzeitig 
gedeckt durch die beständige Zuflucht zum natürlichen Licht der 
Vernunft. Therese war felsenfest von der Vermittlung der Vor- 
sicht im Gange der Ereignisse überzeugt, wobei sie wohl wußte, 
daß Gott den Kräften der Natur und dem Willen der Menschen 
ein gut Teil Spielraum zugesteht. 

Und doch zaudert diese ungebundene, ihrer selbst so sichere 
Intelligenz nicht, sich Visionen und Offenbarungen zuzuschreiben. 
Nicht daß sie von Eifer geplagt wiu'de, der Welt davon Mitteilung 
zu machen; auf Wunsch ihrer Beichtväter und zu ihrem eigenen 
Gebrauch geschrieben, war dieses Leben nicht für die Öffentlich- 
keit bestimmt; aber wie gesagt, dieses Buch ist von Wunder- 
erscheinungen und außerordentlichen Offenbarungen durchsetzt 
Ich weiß wohl, wie leicht in diesem Punkte ein Irrtum möglich 
ist. Ich übersehe auch keineswegs die Zurückhaltung, die man 
Offenbarungen gegenüber walten lassen muß, selbst wenn sie 
Persönlichkeiten von einer über jeden Verdacht erhabenen Auf- 
richtigkeit und Sittenreinheit beigelegt werden. Die Kirche selbst 
gibt uns das Beispiel eines weisen Mißtrauens. Es ist selten, 
daß sie den geheimen Offenbarungen Beifall zollt, und wenn sie 
es tut, so hütet sie sich noch, trotz der strengen Prüfung, der 
sie jene unterwirft, diese Offenbarungen dem Vertrauen der 
Gläubigen aufzudrängen. „Man kann," sagt Benedikt XIV., eine 
der bedeutendsten Autoritäten in dieser Beziehung, „ohne irgend- 
welche Gefahr für den Glauben, den selbst anerkannten Offen- 
barungen seine Beistimmung versagen; man kann ihnen den 
Rücken kehren, vorausgesetzt jedoch, daß man das mit dem 
erforderlichen Bedacht, mit einiger Begründung und außerhalb 
jeder Regung von Verachtung tut."^ 

Trotz all dieser Zweifel- und Weigerungsmotive haben die 

^ »Ex quibus proinde sequitur posse aliquem, salva et Integra fide 
catholica, assensum revelationibus praedictis (approbatis) non praestare 
et ab eis recedere, dummodo id Hat cum debita modestia, non sine 
ratione et citra contemptum.'^ Dei beatif. I, IQ, c. Lm n. 15. 
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Offenbarungen unserer Heiligen, so wie sie sie selbst erzählt, 
mich niemals in Skepsis oder Ungläubigkeit befangen angetroffen. 
Der Oeistescharakter der Gründerin der Karmeliterinnen, das 
tiefe und genaue Bewußtsein ihrer Seelentriebe erschienen mir 
als ein sicherer Schutz vor IrrtuuL Sie zeigte sich, wie mich 
dünkt, vollkommen imstande, die übernatürliche Weisung von der 
natürlichen zu unterscheiden, und nichts gestattete mir, sobald sie 
von jener ersten mit ebensoviel Zuversicht als von dieser zweiten 
sprach, die Annahme, sie sei das Opfer einer Täuschung.^ 

In der ersten Zeit hätte ich fürchten können, daß dieser 
günstige Eindruck meiner Unkenntnis dessen, was die Arzte 
gern die natürlichen Ekstasen nennen, entspränge; aber seither 
hatte ich Gelegenheit, Zeuge wunderähnlicher Halluzinations- und 
Hysterieerscheinungen zu sein, und zwar bei Personen, die auch 
innigster Frömmigkeit hingegeben waren, und die bei diesen 
vorgeblichen Ekstasen ganz naturgemäß zulässige Erklärung hat 
meine Bewunderung für die edle Frau, in der Spanien sich mit 
gutem Recht selber ehrt, nicht zu erschüttern vermocht Auch 
hatte ich mir vorgenommen, und das ehe der Wettbewerb zu 
Salamanca angekündigt wurde, die Offenbarungen der Heiligen 
Therese zimi Gegenstand einer Kontroverse in Form einer Studie 
zu wählen; es reizte mich, zu sehen, ob man nicht, vom Charakter 
der Heiligen und der Eigentümlichkeit ihrer Visionen ausgehend, 
einem ehrlichen Rationalisten gegenüber, die Tatsächlichkeit der 
außerordentlichen Beziehung, die sie nach eigener Aussage mit 
der übernatürlichen Welt gehabt hat, aufrechterhalten könnte. 

Diese Untersuchung bot einige Gewähr für einen Erfolg; 
denn die bestunterrichteten modernen Theologen, die sich mit 
der Prüfung von Offenbarungen und Ekstasen beschäftigt haben, 
der Kardinal Bona,^ Benedikt XIV., ^ Eusebius Amort^ zögern 

^ So lauten fast genau die Ausdrücke der dritten Frage im Wett- 
bewerb von Salamanca. 

^ De discretione spirituum, c. XX. 

' De servorum Dei beatificatione et beatorum canonizatione I, in, 
c. I, n n. 4. 

* De revelationibus, visionibos et apparitionibus privatis, pars I, c. XV. 
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nicht, die Heilige Therese unter die angesehensten Meister in 
der so schwierigen Kunst der Unterscheidung der Geister zu 
reihen, und betrachten ihre Offenbarungen als etwas Vorbild- 
liches, dem man die übrigen Wundererscheinungen ähnlicher Art 
vergleichen muß, wenn man mit einiger Sicherheit zur Erkennt- 
nis ihres übernatürlichen Ursprungs gelangen will 

Anderseits sah ich, daß die Rationalisten und Materialisten, 
in ihrem Eifer, alle außerordentlichen Erscheinungen des Geistes, 
von denen wir im Leben der Heiligen lesen, unter die natür- 
lichen Tatsachen zu rücken, fast alle ziemlich schnell über die 
Ekstasen und Visionen unserer Heiligen hinweggleiten. Mehrere 
sogar erwähnen ihren Namen nur ganz vorübergehend. Ich will 
damit durchaus nicht sagen, daß diese Art der Auslassung ihre 
Aufrichtigkeit immer in Zweifel stellt; ich möchte mir ihre ge- 
ringe Geschäftigkeit, in einem an Offenbarungen und Ekstasen 
so fruchtbaren Felde zu ernten, lieber so erklären, daß man 
nach und nach immer mehr die Tradition verbreitet hat, die 
Werke der Heiligen Therese wären nicht imstande, den behaup- 
teten Analogien zwischen den Erscheinungen der Hysterie imd 
den Ekstasen der Heiligen Nachdruck zu verleihen. Man erlaube 
mir folgendes zu sagen: Die Partei der Rationalisten will denn 
doch gar zu leicht und gegen alle wissenschaftlichen Regeln 
triiunphieren, indem sie uns Offenbarungen, die bei ihr ebenso- 
wenig Vertrauen als bei uns genießen, entgegenstellt und solche, 
denen wir auf Grund ihrer außerordentlichen Charaktereigen- 
schaften und auf Grund von begleitenden Beweisen das höchste 
Ansehen beilegen, rundheraus vernachlässigt 

Nun habe ich meinerseits, da ich mich an ungläubige Ge- 
lehrte wende, eine Klippe zu vermeiden. Bei dieser Art von 
Fragen entspringen für ims Katholiken die Überzeugimgen nicht 
einzig und allein der wissenschaftlichen Untersuchung; oft über- 
lassen wir uns, und zwar unbewußt, dem günstigen Vorurteil, 
das für uns in der bloßen Tatsache der Kanonisation einen 
sicheren Halt besitzt Eine Offenbarung, die, durch gewöhnliche 
Ursachen veranlaßt, uns recht bestreitbar erscheinen könnte, 
lassen wir ohne Schwierigkeit gelten, sobald sie sich im Leben 
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eines Heiligen verbrieft und versiegelt findet Ein sicher nur 
gut zu heißendes Verfahren; denn obwohl die Kirche die ge- 
heimen Offenbarungen uns nicht aufdrängt,^ obwohl wir sie ver- 
werfen können y wenn sie uns nicht genügende Merkmale von 
Glaubwürdigkeit und Wahrheit darzubieten scheinen, so sind 
dennoch die strenge Prüfung der römischen Kongregationen 
vor dem feierlichen Akt der Kanonisation und das die Heilig- 
keit des Vorgangs proklamierende Urteil der Kirche wohl 
annehmbare Gründe, um gewissen geheimen Offenbarungen 
einen leichteren Kredit zu eröffnen, indem angenommen 
wird, daß wir den Kern ihres Wertes selbst abzuschätzen ver- 
möchten. 

Ich habe jüngst die Werke der Heiligen Therese, von 
dem besonderen Gesichtspunkt der Kontroverse mit den un- 
gläubigen Gelehrten betrachtet, wieder gelesen; ich wollte sehen, 
ob man, gemäß dem Urteil eines einfachen ehrlichen, selbst 
jeder positiven Religion fremden Geistes, der edlen Spa- 
nierin auf Grund der persönlichen Eigenschaften, die sie aus- 
zeichnen, nicht gestatten müsse, mit ebensoviel Zuversicht 
von den übernatürlichen als von den natürlichen Dingen zu 
sprechen. 

Mein Plan gebot mir zweierlei: erstens, wie wir bereits ge- 
sehen haben, jemals weder die Autorität der Kirche noch die 
Grundsätze, die der Glaube allein uns lehrt, dazwischentreten 
zu lassen; zweitens nur vollkommen erwiesene Tatsachen bei- 
zubringen. 

In ihren Kontroversen zeigen sich die Gelehrten, trotz hin- 
über und herüber, wenn auch zaghaft getauschter Achtungs- 
formeln, übertrieben mißtrauisch gegeneinander und üben eine 
unerbittlich strenge Kontrolle auf die Tatsachen aus. Und das 
mit gutem Recht; denn die Tatsachen spielen in Wissenschaft- 

^ Selbst in bezug auf anerkannte Offenbarungen sagt Benedikt XIV.: 
«Posse aliquem, salva et Integra fide catholica, assensum revelationibus 
praedieüs non praestare et ab eis recedere, dummodo id fiat cum debita 
modestia, non sine ratione et citra contemptum.* De serv. Dei beatif. 

I, m, c. un. 
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liehen Dissertationen eine andere Rolle, als in einer einfachen 
Erzählung; man wendet sich dort an sie im Hinblick auf eine 
zu machende Schlußfolgerung, auf ein zu errichtendes System. 
Jawohl, es ist wahr, nichts macht den Beobachter so blind, wie 
ein theoretisches Vorurteil. Einzelne einer Lieblingsthese wider- 
sprechende Umstände gehen unbemerkt vorüber; und noch über- 
raschender, ja sogar kaum glaublich dürfte es sein, wenn nicht 
jeder mehreremal die Erfahrung am eigenen Leibe gemacht hätte, 
daß man aus Rücksicht für angenehme Einzelheiten dahin 
kommen kann, sich einzureden, man hätte irgend einen Neben- 
punkt gesehen, den unparteiische Forscher nicht mehr anzu- 
treffen vermögen. Diese Arten von Halluzinationen würden 
schier unbegreiflich sein, wenn man nicht wüßte, daß viele 
Fragen durch an sich recht winzige Kleinigkeiten entschieden 
werden, die in anderen Fällen nicht die geringste Bedeutung be- 
säßen. Daher erfordern die Beobachtungen eine bis zur Pein- 
lichkeit getriebene Sorgfalt; mn diesen Preis allein kann ein 
Gelehrter bei erfahrungsmäßigen Untersuchungen auf den Bei- 
fall seiner Kollegen, will sagen seiner Rivalen, rechnen, so sehr 
sind die Geister geneigt, auch die kleinsten Lücken in der best- 
geleiteten Beweisführung aufzudecken. 

Die Wissenschaft jedoch lebt nicht nur von der letzten Ge- 
wißheit; sie gestattet, sie begünstigt sogar Hypothesen von 
durchsichtiger Wahrscheinlichkeit, allerdings unter der Bedingung, 
daß die Ungewißheit allein der Deutungsart der betreffenden 
Wundererscheinung zur Last fällt und nicht der sichtbaren, greif- 
baren Tatsache, die der Theorie als Basis gedient hat In der 
medizinischen Wissenschaft besonders ist jede Hypothese über 
die Ursache und den Mechanismus eines pathologischen Falles 
sicher, mit Freude aufgenommen zu werden, sobald sie nur nach 
irgend einer Richtung hin die Wahrheit in Aussicht stellt; während 
jede imi ihre Würde besorgte Hochschule eine Schrift, in der die 
äußeren und sichtbaren Erscheinungen problematisch, nicht von 
unbestreitbarer Glaubwürdigkeit sind, unbarmherzig aus ihren 
Archiven verbannen würde. Das sind jene äußeren und un- 
mittelbar sichtbaren Erscheinungen — Ausschlag, Hautentzün- 



10 



Digitized by VjOOQIC 



dungy unmäßige Aufregungen, unzusammenhängende Reden — , 
die ich hier mit Tatsache benannt habe, im Gegensatz zu den 
für die Sinne nicht wahrnehmbaren Ersdieinungen, als da sind 
innere Verletzungen, geistige Störungen und überhaupt alle an 
sich und nicht in ihren Wirkungen betrachteten Ursachen und 
Kräfte. 

Die Kongregation der Zeremonien wendet bei der Prüfung 
der Wunder ebenfalls diese Grundsätze an. Bei den Kanoni- 
sationsprozessen würden die Postulatoren einer solchen An- 
gelegenheit mit ihrer Bitte unvermeidlich abgewiesen werden, 
wenn sie vor dieses Tribunal Heilungsfälle brächten, deren rein 
äußerliche und körperliche Natur, wie etwa beispielsweise der 
plötzliche Stillstand sichtbarer Symptome einer Krankheit, nicht 
vollkommen durch die Untersuchung erwiesen wäre. Sie müssen 
zunächst das Ereignis ganz aus dem Bereich des strittigen 
Zweifels rücken, bevor zur Prüfung seiner wunderähnlichen 
Natur geschritten werden kann. 

Dann ist noch obendrein die Autorität der Kirche nicht nur 
einer jener Wartegründe, die uns bm der Anerkennung einer bis 
ins kleinste untersuchten Tatsache bestimmen, sie kann auch 
als wesentlicher Bestandteil zu unserer schließlichen Oberzeugung 
in Kraft treten; nicht, wie bereits gesagt, daß die Kirche eine 
direkte Unterstützung ihres unfehlbaren Urteils verfolgen läßt, 
sondern weil die bloße Heiligkeit der betreffenden Person die 
Hypothese einer übernatürlichen Intervention innerlich wahr- 
scheinlicher macht. Auf diese Weise trägt das Urteil, das die 
Kirche unter Assistenz des Heiligen Geistes verkündet, ohne für 
sich allein die Wahrheit der Offenbarungen festzustellen, doch 
zu unserer persönlichen Überzeugung von der Wirklichkeit und 
Glaubwürdigkeit dieser Wundererscheinungen bei. 

Aber an einer Kontroverse mit den Rationalisten muß die 
kirchliche Autorität, die sie bestreiten, in Abrede stellen, gänz- 
lich unbeteiligt sein. Es handelt sich keineswegs um eine Be- 
teuerung unserer Überzeugungen, sondern um eine Auseinander- 
setzung mit Gegnern, die einen Teil unserer Grundlehren 
verneinen. Um die Debatte auf ihrem besonderen Gebiet auf- 
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rechtzuerhalten, verzichten wir darauf, uns auf diese Grund- 
lehren zu berufen; wir werden die Wahrheiten des Glaubens, 
so gewifi sie in unseren Augen erscheinen mögen, nicht zum 
Ausgangspunkte wählen und beständig in den Grenzen der 
natürlichen Vernunft und der wissenschaftlichen Untersuchung 
bleiben. 

Ich weifi wohl, dafi wir durch Herauslösen der Offen- 
barungen aus ihrem natürlichen Rahmen viel von unserer Über- 
legenheit opfern. Dadurch daß der gläubige Christ die Ver- 
bindungen der heiligsten Mitglieder mit der übernatürlichen Welt 
unbedingt bejaht, anderseits, daß der Akt der Kanonisation der 
betreffenden Persönlichkeit ihre volle Heiligkeit und Würdigkeit, 
in besondere Beziehungen mit der Gottheit zu treten, beweist, 
wird das Bestehen einer Offenbarung zu einer minder seltsamen, 
zu einer mit unserer Vernunft in größerer Harmonie befind- 
lichen Tatsache, und wir verlangen zur Erhöhung unseres Glau- 
bens nicht mehr die für den Beweis gänzlich anormaler Tat- 
sachen unumgänglich erforderlichen Belege. Der Rationalist 
seinerseits jedoch sieht dieselbe Persönlichkeit völlig isoliert, 
oder vielmehr er sieht sie inmitten einer halluzinierten und 
hysterischen Menge, die von lächerlichen Visionen gepackt 
worden ist; und im Banne eines dem unsrigen ganz entgegen- 
gesetzten Vorurteils, kämpf gerüstet gegen das, was er einen 
Geisterseher oder Ekstatiker nennt, findet er sich sehr geneigt, 
in jenen Offenbarungen nur das Produkt einer entgleisten Ein- 
bildungskraft zu erblicken. 

Daher werde ich in dieser Abhandlung nur absolut un- 
bestreitbare Tatsachen zulassen, Tatsachen, die selbst die Un- 
gläubigen, so hoffe ich, nicht versucht sein werden, aus Mangel 
an Beweisen zu verwerfen. Über meine Schlüsse wird man 
streiten können, aber ich habe das Vertrauen, daß man keine 
Zweifel über die Realität der Wundererscheinungen erheben wird. 

Mit anderen Worten, ich werde kein Plaidoyer, sondern eine 
Untersuchung vornehmen; ich werde der Wahrheit nachspüren, 
nichts verdrehen, nichts bemänteln. Ich werde nacheinander 
folgende drei Fragen behandeln: 
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1. Bietet eine der Offenbarungen der Heiligen Therese, 
einzeln betrachtet, ein gewisses Unterpfand für ihren über- 
natürlichen Ursprung? 

2. Bietet die Heilige Therese mit ihren persönlichen Eigen- 
schaften eine sichere Gewähr dafür, daß sie der Täuschung 
nicht zugänglich war? 

3. Weisen ihre Offenbarungen in ihrer Gesamtheit Cha-^ 
rakterzüge auf, die zur Unterscheidung von Visionen rein natür- 
lichen Ursprungs genügen? 
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Das Problem würde alsbald gelöst sein, wenn es eine Offen- T| 
baning gäbe, die, auch losgelöst vom Ganzen, unfehlbare ^* 
Gewähr eines übernatürlichen Ursprungs darböte. Ein aus emer 
einzigen Tatsache gezogener Beweis ergreift, sobald er wohl 
gegründet ist, lebhaft das Fassungsvermögen und verleiht ihm 
eine breite, völlige Sicherheit, die schwer zu erlangen ist, sobald, 
die Wahrheit erst entwirrt werden muß aus einem Durcheinander 
verschiedener Beobachtungen, die sich oft zu bekämpfen scheinen; 
zum Ersatz mufi dann der Beweis das, was er an Breite ver- 
liert, an Tiefe wieder einbringen, und es bedarf einer so innigen 
Verbindung zwischen Tatsache und Schlußfolgerung, daß für 
die Möglichkeit einer entgegengesetzten Darlegung kein Raum 
bleibt 

Was für sichere und unfehlbare Beweise für den über- 
natürlichen Ursprung kann es, sobald es sich um eine ver- 
einzelte Offenbarung handelt, geben? Wir sehen deren keine 
anderen, als die klare und unbestreitbare Erkenntnis einer natur- 
gemäß undurchdringlichen Wahrheit für den, der die Offen- 
barung empfängt,^ oder das Vorhandensein eines sicheren und 
unbestreitbaren und mit der Wahrhaftigkeit der Offenbarung 
derart verknüpften Wunders, daß entweder die Offenbarung 
wahr oder das Wunder falsch sein muß. Wenn unsere Heilige 
in einer ihrer Offenbarungen ein fernes Ereignis angekündigt 
hatte, und zwar mit ziemlich umständlich beschriebenen Einzel- 
heiten, um nicht in den Verdacht der bloßen Mutmaßung zu 
verfallen, wenn sie mit geistigem Auge Ereignissen beiwohnte, 
die sich zur selben Zeit an räumlich weit fort liegenden Orten 
abspielten, wenn sie plötzlich die Kenntnis einer Sprache oder 



^ Wir sind glücklich, uns hier auf die Autorität der Heiligen Therese 
selbst stützen zu können. «Ich meinesteUs,'^ so sagt sie (Chäteau Interieur, 
siz. dem, c. IV), «bin überzeugt, daß wenn die Seele in den Verzückungen» 
von denen sie sich umfangen glaubt, nichts von den Geheimnissen des 
Himmels veminunt, auch keine wahriiaftigen Verzückungen vorhanden 
sind, sondern Wirkungen des schwachen NatureUs solcher Frauen, die 
nach großen geistigen Anstrengungen in einen den Gebrauch ihrer Sinne 
suspendierenden Schwächezustand verfallen/ 
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einer Wissenschaft erlangt hatte, deren Elementarbegriffe selbst 
ihr vorher fremd waren, so zweifelte damals niemand in bezug 
auf die Quelle dieser Wahrheiten, zu denen sie vermöge der 
Kräfte ihrer menschlichen Natur nicht hätte gelangen können. 
Desgleichen würde, wenn sie nach einer Offenbarung und deren 
Mitteilung an ihren Beichtvater ein Wunder gewirkt hätte, um 
die Authentizität der Offenbarung zu erweisen, auch nicht der 
geringste Zweifel über den Glauben, den man ihrem durch ein 
ebenfalls offenbares Zeichen der Intervention des Schöpfers be- 
kräftigten Worte zollen mußte, geherrscht haben. 

Damit jedoch der zu ziehende Schluß in dieser Abhandlung 
die von uns erstrebte wissenschaftliche Strenge besitze, ist es 
unter allen Umständen nötig, die Prophezeiung oder das Wunder 
rein wissenschaftlich zu beweisen, das heißt bis zur Evidenz. 
Eine Prophezeiung wird zum Beispiel diesen Grad wissen- 
schaftlicher Zuverlässigkeit haben, wenn sie unmittelbar nach 
der Offenbarung aufgezeichnet worden ist in öffentlichen, späterer 
Abänderung nicht zugänglichen Dokumenten, in Tagebüchern 
oder in zur Zeit unserer Heiligen gedruckten Schriften, deren 
zahlreiche auf viele Hände ausgesäte Exemplare nicht je nach 
Bedarf überarbeitet werden können. Überdies müssen die auf- 
gezählten Details der Prophezeiung in genügender Mehrheit 
vorhanden sein, um bisweilen bemerkten, durch einfachen Zufall 
hervorgerufenen Gleichzeitigkeiten Trotz bieten zu können. Das 
Ereignis endlich muß die voraufgegangene Ankündigung voll- 
kommen verwirklichen und derart beschaffen sein, daß seine 
Existenz nicht der Offenbarung zugeschrieben werden kann. 

Unter den Offenbarungen unserer Heiligen gibt es einige, 
die sich auf zeitlich oder räumlich genügend entfernte Ereignisse 
beziehen, um damit das natürliche Gebiet des menschlichen 
Geistes zu überschreiten. So erzählen ihre Geschichtschreiber, 
daß sie ihrem Beichtvater das Martyrium von vierzig auf dem 
Meere ermordeten Klosterbrüdern der Gesellschaft Jesu mitgeteilt 
habe, bevor eine Nachricht darüber nach Spanien gelangt war.^ 

1 Acta S. Teresiae, 121. 
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Sie selbst versichert, zwei oder drei Jahre früher, unmöglich 
vorherzusehende Ereignisse gekannt zu haben, die sich dann, 
wie sie ihr angezeigt worden waren, verwirklichten.^ 

Wenn nun aber ein gelehrter Rationalist den Beweis des 
übernatürlichen Wesens dieser Kunde in einer für uns ebenso 
sichtbaren Form, al^ sie es für die Heilige selbst hat sein 
können, verlangen würde, so müßten wir gestehen, daß uns die 
Dokumente im Stich lassen; weder die Heilige noch ihre Beicht- 
väter haben daran gedacht, authentische Protokolle über die 
Offenbarungen im Augenblick ihrer Erscheinung aufnehmen zu 
lassen, und sie brauchten gar nicht daran zu denken, denn sie 
trachteten keineswegs danach, diese Offenbarungen einem wissen- 
schaftlichen Tribunal zu unterbreiten, das beauftragt war, ihre 
Wahrheit angesichts der ganzen Welt zu bezeugen; alles be- 
schränkte sich auf eine Angelegenheit intimer Richtung, die 
diesen umständlichen Apparat von Beweisen und Belegen nicht 
erfordert. 

Die erste Frage, die wir uns gestellt hatten, findet sich also 
recht schnell erschöpft; aber die uns bannende Unmöglichkeit, 
die Wahrheit isolierter Offenbarungen wissenschaftlich zu be- 
weisen, zeigt uns, mit welch vollendetem Verständnis für den 
Stoff die Veranstalter des Wettbewerbs uns auf die sittlichen 
und intellektuellen Eigenschaften der heiligen Frau verweisen, 
als den zunächst ins Auge zu fassenden Hauptpunkt der Unter- 
suchung, wenn anders unser Unternehmen von Erfolg begleitet 
sein soll. Dieses neue Studium wird auf Grund seiner besonderen 
Natur und Bedeutung eine erheblich längere Erört^nmgsarbeit 
beanspruchen. 

^ Vie de Sainte Th^r^se 6crite par elle-mSme, eh. XXV. (Euvres 
publikes par le P. Bouiz, Paris. 1852, I 375. Wir werden stets nach 
dieser Ausgabe zitieren. 
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Einem Rationalisten gegenüber hieße es sich vergebliche 111 
Mühe geben, wollte man den Charakter der Heiligen Therese *■■ * 
prüfen, ohne die organische und psychische Veranlagung jener 
Personen, die von einem zu allen Zeiten gekannten, heutigen- 
tags jedoch erst tiefer erforschten Übel befallen sind, vergleichs- 
weise heranzuziehen; mit diesem Übel meine ich die Hysterie. 
Zu wem man auch über Visionen und Offenbarungen, besonders 
mit Bezug auf die Frauen, spricht, das erste Wort, welches ent- 
gegnet wird, heißt Hysterie. Man kann nicht in Abrede stellen, 
daß die Hysterie die Ursache vieler außerordentlicher und ab- 
normer Erscheinungen bildet, die der gemeine Mann der Inter- 
vention guter oder böser Geister zuzuschreiben versucht sein 
möchte. Aber ist alles durch die Hysterie erklärlich, und finden 
wir besonders bei unserer Heiligen, sei es in ihrem Charakter, 
sei es in ihren Offenbarungen etwas, das auf diesen bei ihrem 
Geschlecht ziemlich alltäglichen Zustand zurückgeführt werden 
könnte? Das wird das Problem sein, das wir zu prüfen haben. 
Wir werden nun immer auf dem festen Boden der Tatsachen 
und Beobachtungen an erster Stelle die charakteristischen Er- 
scheinungen der Hysterie auseinandersetzen, zunächst außerhalb 
der Anfälle, dann auch während der Krisen; indem wir in der 
Folge unsere Aufmerksamkeit der Heiligen wieder zuwenden, 
werden wir auch sie außerhalb ihrer Visionen und dann in den 
bemerkenswerten Augenblicken, in denen sie sich dem Einfluß 
übernatürlicher Kräfte unterworfen glaubte, betrachten. Damit 
werden wir die zweite und dritte Frage gelöst haben. Die Be- 
trachtung des Normalzustandes der Heiligen wird uns sagen, ob 
sie der Täuschung leicht zugänglich war; hierauf beruht die 
zweite Frage. Und die Prüfung der Visionen wird uns zeigen, 
ob sie jene Garantien bieten, die ein ehrlicher Mensch fordern 
kann; hierauf beruht die dritte Frage. — Wir haben soeben 
gesagt, daß die Erscheinungen der Hysterie in unseren Tagen 
tiefer als bisher erforscht worden sind. Mit dieser Behauptung 
hatten wir unser Augenmerk vor allem auf die Studien des 
Doktor Charcot gerichtet, der sich in der Behandlung dieser Art 
von Fragen einen wohlverdienten Ruf erworben hat Charcot 
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hat (1880) bekanntlich eine Professur für Nervenkrankheiten an der 
medizinischen Fakultät zu Paris inne und ist in der glücklichen 
Lage, diese Krankheiten in höchster Deutlichkeit im Hospital der 
Salp§triöre, an der er Arzt ist, zu studieren. Dieses Riesenhospital, 
dessen HauptbestLtnmung der Aufnahme altersschwacher Frauen 
dient, besitzt außerdem einige speziell für epileptische Frauen 
bestimmte Räume. 

Charcot erkannte alsbald, daß trotz beinahe identischer Er- 
scheinungen (plötzliche Ohnmächten mit Konvulsionen und 
Schaumbildung vor dem Munde) die aufgenommenen Epileptiker 
doch in zwei sehr verschiedene Abteilungen zu trennen wären; 
bei den einen nahm das an sich und besonders in seinen Folgen 
schreckliche Übel (denn es zieht fast immer den Verfall der 
körperlichen Kräfte und eine tiefe Störung der geistigen Fähig- 
keiten nach sich) denselben Verlauf und hatte dasselbe Ende, 
wie die Epilepsie, sobald sie Männer angreift; bei den übrigen 
dagegen fand sich die Krankheit, indem sie ein ganz anderes 
Gebaren annahm, mit völlig deutlichen Hysterieerscheinungen 
untermischt und konnte mit ganz sanftem Ausdruck endigen. 

Charcot hatte zwar nicht als erster diese auffallende In- 
einandermischung von hysterischen und epileptischen Erschei- 
nungen beobachtet; aber während man bis auf ihn an die 
gleichzeitige Existenz zweier voUkonunen verschiedener Krank- 
heiten in ein und demselben Körper, an Hysterie und Epilepsie 
geglaubt hatte, versicherte der Arzt der Salpgtriöre, ohne das 
Nebeneinanderauftreten dieser beiden Krankheiten in gewissen 
Fällen zu leugnen, daß die Konvulsionen und der epilepsieartige 
Starrkrampf oft einer der Epilepsie ganz verschiedenen Krank- 
heit angehörten und daß diese Krankheit nichts anderes als 
Hysterie im höchsten Orade wäre. 

Auch bevorzugte er an Stelle des Ausdrucks Hystero-Epi- 
lepsie, der vor ihm zur Bezeichnung einer ganzen Anzahl halb 
hysterischer, halb epileptischer Krankheitserscheinungen diente, 
den Namen hochgradige Hysterie, der genau seiner Vorstellung 
von einer einzigen Krankheit entspreche, indem er die beiden, 
im Grunde jedoch mit gewöhnlicher Hysterie, deren ausge- 
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sprochenster Typus in jener hochgradigen bestehe, identischen 
Arten von Erscheinungen zusammenfasse. Drei Schüler Char- 
cots, Regnard, Bourneville und Richer, haben die Geschichte der 
in der Salpgtri^re beherbergten Kranken veröffentlicht; die beiden 
ersten in der Ikonographie der Salpätriere,^ der letzte in den 
Klinischen Studien über Hystero- Epilepsie oder hochgradige 
Hysterie;'^ diese Werke wurden jüngst von der Akademie der 
Wissenschaften zu Paris mit Monthyon-Preisen gekrönt 

Nach dem Urteil jener, die sich mit dem Studium der 
Hysterie beschäftigen, gehören diese beiden Werke zum Besten, 
was man über den Stoff besitzt; die Wahrhaftigkeit ihrer Be- 
schreibungen dürfte vor jedem Tadel sicher sein. Bei meinem 
Besuch in der Salp§triöre war es mir durch die Liebenswürdig- 
keit des Doktor Charcot vergönnt, die seltsamen Erscheinungen, 
die sich fast beständig in der Abteilung der hysterischen Frauen 
abspielen^ mit Muße zu betrachten, und ich kann bezeugen, daß 
ich in den beiden zitierten Werken die genaue Wiedergabe jener 
Erscheinungen, die ich mit ansehen durfte, vorgefunden habe. 
Um ein noch getreueres Bild der mannigfaltigen SteUungen 
hysterischer Frauen zu erhalten, hat einer der Assistenten Char- 
cots die Hilfsmittel der Photographie benutzt, und diese Auf- 
nahmen von schlagender Wirklichkeit entsprechen auf das ge- 
naueste der Ikonographie Regnards und Boiunevilles. 

Damit soll nicht gesagt sem, daß diese beiden Werke keine 
Fehler besitzen. Die Ikonographie atmet einen antireligiösen 
Geist, der nichts mit der Wissenschaft zu tun hat, und die 
Klinischen Sttuiien präsentieren sich als eine Anhäufung von 
Tatsachen, die eher durch Fülle als durch Anordnung des Ma- 
terials bemerkenswert sind. Doch mögen sie sein wie sie wollen, 
diese beiden Bücher müssen von dem gelesen werden, der mit 
einiger Urteilsfähigkeit über Hysterie reden will; denn nur auf 
Tatsachen und nicht auf vorgefaßten Konzeptionen muß man 
Theorien aufbauen. 



1 Drei Bände. Paris 1876—1880. 

2 Paris 1881. 
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Die in diesen Werken verzeichneten Tatsachen, die übrigens 
bezüglich mancher Punkte durch die Berichte anderer Arzte und 
durch eigene außerhalb der Salpdtriöre gelegentlich gemachte 
Beobachtungen bestätigt werden, vermögen uns in den Stand 
zu setzen, die Hauptcharakterzüge der hysterischen Frauen in 
ihrem sogenannten Normalzustand, das heißt also, wenn sie frei 
von Anfällen sind, zusammenzustellen. 

Vor der Aufzählung dieser Charakterzüge gestatte man uns 
jedoch eine kurze Bemerkung. Es ist bekannt, wie sehr die 
Hysteriekranken zur Verstellung geneigt sind; auch nimmt man 
ja zu den aufmerksamsten Vorsichtsmaßregeln seine Zuflucht, 
um sich vor ihren Listen zu schützen; bei der Anwendung ge- 
wisser Instrumente und Medikamente ist man bemüht, sie mit 
falschen Angaben zu täuschen, um festzustellen, ob sie weiter- 
hin die Fortdauer innerlicher Erscheinungen verraten, trotz des 
Verschwindens der äußeren Ursache, von der man angenommen, 
daß sie jene hervorgebracht habe. Femer hat die Beobachtung 
solcher Hysteriekranken, denen die Vorgänge in den Hospitälern 
durchaus unbekannt sein mußten, vortreffliche Dienste geleistet 
zur Unterscheidung dessen, was wirklich war und ohne äußere 
Einwirkung erfolgte, von dem, was das Resultat der Verstellung 
oder der Nachahmung sein konnte. 

Der erste uns entgegentretende Charakterzug bei den Hysterie- 
kranken ist die widernatürliche Umdrehung des Empfindungs- 
vermögens. Sie sind oft für Schmerz gefühllos. Im allgemeinen 
ist die linke Seite, selten die rechte, hin und wieder sind beide 
Seiten dieser Analgesie unterworfen. Man kann ohne Hervor- 
rufung des geringsten Schmerzes das Fleisch der ganzen analge- 
sierten Seite mit Nadeln stechen, Scheitel, Stirn, Arme, Hände. 
Diese letzteren Organe können sogar durch und durch gestochen 
werden, ohne daß die Kranke auch nur das Geringste fühlt; eine 
Frau in der Salpgtriöre hat sich aus reiner Laune den linken Busen 
teilweise abgeschnitten, ohne den geringsten Schmerz zu erleiden. 

Diese Erscheinung ist um so bemerkenswerter, als sie dem 
Normalzustand der hysterischen Frau angehört. Wir sprechen 
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hier nicht von der Periode der Anfälle, die uns späterhin be- 
schäftigen soD, sondern von der Zeit, in welcher die Kranke 
völlig Herrin ihrer selbst ist; eine handelnde, sprechende, sich 
wie jede andere bewegende und ernährende Frau kann also 
braun und blau geschlagen, verwundet werden, ohne dabei etwas 
anderes zu empfinden, als das Gefühl von etwas Hinderndem 
oder Drückendem; denn sie genießt das Vorrecht, daß der Tast- 
sinn ohne Empfänglichkeit für Schmerz fortbesteht; es handelt 
sich eben um eine gewisse Unempfindlichkeit und nicht um eine 
Erschlaffung; und dieselbe Hand, die geschickt mit feinen Nadeln 
umzugehen versteht, kann verbrannt werden, ohne daß der Re- 
flex irgend eines unangenehmen Gefühls über das Gesicht der 
Hysteriekranken huscht. 

Das ist noch nicht alles; die Nähe eines Magneten, die Ent- 
ladung eines elektrischen Funkens wirft die Analgesie auf die 
entgegengesetzte Seite, bald jedoch wieder zurück, und nachdem 
sich dieser Schwankungsprozeß mehrere Male wiederholt hat, 
wird der Körper schließlich vollkommen für Schmerz empfäng- 
lich. Unglücklicherweise ist diese Wiederherstellung des nor- 
malen Empfindungsvermögens selten von Dauer und verschwindet 
im allgemeinen bald, um der ursprünglichen partiellen Analgesie 
Platz zu machen. Bisweilen findet sich die Analgesie, anstatt 
eine ganze Seite einzunehmen, an einigen, sehr begrenzten Stellen 
des Körpers zusammengezogen. 

Neben der Analgesie kann man eine lokale Hyperästhesie 
bemerken. Meistenteils ist der linke Eierstock im höchsten Grade 
empfindlich; ein Druck auf dieses Organ oder auf irgend einen 
anderen überreizten Punkt genügt zur Veranlassung einer hysteri- 
schen Krise. Daher der Name hysterogene Zonen, den Charcot 
diesen schwachen Stellen gab. 

Auf Grund eines jener auffallenden, zuweilen in der Natur 
vorkommenden Widersprüche dienen dieselben Stellen, deren 
Berührung einen hysterischen Ausbruch hervorruft, zur Hemmung 
des Anfalls, selbst wenn er mit höchster Vehemenz wüten sollte. 
Ein auf eine hysterogene Zone ausgeübter Druck bringt einer 
Hysteriekranken sofort ihr Delirium und ihre Halluzinationen 
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aufs nachhaltigste zum Bewußtsein. Hört man etwa mit dem 
Druck auf, so setzt das Delirium alsbald seinen unterbrochenen 
Gang fort, wie ein Mechanismus, dessen Räderwerk man einen 
Augenblick lang angehalten hatte. Das Gefühl des Schmerzes 
ist nicht das einzige, was man auf diese Weise erreicht, bis- 
weilen verschleiert eine Wolke den Blick, besonders nach den 
Anfällen, ja es kann sogar Blindheit eintreten, jedoch jene 
Amaurosis genannte Blindheit, die nicht von einer organischen 
Verletzung herrührt, sondern von einem Mangel an Tätigkeit im 
Nervenapparat So plötzlich wie sie auftritt, verschwindet die 
Amaurosis auch. 

Die Hysteriekranken hören hauptsächlich beim Herannahen 
ihrer Anfälle ein durchdringendes Pfeifen, den Schreien von 
tausend Vögeln vergleichbar, die aus ihren unermüdlichen Kehlen 
die schneidendsten Töne schmettern. 

Obgleich man über den Geschmack im allgemeinen nicht 
streiten soll, weist die Vorliebe für diese oder Abneigung gegen 
jene Speisen bei den hysterischen Frauen eine wahre Zerrüttung 
der Sinne auf, so absonderlich und naturwidrig sind bisweilen 
die vorkonmienden Anomalien. 

Die MotiUtät kann auf die verschiedenste Weise beein- 
trächtigt werden. Bisweilen wird der Organismus von einer 
beständigen heftigen Erregung gepackt; in anderen Fällen raubt 
eine hartnäckige Lähmung den Gliedern die Bewegungsfreiheit 
Dann und wann geseUt sich Zusammenziehung der Muskeln 
dazu, und das starr gewordene Glied widersetzt sich der Fort- 
bewegung. Paralyse und Kontraktur sind bald von Hyperästhesie, 
bald von Anästhesie begleitet In dem belgischen Dorf Düffel 
lebt noch gegenwärtig ein junges hysterisches Mädchen, das ich 
einigemal zu sehen Gelegenheit hatte. Das rechte Bein ist ge- 
lähmt imd anästhesiert. Man kann scharfe Spitzen bis auf den 
Knochen des angegriffenen Gliedes senken, ohne der Kranken 
Schmerz zu verursachen. Bringt man jedoch das junge Mädchen 
in den künstlichen Schlaf des Hypnotismus hinüber, durch Kon- 
zentrierung ihrer Blicke auf einen glänzenden Gegenstand, so 
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vermag sie alsbald zu gehen, zu laufen sogar, wenn es sein 
muß, mit der Einschränkung selbstverständlich, daß sie un- 
mittelbar nach dem Erwachen in ihren paraljrtischen Zustand 
zurückfällt Man weiß übrigens, daß die hysterischen Kontrak- 
turen und Paralysen nicht fortbestehen können, sobald die Kranke 
mit Chloroform eingeschläfert worden ist. Mehrere Ärzte be- 
nutzen die Wirkung dieses Anästhetikums auch, um den kon- 
trakten Gliedern jene bekannten schienenartigen Apparate an- 
zulegen, was während des Wachens mit gewaltsamen und 
schmerzhaften Zuckungen verbunden wäre. 

Ebenfalls den Kontrakturen schreibt man eine bei Kranken 
recht häufige Erscheinung zu, nämlich das Gefühl einer Kugel; 
diese hysterische Kugel steigt von der Herzgrube bis in den 
Hals hinauf und verursacht, hier angekommen, die ganze Angst 
einer regehechten Erstickung. Der Hals ist dann in der Tat an- 
geschwollen und gerade diese Schwellung ist bei Anfällen mit 
Gliederverrenkung ein genügend deutliches Charakteristikum zum 
Unterscheiden der Hysteriekranken von den wirklichen Epilep- 
tikern. 

Das jimge Mädchen in Düffel, das wir oben erwähnten, 
zeigt hinsichtlich der Bewegungen zwei aufeinanderfolgende 
recht verschiedene Stadien. Im einen spricht sie, vermag aber 
nicht zu trinken; im andern trinkt sie, wird jedoch stumm. Und 
eigentümlich, sobald sie sprechen kann, ist sie heiter, hat jedoch 
gar kein Gedächtnis für irgend ein Vorkommnis während der 
Stummheit, die sich immer mit einer ziemlich ausgesprochen 
melancholischen Schattierung deckt. 

Die rein körperlichen Funktionen stehen auch unter dem 
Einfluß des hysterischen Zustandes. Die Atmung ist mangelhaft, 
und alle Hysteriekranken klagen über krampfartige Schmerzen 
in der Magengegend; die Atmung ist förmlichen Stockungen 
unterworfen, was die dieser Art Krankheit besonders eigenen, 
durch Herzschwäche verursachten Ohnmachtsanfälle bezeugen. 
Es existiert auch ein häufig beobachteter Atmungskrampf, der 
unter dem Namen hysterischer Husten bekannt ist. Die Ver- 
dauung wird durch Übelkeit und Erbrechen gestört; Gase sam- 
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mein sich im Darm und veranlassen ein übermäßiges Aufblähen 
der Bauchhöhle (Tympanitis). 

Am schnellsten nach außen bemerkbar sind wohl die Ge- 
mütsstörungen. Wer weiß nicht, wie veränderlich die Hysterie- 
kranken in ihren Empfindungen sind, bald ein Spielball der 
Melancholie, die sie bittere Tränen vergießen und in Vorwürfe 
imd Lamentationen ausbrechen läßt, bald von Anfällen toller 
Lustigkeit ergriffen und alles dies ohne irgend ein Motiv, das 
diese Sprünge in den Augen der Vernunft rechtfertigen könnte. 

Mit dem Vorhergegangenen soll nun nicht gesagt sein, daß 
die genannten Übel bei allen Hysteriekranken ohne Ausnahme 
sich vereint vorfinden. Die verschiedenen Äußerungen der 
Hysterie sind zahkeich, nicht minder die Stärkegrade. Darunter 
gibt es natürlich sehr häufig vorkommende, alltägliche Erschei- 
nungen. Als eine solche ist an erster Stelle die hysterische 
Kugel zu nennen, über die nach dem Bericht Briquets von vier- 
hundert Kranken etwa dreihundertsiebzig klagen. Dann müssen 
die Schwankungen der Gemütsverfassung genannt werden, die 
unter dem Namen der Vapeurs so bekannt geworden sind. 
Auch die leicht eintretenden Ohnmachtsanfälle und Gliederver- 
renkungen sind im allgemeinen wohlbekannte Charakterzüge. 

Eine besondere Eigentümlichkeit dieser Kranken ist es, unter 
seelischen Einflüssen ganz plötzlich genesen zu können. Eine 
Hysteriekranke ist seit mehreren Jahren gelähmt oder leidet an 
permanenter Kontraktur, sie kann nicht einen Schritt tun. Plötz- 
lich kommt eine seelische Erregung über sie und alsbald geht 
sie, als ob sie niemals von Lähmung oder Kontraktur befallen 
gewesen wäre. 

Um unsere Beschreibung des gewöhnlichen, von Anfällen 
freien Zustandes der Hysteriekranken zu vervollständigen, er- 
übrigt es noch, von den intellektuellen Fähigkeiten zu sprechen; 
diese letzteren befinden sich fast immer in ungenügendem 
Gleichgewicht; die geistige Kraft kann lebendig, bildsam, fähig 
sein, sich auf die Höhen von Kunst und Poesie zu schwingen, 
zeigt sich jedoch stets zügellos. Das objektive Urteil fehlt. Die 
Hysteriekranken haben auch keinen Teil an jenem männlichen 
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Willen, der ohne Rast auf ein Ziel lossteuert, der kühn, ohne 
eitles Selbstvertrauen, besorgt ohne chimärische Furcht ist, der 
selten an verzweifelte Situationen glaubt, jedoch auch nicht von 
leichten Triumphen und Siegen ohne Kämpfe träumfe 

Die Hysteriekranken der SalpStriöre sind zum größten Teil 
leichtsinnige, flatterhafte junge Mädchen, die in sich selbst nicht 
genügend Energie gefunden haben, um den Reizungen eines 
vergnügungstollen, liederlichen Lebens zu widerstehen. Wenn 
sie auch nicht die leuchtende Reinheit und Einfachheit der 
Kinder besitzen, so sind ihnen dafür deren Launen und Grillen 
geläufig; sie weinen, lachen und werden heftig um nichts. 

Nun hieße es aber die Hysteriekranken verleumden, wollte 
man sie alle mit denjenigen der Salpötriöre vergleichen; eine 
große Anzahl gerade außerhalb dieses Hospitals macht sich 
durch die geringe Festigkeit ihres Urteils und Willens kenntlich. 
Von den durch Richer außerhalb der SalpStriöre gesammelten 
einundvierzig Krankheitsbeobachtungen, die in den Klinischen 
Studien^ vereinigt sind, schildern achtzehn den intellektuellen 
und Gemütscharakter; von diesen achtzehn Beschreibungen ent- 
hüllen sechzehn sei es Reizbarkeit, Eifersucht oder tyrannischen 
Geist, sei es Melancholie, Scheu oder jene nur in der Einbildung 
vorhandenen Schmerzen, denen die von Hysterie befallenen 
Wesen unterworfen sind. Nur bei zweien finde ich die be- 
treffende Person als im Besitz eines außerhalb der Krisen hei- 
teren Charakters, mit an Geist und Herz gleich empfehlenswerten 
Eigenschaften ausgestattet, beschrieben. 

Die den gewöhnlichen Zustand der Hysteriekranken schaffen- 
den körperlichen Erscheinungen, die wir nun kennen, und die 
sie ergreifenden Nervenkrisen, die uns bald beschäftigen sollen, 
weisen eine höchst erregbare Veranlagung auf und erliegen 
denmach den Folgen aller Eindrücke, mögen das nun äußere 
oder innere sein, mit größter Leichtigkeit. Nimmt es, sobald die 
Geistes- und Gemütskräfte durch die organischen Störungen be- 

1 S. 189—263. 
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einflußt sind, etwa Wunder, daß auch sie, zumal nach der mehr- 
fachen Wiederholung solcher Impulse, öchließlich die Veränder- 
lichkeit und Reizbarkeit des Nerven- und Muskelsystems rück- 
wirkend äußern? 

Man braucht nicht weit zu gehen, um den vom körperlichen 
Befinden auf das Gemüt ausgeübten Einfluß zu zeigen. Wirkt 
z. B. eine gute oder schlechte Verdauung nicht deutlich auf 
unsere Stimmung? Oder genügt nicht die Temperatur des 
Wetters, der leichtere oder schwerere Luftdruck, um uns je 
nachdem froh oder traurig, lebendig oder lahm an Geist zu 
machen? Nun stehe man sich die Reizbarkeit unseres Nerven- 
systems in höchster Potenz vor! Sehen wir nicht, daß die 
Krankheit, indem sie uns einerseits für Eindrücke empfängUcher 
macht, uns anderseits mit erhöhterer Verdrießlichkeit und Un- 
geduld erfüUt? 

Die Gleichzeitigkeit ähnlicher organischer und intellektueller 
Erscheinungen bei den Hysteriekranken ist also kein Spiel des 
Zufalls; es ist das Resultat jenes großen Gesetzes, das Leib und 
Seele gegenseitig verantwortlich macht, kraft ihrer tiefgehenden 
Vereinigung und kraft reziproker Aktionen, die sie in jedem 
AugenbUck ausführen. Dank ihrer Freiheit jedoch vermag die 
Seele bis zu einem gewissen Grade sich dieser Abhängigkeit 
vom Körper zu entziehen; wenn sie auch nicht Herrin ihrer Ein- 
drücke ist, wenn bisweilen Traurigkeit oder Melancholie auf ihr 
lagern, so vermag sie immerhin ihren Willen herrschen zu lassen 
und ihre äußeren Aktionen zu lenken, nicht nach ihren Ein- 
drücken, aber nach der Richtschnur der Vernunft Um jedoch 
den natürlichen Neigungen einer gestörten Gemütsverfassung 
derart standhaft entgegenzuarbeiten, bedarf es einer durchaus 
nicht gewöhnüchen Charakterstärke, und um sich von der einmal 
erregten Leidenschaft nicht mit BUndheit schlagen zu lassen, 
bedarf es mehr als der gewöhnlichen Dosis von praktischer 
Intelligenz, die im allgemeinen auf die arme Menschheit ver- 
teilt ist. 
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So in die Augen springend der reziproke Einfluß des Organis- TVT 
mus und des psychischen Prinzips schon im Normalzustand * 

der Hysteriekranken ist, noch weit offenbarer wird er in den ^ 
Anfällen, unter denen die Kranken so viel zu leiden haben. Der 
Anfall kann ganz spontan eintreten. In diesem Falle erfährt die 
Kranke an den vorhergehenden Tagen ein Wachsen jener Sym- 
ptome, die ihrem Normalzustand den Stempel aufdrücken: der. 
Traurigkeit, Niedergeschlagenheit, Übelkeit, des Brechreizes und 
Zittems in allen Gliedern; sie fühlt die hysterische Kugel in die 
Kehle hinaufsteigen, hört das vogelstimmenähnliche Pfeifen und 
ächzt unter Herzzuckungen. Die Krisis ist dann unmittelbar be- 
vorstehend. Plötzlich verliert die Kranke, von Konvulsionen ge- 
packt, die Besinnung und fällt, wenn sie nicht aufgefangen wird, 
der Länge nach hin. 

Man kann jedoch die Krisis auch künstlich heraufbeschwören; 
hierzu genügt ein Druck auf den Eierstock oder einen anderen 
hysterogenen Punkt. 

Ein vollständiger^ Anfall von hochgradiger Hysterie umfaßt 
vier Perioden, die man nach Charcot die epileptoide, die clownische 
Periode, die Periode leidenschaftlicher Gebärden, die Periode des 
Deliriums genannt hat 

1. Die epileptoide Periode hat ihren Namen wegen ihrer 
Ähnlichkeit mit dem epileptischen Anfall erhalten; sie beginnt 
mit dem Verlust des Bewußtseins; ihre Hauptcharakteristika sind 
Stockungen in der Atmung und Muskelkontraktionen (Tetanus), 
Der Tetanus ist zunächst nicht immer vollständig. Die Glieder 
führen langsam große Bewegungen aus, so die Arme längs des 
Körpers und über den Kopf hinaus, die Kontraktur jedoch be- 
steht, denn das Handgelenk ist zum Vorderarm hingebogen, die 
Fäuste sind im Innern zusammengezogen, die Finger geschlossen, 
der Daumen ist gegen die flache Hand gedrückt; die Füße sind 
gleichsam ausgereckt, und die gegen die Sohle gebogenen großen 
Zehen haben das Aussehen von Haken; der schaumbedeckte 

^ Die Anfälle sind oft unvollständig; Jede der Perioden kann lücken- 
haft sein, aber die Reihenfolge, in der sie sich abspielen, ist selten eine 
andere. 
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Mund ist halb geöffnet, die hervorgestoßene Zunge geht von 
einem Mundwinkel zum andern, die Augenlider bewegen sich 
rapid auf und nieder. 

Dann steigert sich der Tetanus, der Körper wird steif und 
unbeweglich und nimmt oft die absonderlichsten Lagen ein. Das 
Gesicht wird verzerrt. Nach einiger Zeit werden die Glieder von 
kurzen konvulsivischen Bewegungen, die bisweilen einen schreck- 
lichen Anblick gewähren, durchzuckt, die Muskehi lösen sich 
aus dem Krampf, die Atmung kommt wieder und die einge- 
schlafene Kranke beginnt zu schnarchen. 

Wir werden die tetanische Unbeweglichkeit und die großen 
Bewegungen auch in den übrigen Perioden wiederfinden; das 
unterscheidende Merkmal dieser ersten jedoch ist die Aufhebung 
der Atmung und des Bewußtseins. Das Bewußtsein ist bis zu 
einem solchen Grade ausgelöscht, daß, hebt man durch einen 
Druck auf den Eierstock die Krisis auf — und dieses Mittel ist 
fast unfehlbar von Erfolg begleitet — , die Kranke ganz bestürzt 
sich nicht zu erinnern vermag, wie sie von dem Anfall über- 
rascht worden ist und wie lange derselbe gedauert hat; sie hat 
nicht einmal irgend einen Traum gehabt 

Dieser letzte Umstand scheint zu zeigen, daß diese Periode 
eine rein organische ist Einzig die sie hervorrufende Ursache 
scheint dem Gebiet der Psyche anzugehören, denn zuweilen wird 
die Kranke nach einer seelischen Erregung von der Krisis er- 
griffen; ist diese erste Emotion jedoch vorüber, so hört auch 
jede psychische Tätigkeit auf, und die anderen* Erscheinungen 
sind in ihrer Abhängigkeit vom Nerven- und Muskelsystem in 
allen Punkten mit jenen Konvulsionen übereinstimmend, die man 
an Kadavern beobachten kann. Vielleicht gar sind das Reflex- 
erscheinungen, die einzig und allein mit den Stockungen der 
Atmung zusammenhängen. Die persönliche Erfahrung kann uns 
lehren, daß die Atmung eine der ersten Funktionen ist, die von 
den aus unserer Seele sich lösenden, Erregung erzeugenden Ein- 
drücken berührt wird: Überraschung, Furcht, Freude hemmen, 
beschleunigen oder suspendieren diese wichtige Lebenserschei- 
nung. Die Konstitution der Blutflüssigkeit, deren Gasaustausch 
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mit der Luft dadurch jäh unterdrückt ist, wird' durch den Still- 
stand der Lungentätigkeit tiefgehend verändert. Das durch un- 
genügende Luftzufuhr erhaltene Blut liefert dem Zentralnerven- 
system nicht mehr die erforderliche Menge Sauerstoff und die 
Gehimnerven- oder Medullamervenzellen, durch den Mangel an 
belebender Luft erregt gemacht, rufen in den so reizbaren 
Muskeln des hysterischen Organismus mit Verzerrungen verbun- 
dene Kontrakturen hervor. 

Wie dem auch sei, die Seele hat bei diesen Erscheinungen 
nicht jenen Einfluß, den wir sie in den folgenden Perioden wer- 
den ausüben sehen. 

2. Die clownische Periode. Die französische Sprache hat 
der englischen den Namen Clown entlehnt zur Bezeichnung jener 
Gaukler, die durch die Eigenart ihrer Stellungen und die Ab- 
sonderlichkeit ihrer Körperverrenkungen die Menge belustigen. 
Die zweite Periode der Hysterie besitzt alles, um den Namen 
Clownismus zu verdienen, so absonderlich und unmäßig ist bis- 
weilen das Gebaren der Kranken. 

Wie bei der ersten Periode trifft man auch hier eine Phase 
der Starrheit und eine Phase der Bewegung an. 

Die Phase der Starrheit ist hier wie dort durch den Tetanus 
charakterisiert. Eine der gewöhnlichsten Stellungen, die die 
Opfer der Anfälle dann einnehmen, ist der Kreisbogen; tritt 
dieser ein, so ruht die Kranke, während der Leib hoch empor- 
gehoben ist, nur mehr auf dem Kopf und den Fußspitzen; der 
Kopf nähert sich bisweilen so stark den Fersen, daß die Stirn 
gegen den Boden gerichtet ist und als vorderer Stützpunkt dient. 

Die Phase der Bewegung dagegen schließt jedes Dazwischen- 
treten des Tetanus aus und setzt das freie Spiel des ganzen 
Muskelapparats voraus. Die Kranken führen alle erdenklichen 
Gliederverrenkungen aus, zappehi, gestikulieren, wälzen sich, 
richten sich hoch in die Höhe, schlagen sich. Eine Bewegung, 
die sie besonders zu lieben scheinen, ist die des Orußes. Sie 
richten sich sitzend auf und neigen den Körper zuerst nach 
vorne, dann nach hinten, wie eine bettlägerige Person, die ehr- 
erbietig einen vornehmen Besucher zu grüßen wünscht. Diese 
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Bewegungsfreiheit hier genügt, um den Unterschied von der 
entsprechenden Phase in der ersten Periode kenntlich zu machen, 
in welcher die Ausübung der Motilität stets etwas Starres , als 
aus der Kontraktur resultierend, hat; der Hauptunterschied 
zwischen den beiden Perioden jedoch ist die Regelmäßig- 
keit der Atmung und die teilweise Beibehaltimg des Bewußt- 
seins. Selbst wenn sie nicht völlig bei Besinnung sind, besitzen 
die Kranken doch das Gefühl für Schmerz. Denn was ihnen 
die Verrenkungen erpreßt, ist ein Schmerz, ebenso das, was sie 
in eine scheinbare Starrheit, die dem echten Tetanus sehr ähn- 
lich sieht, verfallen läßt Wenn man sie nach vollständigem 
Erwecken befragt, so konstatiert man das Vorhandensein quä- 
lender Träume, die bis zu einem gewissen Grade die schmerz- 
verratenden Stellungen, in denen der Weckruf sie überraschte, 
erklären. 

3. Die Haltungen des Körpers in der zweiten Periode be- 
sitzen bei ihrem Ausdruck rein physischen Schmerzes keine 
irgend einen Zweck verfolgende Absicht; in der dritten, der- 
jenigen leidenschaftlicher Gebärden dagegen, werden die Gesten 
sprechend. Zwischen den Verzerrungen der zweiten und den 
Gesten der dritten Periode besteht derselbe Unterschied, wie 
zwischen Schrei und Wort Der Schmerz entreißt uns Schreie, 
aber diese Schreie, die uns persönlich Erleichterung verschaffen, 
enthalten nicht wie das Wort die Aufgabe, sich an unsere Um- 
gebung zu wenden. Desgleichen sind Sich drehen und winden 
Mittel, um sich von Schmerzen zu befreien, und von diesem 
Standpunkt betrachtet, werden die äußeren Zeichen indirekt zu 
seelischen Eindrücken. Es gibt jedoch Bewegungen, die an sich 
dazu bestimmt sind, unseren Willen und unsere Gefühlsäuße- 
rungen direkt auszudrücken. Und Bewegungen dieser Art be- 
obachtet man in der Periode der leidenschaftlichen Gebärden, in 
welcher die Kranke Küsse versendet, Gesten der Drohung, des 
Anrufs, heftiger Abneigung und des Spottes bekundet 

Alle diese Gesten sind die getreue Obersetzung der Hirn- 
gespinste, denen die Hysteriekranke in diesem Augenblick unter- 
worfen ist und deren Erinnerung sie beim Schwinden der Krisis 
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bewahrt Im allgemeinen gibt sie Vorgänge ihres vergangenen 
Lebens wieder. Gewisse besondere Ereignisse genießen den 
Vorzug, sich immer wieder in ihrer Phantasie einzustellen, wahr- 
scheinlich weil sie von ihnen tiefer berührt worden ist. Ob- 
gleich diese Hirngespinste hauptsächlich durch Bewegungen 
ausgedrückt werden, gesellen sich bisweilen jedoch ein paar 
abgerissene Worte, selten eine vollständige Redewendung hinzu, 
um der Bedeutung der Geste mehr Nachdruck zu verleihen und 
um klar erkennen zu lassen, was für ein Bild den Geist der 
Hysteriekranken gerade beschäftigt 

In der Periode der leidenschaftlichen Gebärden ist die 
Anästhesie auf einen hohen Grad getrieben. Die Kranke ist 
unempfindlich für Stiche, Gesichts-, Gehör- und sonstige Gefühls- 
eindrücke. Einzig der Druck auf einen hysterogenen Punkt ver- 
mag sie in das Bewußtsein der realen Welt zurückzurufen. 

4. In der folgenden Periode des Deliriums fangen die Sinne 
an, ihre Funktionen wieder aufzimehmen, die Kranke sieht ver- 
wirrt die Gegenstände, aber unter der Herrschaft der Überreizt- 
heit legt sie sie falsch aus. Sie verwechselt die Personen, an 
manchen Orten, die sie richtig erkennt, tauchen vor ihrem Ge- 
sicht imaginäre Wesen auf, meistens scheußliche, abschreckende 
Tiere, Schlangen, Mäuse, Kröten. In dieser Weise vom Übel 
gepackt, ist sie weit mehr bereit, Lästerungen herauszuschleudern, 
als Komplimente auszuteilen. Sie empfindet ein regelrechtes Alp- 
drücken, in dem jedoch das Wort Freiheit genießt und die Sinne 
teilweise tätig sind. Die Hysteriekranke antwortet auf die Reden, 
die man an sie richtet, allerdings nicht immer vernünftig, weil 
sie dieselben auf die von ihrer überreizten Phantasie erdichteten 
Situationen bezieht 

Die drei ersten Perioden, die eigentlich den Anfall bilden, 
haben die durchschnittliche Dauer von einer Viertelstunde bis 
zu einer halben Stunde. Die vierte Periode kann entweder sehr 
kurz sein, nur einige Minuten dauern, oder sich sehr lange hin- 
ziehen. . . . Der hystero-epileptische Anfall tritt sehr selten iso- 
liert auf; er wiederholt sich mehreremal nacheinander und 
bildet dadurch eine sogenannte Kette von bisweilen recht langen 
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Anfällen. ... Die Zahl der Anfälle, die eine Kette bilden, kann 
beträchtlich sein, zwanzig bis hundert, nicht selten darüber. Die 
Kette zieht sich vier bis fünf Stunden, ja sogar einen ganzen 
Tag lang hin."^ 

Man denke einen Augenblick über die in den vier Perioden 
zutage tretende Steigerung nach, und man wird gewahr werden, 
daß die verschiedenen mit ihrer Aktivität an den Organismus 
gebundenen geistigen Fähigkeiten allmählich erwachen. Die erste 
Periode zeigt uns ein sozusagen völlig negatives Verhalten des 
seelischen Einflusses; wir sehen in ihr nur eine rein organische 
Kontraktur oder rein nervöse Reflexbewegungen, wie man sie 
an geschlachteten Tieren beobachten kann. In der zweiten 
Periode sind die seelische Triebkraft und die Einbildungskraft 
zwar wiederhergestellt, jedoch unvollständig; der Schmerz wird 
auf eine wirre Art wahrgenommen und hat instinktive, beinahe 
unwiderstehliche Bewegungen zur Folge. In der dritten Periode 
erwacht die Einbildungskraft gänzlich, auch die Bewegungs- 
fähigkeit ist vollkommen frei und ungezwungen; nur das Ver- 
mögen der sinnlichen Wahrnehmung, die Fähigkeit zu sehen, 
zu hören, zu fühlen liegt noch im Schlaf; auch stimmen ja die 
Gesten mit den Bildern der Phantasie nicht mit der Wirklich- 
keit überein. SchUefilich gibt uns die letzte Periode ein aller- 
dings unvollständiges Erwachen, Fähigkeiten der sinnlichen 
Wahrnehmung, die mit solchen der Einbildimgskraft in Kampf 
geraten. Aus diesem Gemisch wirklicher Wahrnehmungen imd 
falscher Deutungen wird die Erscheinung des Deliriums und der 
Halluzinationen geboren. Der Verstand kann alsdann leicht ge- 
täuscht werden; denn da er einesteils das Bewußtsein besitzt, 
die wirklichen Dinge wahrzunehmen, andemteils das imaginäre 
Bild an Klarheit und Lebhaftigkeit die Echtheit der Gesichts- 
imd Gehörvorstellungen erreicht, so ist eine Verwirrung leicht, 
und der Geist kann, ehe er sich versieht, demjenigen eine ob- 
jektive Existenz zuerteilen, was seine ureigene Schöpfung ist. 

Selten jedoch ist die Täuschung von Dauer. Kaum in den 

^ fitudes cliniques S. 147. 
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Normalzustand zurückgekehrt, urteilt die Kranke sehr richtig 
Über die objektive Bedeutung dessen, was sie wahrgenommen 
oder gehört hat Sie wird über die Nichtigkeit ihrer Halluzi- 
nationen durch deren Mißverhältnis zur wirklichen Welt, in die 
sie sich nun wieder zurückversetzt sieht, aulgeklärt. Diese oder 
jene Person hat sich nicht in dem Zimmer der Kranken befinden 
können, da sie zur selben Zeit in einem fernen Lande weilte; 
eine andere hat sie nicht besuchen können, da sie schon seit 
langer Zeit tot ist; und irgend ein Gegenstand hat nicht, wie sie 
sich einbildete, von ihren Blicken getroffen werden können, denn 
die Umgebung würde ihn dann ebenfalls wahrgenommen haben. 

Und dennoch gibt es eine Art von Halluzination, die leichter 
von Bestand sein kann; das ist jene, in der die Experimental- 
kontrolle schwierig wird, weil es sich um Ereignisse von anderer 
Herkunft und aus einer anderen Sphäre handelt. Ich meine die 
Phantasien, in denen man Gesichte von Bewohnern der über- 
natürlichen Welt, von Engeln oder Dämonen, hat. Wenn ich von 
einer Halluzination heimgesucht werde, in der ich die Stadt Rom 
zu sehen glaube, so entscheide ich später sehr leicht, daß ich 
mich getäuscht habe, denn ich habe in der Hauptstadt der Welt 
nicht anwesend sein können zu einer Zeit, in der ich mich ganz 
sicher in meinem Zimmer befand; wenn ich jedoch in meinem 
Delirium einen schwarzen Mann mit Hörnern sehe, wer will mir 
bei meiner Rückkehr zur Vernunft beweisen, daß ich nicht den 
Teufel geschaut habe? Aus der Tatsache, daß ich ihn nicht 
mehr sehe, daß ich auch weder sein Kommen noch Gehen ge- 
sehen habe, kann ich gar nichts schließen, wenn ich zugestehe, 
daß der Teufel in mein Zimmer treten kann, selbst wenn die 
Türen ganz dicht geschlossen sind. Auch widersetzt sich diese 
Art von Hysteriekranken oft allen Beweisen, die man ihnen 
liefern kann, ja es gibt kaum Argumente, die sie gelten lassen. 

Eine andere Art von Anfällen, denen die Hysteriekranken 
sehr unterworfen sind, ohne daß sie insonderheit nur ihnen 
eigen wäre, ist die Starrsucht (Katalepsie) oder der Hjrpnotis- 
mus. Man lasse plötzlich einen elektrischen Funken vor den 
Augen einer Kranken blitzen und versetze einem weit und voll 
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schallenden Instrument, etwa dem Tamtam, einen jähen Schlag, 
und sofort steht die Betreffende unbeweglich in der Stellung, die 
sie, von der Erregimg überrascht, eingenommen hatte; bei dem 
Anfall, den wir weiter oben beschrieben, stürzte die Kranke hin; 
bei diesem bleibt sie stehen, ein offenbares Zeichen, daß sie 
das Bewußtsein des Gleichgewichts bewahrt; bei dem eleptoiden 
Anfall war sie im Banne der Kontraktur, die steifen Glieder 
widersetzten sich jeder Anstrengung; hier folgen die Glieder 
ohne Widerstand der Hand, die sie aufhebt oder sinken läßt 
und behalten uneingeschränkt die Stellung, die man ihnen gibt 
Die hypnotisierten Hysteriekranken verwandeln sich in förmliche 
Statuen aus weichem Wachs, denen man alle gewünschten Posen 
aufprägen kann, immer natürliche und dadurch anmutige Posen, 
denn sie gehen aus dem regulären Spiel der Muskeln hervor, 
und dieses Spiel ist in dem der Rücksicht auf die Wirkung der 
Schwerkraft entsprechenden Maßstabe gehalten; nichts Winke- 
liges, Linkisches, Gewaltsames; im Gegenteil, alles ist gefällig 
und harmonisch. 

Aber läßt man zufällig ein Augenlid, sagen wir das rechte, 
sinken, so fällt der anfangs hochgehobene oder horizontal aus- 
gestreckte Arm herunter. Es war eine ähnliche Erscheinung, zu 
der Aristoteles seine Zuflucht nahm, um sich wach zu halten; 
seine Hand, die eine Metallkugel frei in der Luft hielt, öffnete 
sich von selbst, sobald sich sein Augenlid imter Morpheus* Ein- 
fluß senkte. 

Man kann in diesem Zustand Kontrakturen bewirken; um 
sie zu erreichen, genügt ein leichter Druck auf die Muskeln ent- 
weder des Arms oder des Gesichts, sobald die Augen geschlossen 
sind. Der Arm wird steif und das Gesicht verdreht sich. Um 
die Kontraktur verschwinden zu lassen, muß man den wider- 
strebenden Muskel während des hypnotischen Schlafes einreiben; 
dieses Verfahren würde während des Wachens nicht von Erfolg 
begleitet sein. Die Sinne sind nicht völlig eingeschlafen, das 
beweisen die deutlichen Suggestionserscheinungen, die man im 
hypnotischen Zustand beobachtet Geht man vor einer hypno- 
tisierten Person wie ein Krebs rückwärts, sogleich setzt sie sich 
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mechanisch in Bewegung, um dem Magnetiseur zu folgen. Ahmt 
man in großen Umrissen mit der Hand einen fliegenden Vogel 
nach, alsbald folgen ihre Blicke mit augenscheinlichem Ver- 
gnügen dem imaginären Geflügel. Stellt man schlecht und recht 
eine auf der Erde kriechende Schlange dar, die sich plötzlich 
erhebt, bereit, auf ihr Opfer zu schnellen, so weicht die Kranke 
mit Schrecken auf dem Gesicht zurück. 

Die verschiedensten Stellungen, die mannigfachsten Gesichts- 
ausdrücke können auf diese Weise nach Belieben hervorgerufen 
werden; alles hängt von der Geschicklichkeit des Operateurs ab. 

Wie in der Periode des Deliriums sind also hier die Sinne 
unvollkommen wach; aber merkwürdigerweise, nach völligem 
Wachwerden — und das ist ein Hauptcharakteristikum des 
Hypnotismus selbst bei nicht hysterischen Personen — ist keine 
Erinnenmg an den Traum, die Empfindungen, Bewegungen noch 
an sonst irgend etwas, das sich im Zustand des Schlafes ab- 
gespielt hat, vorhanden. 

Das Erwecken wird durch einen leichten, auf das Gesicht 
der hypnotisierten Person gerichteten Hauch erzielt. Welcher 
Art die direkte Wirkung dieses zarten Eindrucks sein mag, wie 
er bei den Menschen, die trotz der lebhaftesten Erregungen des 
Gesichts, Gefühls und Gehörs, trotz der schmerzhaftesten Ope- 
rationen in Schlaf versenkt bleiben, das Erwachen veranlaßt, 
das hat bis heute noch nicht genügend erklärt werden können. 

Die hysterischen Anfälle hinterlassen oft ein tiefgehendes 
Gefühl von Ermüdung und Niedergeschlagenheit; manchmal ver- 
ursachen sie eine andauernde Kontraktur, eine Paralyse oder 
Amaurosis, die wie alle hysterischen Erscheinungen von selbst 
und plötzlich verschwinden können. So hatte die junge Bel- 
gierin, von der ich schon gesprochen, eine Paralyse im linken 
Arm, welche nach sechs Wochen sich jäh löste. ^ Zu Anfang 
der Krankheit verfiel sie plötzlich in Lethargie, ihre Mutter hielt 
sie für tot Obgleich der Arzt weder Pulsschlag noch Atmung, 

1 Vom Mißbrauch des Obematürlichen (De Tabus du sumaturel) von 
Dr. Theyskens. Brüssel 1880. S. 77. 
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noch sonst irgend ein Lebenszeichen fand, zweifelte er dennoch 
an ihrem Tode, weil die Lethargie eine verhältnismäßig häufige 
Erscheinung bei dieser Art von Kranken ist Nach zwei Stunden 
kam sie wieder zu sich.^ 

Der ganz eigenartige Verlauf dieser Anfälle, die mit gleicher 
Schnelligkeit ausbrechen und verschwinden, zeigt aufs neue, daß 
die Hysterie nicht auf einer organischen Verletzung beruhen 
kann; auch hat die nekroskopische Untersuchung weder in den 
Gliedern noch in den übrigen Organen der Hysteriekranken 
jemals irgend eine Spur von Entzündung oder Beschädigung er- 
wiesen. Sie muß also ein Leiden sein, das, ohne die Konstitution 
des Nerven- und Muskelsystems zu berühren, nur dessen Funk- 
tion, sei es durch übermäßige Anspannung, sei es starke Unter- 
drückung, verändert Wir erfahren ähnliche Zustände durch die 
Wirkung einiger Nahnmgsmittel oder Getränke, Wein und Kaffee, 
gewisser Gifte, zum Beispiel des südamerikanischen Pfeilgiftes, 
oder ganz ohne äußere Einwirkung, wie zum Beispiel im Schlaf. 

Unzweifelhaft scheint das Gehhm bei einem Anfall ganz 
besonders angegriffen zu werden. Die am stärksten betroffenen 
Funktionen, die der Sinne, der Einbildungskraft, des instinktiven 
oder freiwilligen Bewegungsvermögens, sind just die, die im Ge- 
himzentrum zusammentreffen. Der ständige Charakter der Anal- 
gesie führt uns zu demselben Schluß; sie zeigt im allgemeinen 
ein totales Auftreten oder nimmt doch eine ganze Seite des 
Körpers ein, eine leicht zu erklärende Erscheinung, wenn das 
Gehirn oder mindestens eine Hälfte davon angegriffen ist Selbst 
in der eleptoiden Periode scheinen die Bewegungen auch mit 
einer zerebralen Störung zusammenzuhängen, so sehr sind sie 
verallgemeinert 

Nun darf aber die zerebrale Natur dieser Krankheit uns 
nicht an dem Erkennen einer Verwirrung in der Nerven- und 
Muskebreizbarkeit der übrigen Organe des Körpers hindern. Das 
Vorhandensein der hysterogenen Zonen scheint uns ein ge- 

^ Vom Mißbrauch des ObematOrlichen (De Tabus du sumaturel) von 
Dr. Theyskens. Brüssel 1880. S. 75. 
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nügender Beweis dafür zu sein, daß im hysterischen Zustand 
das Gehirn nicht allein in Mitleidenschaft gezogen ist. Die den 
Erscheinungen am besten Rechnung tragende Hypothese beruht 
auf der Annahme einer abnormen, für gewöhnlich latenten Reiz- 
barkeit im Muskelsystem und im Nervensystem, selbst im peri- 
pherischen; bisweilen verrät sich diese Reizbarkeit durch Krisen 
und Anfälle nach außen hin, sobald sie durch den zerebralen 
Nervenschwerpunkt, dessen Empfindlichkeit noch abnormer ist, 
als die der übrigen Teile des Körperbaus, mit ins Spiel gezogen 
wird. Alles jedoch erklärt der Organismus nicht. Der Einfluß 
der Seele ist in der Hysterie unverkennbar; die physischen Ur- 
sachen besitzen nicht allein das Privilegium, die mit dieser 
Krankheit behafteten Frauen lebhaft zu erregen; der geringste 
Arger oder der geringste glückliche Zufall ist imstande, in diesen 
überzarten Naturen eine ganze Reihenfolge von Ohnmachts- 
anfällen, Konvulsionen, Schreien, Tränenergüssen und Seufzern 
zu veranlassen. Mitten in der Krisis sind die rein organischen 
Wirkungen am wenigsten beträchtlich; die zahlreichsten und 
bedeutendsten sind die, welche die Intervention der Seele hinzu- 
rufen, als Reden, Gesten, Phantasien, Halluzinationen, vernünftige 
oder unsinnige Betrachtungen, kühne oder gar tolle Entschlüsse. 
Wir haben gesehen, daß selbst die Kontrakturen der zweiten 
Periode psychischer Natur sind; man gewahrt hierbei etwas wie 
die Anstrengung eines Menschen, der dem Schmerz imd Leiden 
Trotz bietet. 

Das plötzliche Ende der andauernden Kontraktur infolge 
einer seelischen Erregung, die Aufhebung oder Verminderung 
dieser Kontraktur sobald die Ausübung des Willens durch von 
selbst eintretenden Schlaf oder durch die Wirkung des Chloro- 
form gefesselt ist, zeigen gleichfalls an, daß der Zustand der 
Gliederstarre einer freiwilligen, jedoch unbewußten Kraftäuße- 
rung der Kranken zuzuschreiben ist Solche unbewußte Kraft- 
äußerungen sind bei allen Menschen ziemlich alltäglich. Den 
ganzen Tag über halten wir, durch die Macht der Gewohnheit 
bestimmt und ohne uns darüber Rechenschaft abzulegen, den 
Kopf aufrecht, sowie jedoch unser Wille durch den Schlaf an 
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Spannkraft verliert, neigt sich unser Kopf durch sein eigenes 
Gewicht nach vom oder nach hinten. Ebenso halten wir uns 
stundenlang aufrecht, ohne im geringsten zu ahnen, daß wir be- 
ständig einen freiwilligen Druck in die Beine ausüben, um sie 
gespannt zu erhalten. Wenn aber die Kontraktur vom Willen 
abhängt, warum hört sie dann nicht durch den blofien Wunsch 
der Kranken, von ihr befreit zu werden, auf? Der Grund ist 
einfach folgender: der Wille kann durch sich allein eine Be- 
wegung des Körpers nicht erreichen, wenn man nicht die er- 
forderliche Kraftäußerung macht, wenn die Seele sich begnügt 
zu wollen und nicht handelt oder in einer für den Organismus 
ungenügenden Weise handelt Bekannt ist die Geschichte jenes 
Mannes, der, nachdem er einen hohen Turm erstiegen, aus Furcht, 
herunterzufallen, sich freiwillig in die Tiefe stürzt Der Unglück- 
liche fühlte sich schlechtweg mit fortgerissen; er mußte sich 
hinunterstürzen, denn um das nicht zu tun, bedurfte er einer 
sehr beträchtlichen Menge von Energie, mit der er die ihn un- 
bewußt über den Rand des Abgrunds ziehende Kraft hätte be- 
siegen können. Die Hysteriekranke ist genau in der entgegen- 
gesetzten Lage, sie glaubt nicht gehen zu können, jedoch diesmal 
ist sie es, die sich auf ihrem Platze behauptet; man stelle sie 
einer großen Gefahr entgegen, der sie nur durch die Flucht ent- 
schlüpfen kann, man überzeuge sie ein für allemal, daß sie fähig 
ist, sich zu bewegen, und man wird die Kontraktur wie durch 
Zauber schwinden sehen. 

Die Seele übt ebenfalls einen Einfluß auf die hysterische 
Anästhesie aus, da diese Erscheinung gleich den übrigen Kund- 
gebungen der Hysterie infolge einer seelischen Erregung ver- 
schwinden kann. Auf den ersten Blick erscheint es höchst 
seltsam, daß die Seele die Macht besitzen soll, den Körper für 
Schmerz empfänglich oder unempfänglich zu machen; man weiß 
wohl, daß sie ein Glied bewegen oder in Ruhe halten kann, 
nicht minder leicht dürfte das Zugeständnis sein, daß alles die 
Bewegung Betreffende — Kontraktionen, Paralysen, Kontrak- 
turen — von psychischem Einfluß abhängen kann; aber was ver- 
mag die Seele über den Schmerz? Kann sie verhindern, daß eine 
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ins Fleisch gesenkte Nadel das Gefühl des Wehs verursacht, 
daß das Ohr einen deutlich lauten Ton hört, daß das völlig offene 
Auge eine brennende Lampe sieht? 

Da ich gern kurz sein möchte, enthalte ich mich der Prü- 
fung, ob die Seele die Fähigkeit besitzt, die Anästhesie hervor- 
zurufen, jedenfalls ist durch die Erfahrung erwiesen, daß sie 
sie verhindern kann. Es ist leicht, uns davon zu überzeugen; 
ist der Schlaf nicht auch eine allerdings minder nachdrückliche 
aber durchaus derselben Gattung, zu der die hysterische 
Anästhesie gehört, beizuzählende Anästhesieerscheinimg, eine 
Aufhebung der Funktion, ohne Beeinträchtigung des Organs? 
Das Ohr eines schlafenden Menschen wird für den Ton imem- 
pf anglich; das Auge für das Licht, die Haut für Widerstands- 
fähigkeit und Schmerz. Die Anästhesie des Schlafes kann durch 
die Seele verhindert werden; zweifellos können wir nicht ein- 
schlafen, wann immer wir das möchten, aber hält ims eine 
heftige seelische Erregung nicht trotz der Müdigkeit, die ims 
sonst sicherlich übermannt hätte, wach? Und indem uns diese 
Erregung mm wach hält, macht sie uns damit nicht für den 
Ton, das Licht, den Schmerz empfänglich; mit anderen Worten, 
verhindert sie nicht die Anästhesie, die ohne sie sich auf unsere 
Organe gesenkt haben würde? 

Wenn eine seelische Emotion die Anästhesie des Schlafes 
verhindern kann, so sieht man nichts Seltsames mehr darin, daß 
sie die hysterische Anästhesie aufhebt. Ich sage keineswegs, 
daß der Wille allein zur Hervorbringung dieser Wirkung genügt, 
aber kann der Wille allein immer den Schlaf verhindern? Ein 
vor Ermüdung erschöpfter Mensch schläft trotzdem; teilt man 
ihm jedoch plötzlich den Tod einer geliebten Person mit, so wird 
diese Nachricht ihn wach halten, ein genügend deutlicher Be- 
weis, daß die Seele nicht immer nach Gefallen den ganzen Ein- 
fluß, dessen sie fähig ist, auf den Körper ausübt. Im Zustand 
der Erregung entfaltet sie eine Energie, die sie während der 
Ruhe der Leidenschaften nicht kannte. 

Alles was wir bisher auseinandergesetzt haben, bezieht sich 
hauptsächlich auf die hochgradige Hysterie; die schwache Hysterie 
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oder gewöhnliche Hysterie unterscheidet sich von jener nur 
durch eine geringere Stärke der Krisen und eine Art Auswahl, 
vermöge deren gewisse Kranke vorzugsweise die Erscheinungen 
einer der Perioden des hochgradigen Anfalls in die Erscheinung 
treten lassen; man findet alle möglichen Abstufungen vom Ohn- 
machtsanfall mit einigen leichten Verdrehungen bis zu den 
schrecklichsten Konvulsionen. Bei manchen Hysteriekranken 
sind die leidenschaftlichen Gebärden hervorstechender, bei an- 
deren die organischen Erscheinungen. Daher der Name proteus- 
artige Krankheit, den man diesem Übel meistens beilegt Diese 
Verschiedenheit im Aussehen bei ein und demselben Übel er- 
klärt sich aus seiner psychischen Natur. Die Intervention des 
Willens kann gewisse Erscheinungen unterdrücken oder doch 
abschwächen; die überreizte Einbildungskraft der Kranken kann 
deren andere schärfer hervorheben. 

Wir haben bereits gesagt, daß besonders die Frauen dieser 
seltsamen Krankheit imterworfen sind; jedoch sind nach Ham- 
mond die wilden Frauen vor der Verweichlichung ihrer Sitten 
durch die Berührung mit zivilisierten Völkern gegen diese 
Krankheit geschützt^ 

Die Männer sind zwar nicht völlig gegen sie gefeit, doch 
sind die vorkommenden Fälle außerordentlich selten. In der 
großen Zahl von Beobachtungen, über die (Ue Klinischen Studien 
berichten, habe ich nur drei ausgesprochene Fälle von Hysterie 
bei Vertretern des männlichen Geschlechts gefunden, und von 
diesen drei Kranken waren zwei noch Kinder.^ „In den letzten 
sechs Jahren,^ sagt Hammond, „habe ich dreihundertdreiund- 
dreißig Fälle von Hysterie behandelt oder konstatiert. Drei- 
hundertneunundzwanzig dieser Zahl entfielen auf das weibliche 
Geschlecht.« 8 

Das Alter bietet in bezug auf die Hysterie keine Erlassungs- 
gewähr. Zwei Kranke der Salp6tridre beweisen das zur Genüge. 

^ Abhandlung über Krankheiten des Nervensystems, französische 
Ausgabe. Paris 1879. S. 870. 

2 £tude8 diniques S. 198, 220, 839. 

' Abhandlung über Krankheiten des Nervensystems, S. 869. 
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„X. ist sechsundfünfzig Jahre alt Sie ist seit zweiund- 
dreißig Jahren in der SalpStri^re. Das Leiden hat bei ihr in- 
folge lebhafter Schreckempfindungen, die sie in der Zeit vor dem 
Menstruationsauftreten gehabt, begonnen/' 

X. hat sich durch die Heftigkeit ihrer konvulsivischen An- 
fälle, die einen Zug von Besessenheit verhüllen, bemerkbar ge- 
macht „Mit fünfundvierzig Jahren hat die Regel bei ihr auf- 
gehört, und doch haben die hystero - epileptischen Anfälle, 
allerdings in vermindertem Maße, fortgedauert. Heute sind die 
konvulsivischen Anfälle nur mehr selten, sie ist jedoch auf der 
rechten Seite noch hemianästhesiert Nach einem ganzen mit 
den heftigsten imd verschiedensten hystero-epileptischen An- 
fällen sozusagen erfüllten Leben hat ihr geistiges Wesen nicht 
die geringste Änderung erlitten." 

„Y., fünfzig Jahre alt, ist im Jahre 1869 in die Salpgtriöre 
gekommen. Der erste konvulsivische Anfall hat im Alter von 
fünfimdzwanzig Jahren stattgehabt Seitdem haben sich die 
hystero - epileptischen Kundgebungen in die verschiedensten 
Formen gehüüt (gewöhnliche Anfälle, Konvulsionen, Ischurie, an- 
dauernde Kontraktur, Dysphagie, neuralgische Krisen usw.). Und 
heute kann diese Kranke als geheilt betrachtet werden. Bei X. 
wie bei Y. ist trotz der langen Dauer des Leidens das geistige 
Befinden nicht verändert worden."^ 

1 £tudes cUniques S. 589. 
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Der Leser wird bald den Nutzen dieser Beiträge zum Studium ^ 
der Hysterie einsehen; wir werden ims nun im weiteren * 
Verlauf der Untersuchung durch gewisse Erscheinungen, die 
an sich natürlich sind, jedoch eine starke Ähnlichkeit mit über- 
natürlichen Offenbarungen aufweisen, weniger beengt imd in 
Verlegenheit gesetzt fühlen. Wir können mm mit völliger Un- 
befangenheit den Charakter und die Offenbarungen imserer 
großen Heiligen prüfen, die eins der größten Ruhmeszeichen 
Spaniens im sechzehnten Jahrhundert war. 

Gott sei Dank, daß wir nicht im Dunkeln zu tappen brauchen. 
Zahlreiche auf ims gekommene Dokumente setzen ims in den 
Stand, den physischen imd intellektuellen Charakter der Heiligen 
Therese bis in die kleinsten Züge wiederaufzubauen. In diesem 
Kapitel werden wir kurz ihre Geschichte durchlaufen mit be- 
sonderer Hervorhebung jener Tatsachen, in denen ihr Charakter 
am klarsten hervortritt, auch werden wir zu dieser Wieder- 
belebimg wenn irgend möglich die eigenen Worte der Heiligen 
heranziehen, damit vor imseren Lesern ein Bild von exakter 
Ähnlichkeit und strenger Treue erstehe. Wir werden bei dieser 
Schilderung von ihren Visionen imd Offenbarungen fast völlig 
absehen; und das wird leicht sein, da die Heilige in ihrem 
äußeren Leben sich grundsätzlich nicht auf die in ihren Ekstasen 
empfangenen Unterweisungen stützte. In ihrem Verkehr mit 
den Karmeliterinnen, in ihren Gesprächen mit vielen ausgezeich- 
neten Personen, Priestern, Laien oder Vertretern des Kloster- 
lebens, die sie in ihrem Reformwerke unterstützten, war es ihre 
Gewohnheit, einzig und allein Themen aus dem Gebiete der 
Vernunft oder aus dem Bereich der schlichten Glaubenslehren 
zu wählen. Ausgenommen hiervon waren natürlich ihre Beicht- 
väter sowie alle jene, denen gegenüber man ihr die Verpflich- 
tung ans Herz legte, die Geheimnisse ihrer Seele um ihres 
eigenen inneren Heiles willen zu entdecken. 

Zu Avila in Spanien 1515 geboren, faßte Therese de Ahumada 
im Alter von sieben Jahren einen jener Pläne, der bisweilen 
schon bei Kindern ein an den Ritterromanzen des väterlichen 
Herdes entzündetes edles Herz einer Blume gleich zur Entfaltimg 
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bringt In Begleitung ihres Bruders Rodrigo verließ sie die 
heimatliche Behausung, um sich zur Bekehrung der Mauren an- 
zuschicken. Man ahnt, daß dieses kindliche Unternehmen nicht 
weit verfolgt hat werden können; die jimgen Missionare wurden 
durch einen liebevollen Oheim wieder zum Vater zurückgeführt 
imd versuchten sich über ihren Mißerfolg mit der Errichtung 
einer Einsiedelei zu trösten. 

Dieser Hang zur Zurückgezogenheit wich bei Therese später 
geselligeren Instinkten. Das zwölfjährige Mädchen fand mit 
ihrem lebhaften und schlagfertigen Geist, mit ihrem heiteren imd 
lustigen Charakter viel Vergnügen an dem Umgang mit einigen 
Vettern, die in Zwischenräumen ihren Oheim besuchen kamen. 
Weder in ihren Spielen noch in ihrem Geplauder konnte man 
jemals das Geringste bemerken, was die Grenzen zierlichster 
Bescheidenheit überschritten hätte; Theresens Vater jedoch hielt 
es für besser, diese oberflächlichen Vergnügimgen kurz ab- 
zuschneiden, und übergab seine Tochter zur weiteren Erziehung 
den Augustinerinnen in Avila. Ohne ihrer Liebenswürdigkeit 
Schranken aufzuerlegen, hing Therese jetzt doch mehr ernsten 
Dingen nach imd ging mit sechzehn Jahren in das Kloster der 
Karmeliterinnen ihrer Vaterstadt, um sich dort mit einer Freundin, 
an der sie zärtlich hing, wiedervereinigt zu finden. Trotzdem 
sie sich sehr zum Klosterleben hingezogen fühlte, empfand sie 
beim Verlassen des väterlichen Hauses doch eine heftige Angst 
„Ja ich sage die Wahrheit,'' so erzählt sie, „und die Erinnerung 
daran ist noch ganz lebendig.. Als ich meines Vaters Haus 
verließ, empfand meine Seele den Schmerz einer geheimnis- 
vollen Todesangst Ich glaube nicht, daß die letzte Stimde mir 
grausamere Angstgefühle vorbehalten kann. Ich fühlte, wie alle 
meine Glieder auseinanderzugehen drohten. Da die Liebe zu 
Gott noch nicht mein ganzes Herz eingenommen, so war die- 
jenige zu Vater, Mutter und Familie inniger als je erwacht 
Diesen Kampf kämpfte ich mit letzter Kraft Wenn Gott mir in 
diesem Augenblick nicht die Hand entgegengestreckt hätte, so 
wäre es um mich geschehen gewesen, mein ganzes Denken lag 
in den Fesseln der Ohnmacht, und ich wäre besiegt zu Boden 
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gefallen; aber es war sein Wille, meinen Mut neu zu beleben, 
ich triumphierte über mich selbst imd konnte meinen Plan aus- 
führen.« ^ 

Während ihres Noviziates äußerten sich jene nervösen Zu- 
stände, die, bestimmt nicht mehr von ihr zu weichen, zu dieser 
drei volle Jahre dauernden Epoche, für sie die Ursache eines 
beständigen Martyriums wurden. „Ich sah mich auf dem Gipfel 
meiner Wünsche," sagt sie, „aber trotz soviel des Glücks ertrug 
meine Gesundheit nicht den Lebens- imd Nahrungswechsel. 
Meine Ohnmachtsanfälle nahmen zu, und es ergriff mich eine so 
heftige Übelkeit, daß sie Schrecken einflößte. Das hatte eine 
ganze Anhäufimg von Leiden zur Folge. So verbrachte ich 
mein erstes Jahr; rein, ohne irgend eine Schuld gegen den 
Heiland floß es dahin; mein Leiden hatte sich derartig schwer 
gesteigert, daß ich fast immer auf dem Punkte war, vor Schwäche 
zu vergehen. Oft sogar verlor ich vollständig die Besinnung; 
mein Vater war mit unglaublicher Sorge um ein Hellmittel be- 
müht; da die Arzte in der Stadt keins fanden, so schwankte er 
nicht lange und holte an höchstzuständiger Stelle Rat. Dort 
sagte man ihm, daß meine Krankheit wie viele andere nur 
äußerst geschickter Behandlung weichen würde. Unser Kloster 
hatte kein an den Ort bindendes Gelübde, und somit widersetzte 
sich nichts der Reise. Ich hatte das Glück, jene bereits er- 
wähnte treue Freundin, die schon lange Nonne war, als Be- 
gleiterin zu erhalten. Mein Aufenthalt in jenem Lande währte 
fast ein Jahr. Drei Monate hindurch litt ich mit furchtbarer 
Qual unter der heftigen Wkkung der Heilmittel; ich weiß nicht, 
wie ich das habe aushalten können; und wenn sich auch die 
Seele über das Leiden hinwegsetzte, der Körper imterlag, wie 
ich schon sagte, einer Behandlung von solcher Strenge. 

Die eigentliche Kur sollte erst im Frühling beginnen, und 
ich hatte mich zu Anfang des Winters auf den Weg gemacht. 
Da meine vorhin erwähnte Schwester auf einem Dorf nicht weit 
von dem Ort, an den ich mich zu meiner Heilimg begeben mußte, 

1 Leben. Werke I, 36. 
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wohnte, so blieb ich diese ganze Zeit über bei ihr; auf diese 
Weise erwartete ich den Monat April unter Vermeidung des 
Hin- und Herreisens." ^ 

„Als der Zeitpunkt zum Beginn der Behandlung heran- 
gekommen war, brachten mich mein Vater, meine Schwester und 
meine treue Freimdin und Reisegefährtin, die mich so innig 
liebte, imter Anwendung aller erdenklichen Pflege, um mk die 
Übersiedlung angenehm zu machen, an den Ort, wo man mich 
zu heilen hoffte. "^ 

„Ich blieb drei Monate dort, ein Raub großer Leiden, weil 
die Behandlung eine für meine Konstitution viel zu schwer zu 
ertragende war. Nach zwei Monaten verblieb mir durch diese 
Gewaltkur nur mehr ein Hauch von Leben. Das Leiden, für das 
ich Heilung gesucht hatte, war weit grausamer geworden; die 
Leiden, die ich im Herzen empfand, waren so heftige, dafi es 
mir bisweilen schien, als ob man mir mein Herz mit scharfen 
Zähnen zerfleischte; der Schmerz steigerte sich zu solcher Höhe, 
dafi man einen Ausbruch von Raserei hätte befürchten können. 
Meine Schwäche war sehr groß. Das Übermafi des Ekelgefühls 
gestattete mir nur etwas Flüssiges zu mir zu nehmen. Das 
Fieber verliefi mich nicht, und die einen Monat lang fast täglich 
gebrauchten Arzneien hatten mich erschöpft. Ich fühlte ein 
Feuer, das mein ganzes Innere in Brand gesteckt hatte. Die 
Nerven zogen sich zusammen mit so unerträglichen Schmerzen, 
daß ich weder Tag noch Nacht Ruhe fand. Mit alledem war 
eine tiefe Traurigkeit verbimden. Das war der Gewinn dieser 
Reise. Mein Vater beeilte sich, mich nach Hause zurück- 
zuführen. Die Arzte sahen mich wieder; sie gaben mich auf 
und erklärten, dafi ich, abgesehen von allen Übeln, an Entkräf- 
tung sterben müfite. Unempfindlich für das prophezeite Ende, 
wurde ich ganz von dem Gefühl des Leidens absorbiert. Von 
Kopf zu Fufi empfand ich ein und dieselbe Qual. Laut Be- 
stätigung der Ärzte sind diese Nervenschmerzen unerträglich; 



1 Leben. Werke 1, 39. 
3 Ebenda S. 49. 



45 

Digitized by VjOOQIC 



und da ihr Herd bei mir den ganzen Körper umfaßte, so war 
ich einer unendlichen Qual überliefert 0, Himmel, welch ein 
Emtefeld des Guten lag vor mir, wenn ich es nur verstanden 
hätte, daraus Nutzen zu ziehen! In diesem Übermaß von Härte 
währte das Leiden drei Monate, aber niemals hätte man es für 
möglich gehalten, dafi ich imstande gewesen wäre, einer so 
großen Vereinigung von Übeln Widerstand zu leisten. Ich selbst 
staune jetzt darüber imd betrachte diese Geduld als eine ganz 
besondere, mir verliehene Gimst Gottes; sichtbarlich kam sie 
von ihm. Die Geschichte Hiobs, die ich in den Moralen des 
Heiligen Gregorius gelesen hatte, wurde mir eine Quelle großer 
Hilfe. Der göttliche Meister hatte mich, so scheint es, von vorn- 
herein durch diese Lektüre und die in ihr verborgene Gewalt 
der Rede, der ich mich bald hingegeben, gekräftigt; er hatte 
mich also gerüstet, alles mit völliger Resignation zu erleiden. 
Ich unterhielt mich nur mit ihm. Jene so bekannten Worte 
Hiobs waren in meinem Geist immer lebendig, und ich sagte sie 
mir oft und gern vor: Da wir das Gute aus des Herrn Hand 
empfangen haben, warum sollen uns nicht auch die Leiden von 
ebendaher kommen? Und ich fühlte, daß sich an diesen Worten, 
wie mir scheint, mein Mut neu belebte. 

Dieses lange Martjrrium hatte sich vom Monat April bis in 
die Mitte des August hingezogen, während der letzten drei 
Monate jedoch noch schmerzensreicher. Endlich kam der Tag 
der Himmelfahrt der Jungfrau heran. Ich zeigte den inbrünstig- 
sten Eifer, mich durch die Beichte auf ein so schönes Fest vor- 
zubereiten; übrigens hatte ich stets darauf gehalten, oft zu 
beichten. Man bildete sich ein, daß die Furcht vor dem Tode 
mir diesen Wimsch eingäbe, und mein Vater, besorgt, mir keine 
weitere Pein zu verursachen, wollte das nicht gestatten. Wie 
übertrieben ist doch die durch Blutsverwandtschaft erzeugte Liebe. 
Obgleich sie von einem streng katholischen, klugen Vater aus- 
ging, der durch die Erleuchtung seines Geistes einer Verführung 
der Unwissenheit nicht zugänglich war, wie imheilvoll hätte sie 
mir dennoch werden können. In dieser selben Nacht brach eine 
so furchtbare Krisis aus, daß ich beinahe vier Tage lang ohne 

46 

Digitized by VjOOQIC 



Gefühl blieb. Man versah mich in diesem Zustand mit der 
letzten Ölung. Alle Stunden oder vielmehr alle Augenblicke 
glaubte man meinen letzten Atemzug gekommen und begnügte 
sich damit, mir das Kredo vorzusprechen, gleich als ob ich 
fähig gewesen wäre, irgend etwas zu vernehmen. Mehr als 
einmal zweifelte man nicht mehr, daß ich meinen letzten Seufzer 
getan: und sobald ich wieder zu mir kam, fand ich auf meinen 
Augen geronnenes Wachs, das von einer Kerze herabgetröpfelt 
war, mit der man feststellen wollte, ob ich aufgehört hätte, zu 
leben. Inzwischen war mein Vater darüber untröstlich, daß er 
mir nicht erlaubt hatte, zu beichten; er hörte nicht auf, herz- 
zerreißende Wehklagen und die inbrünstigsten Gebete zu Gott 
emporzuschicken. Gesegnet sei derjenige für immer, der ihnen 
Gehör schenkte und es sich angelegen sein ließ, mich von den 
fernen Pforten des Grabes zum Leben zurückzurufen! In meinem 
Kloster war das meinen Leib erwartende Grab schon seit ein 
und einem halben Tage offen; und außerhalb unserer Stadt in 
einem anderen Kloster imseres Ordens hatte man für mich schon, 
einen Trauergottesdienst abgehalten. 

Sobald ich das Gedächtnis wiedererlangt hatte, wollte ich 
beichten. Ich erhielt das heilige Abendmahl, wobei ich Tränen- 
bäche vergoß, die den Kummer und Schmerz, Gott beleidigt zu 
haben, hinwegschwemmten und das Obermaß meiner Leiden 
wenigstens zum Teil lösten." ^ 

„Diese vier Tage schrecklicher Krisis hinterließen Qualen, 
die nur Gott bekannt sein konnten. Meine Zunge war bloß von 
meinen eigenen Bissen rissig und zerstückt. Da ich in dieser 
ganzen Zeit nichts zu mir genommen, überdies so schwach war, 
daß ich kaum noch atmen konnte, so hatte ich eine derart 
trockene Kehle, daß sie selbst einem Tropfen Wasser Durchgang 
zu gestatten sich sträubte. Ich fühlte alle meine Glieder wie 
ausgerenkt und verspürte starken Schwindel im Kopf. Die 
Nerven waren derart zusammengezogen, daß ich mich gewisser- 
maßen knäuelartig zusammengerollt sah. Ich konnte ohne fremde 

1 Leben. Werke I, 57. 
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Hilfe weder d^n Ann, noch den Fufi, weder die Hand, noch den 
Kopf rühren; ich war so unbeweglich, als ob der Tod meine 
Glieder zu Eis erstarrt hätte; ich hatte nur die Kraft, einen 
Finger der rechten Hand zu bewegen. Man wagte kaum, mir 
nahezukommen; da mein ganzer Körper von der Krankheit 
Jammervoll verwüstet (meurtri) war, so konnte ich nicht die ge- 
ringste Berührung mit der Hand ertragen;^ man mufite mich mit 
Hilfe eines Tuches, das zwei Personen an den Enden hielten, 
von der Stelle bewegen. In diesem Zustand verblieb ich bis 
zum Palmsonntag. Glücklicherweise hörten die Schmerzen ziem- 
lich oft auf, wenn man mich in völliger Ruhe liefi. Daraufhin 
war jedes bifichen Ruhe, das ich geniefien konnte, in meinen 
Augen ein großer tatsächlicher Schritt zur Besserung, denn ich 
fürchtete, dafi mir imversehens die Geduld entschlüpfen könnte. 
Grofi war daher meine Freude, als ich mich von den heftigen 
und andauernden Schmerzen befreit sah. Ab und zu verspürte 
ich nichtsdestoweniger noch imerträgliche Qualen: das war, so- 
bald ein doppelt viertägiges Wechselfieber, das zurückgeblieben 
war, meine Glieder durchschauerte. Ich behielt auch einen tiefen 
Widerwillen gegen Jegliche Nahrung. 

Ich wollte sofort in mein Kloster zurückkehren, ich hatte 
das glühendste Verlangen danach und zögerte nicht lange, mich 
dorthin tragen zu lassen. Man empfing also diejenige, die man 
tot erwartet hatte, noch lebendig, aber mit einem Körper, dessen 
Anblick weniger Mitleid eingeflößt haben würde, wenn er des 
Lebens beraubt gewesen wäre. Es gibt keine Worte, das Über- 
maß meiner Schwäche zu schildern, ich war nur noch Haut und 
Knochen. Dieser Zustand zog sich, wie schon bemerkt, über 
acht Monate hin; aber drei Jahre lang blieb ich von Paralyse 
heimgesucht; mittlerweile trat eine unmerkliche Besserung ein, 
und als ich mit Hilfe meiner Hände mich ein wenig an der 
Erde hinziehen konnte, zollte ich meinem Herrn und Heiland in- 

^ Meurtri ist kein Ersatz für den spanischen Ausdruck lasümado; 
das französische Wort setzt Kontusionen oder Wunden voraus, lasHmado 
ist minder genau umschrieben und kann irgend einen erbarmungstoür^ 
digen Zustand bedeuten. 
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brünstigen Dank dafür. Inmitten all dieser Leiden veränderte 
sich meine Resignation nicht einen Augenblick; ich ertrug jedes 
Ungemach dieser drei Jahre mit lebhafter Freude, weil ich fand, 
daß dieses mit den voraufgegangenen Schmerzen und Qualen in 
nichts zu vergleichen war."^ 

„Angesichts der Paralyse, die mich so junges Wesen heim- 
gesucht, imd angesichts des traurigen Zustandes, in den mich 
die Arzte dieser Erde gebracht, beschloß ich zu den Helfern 
des Himmels zu flüchten, um Heilimg zu erlangen. Sie war 
das Hauptziel meiner Wünsche, ohne mir jedoch jene große 
Freude zu rauben, mit der ich mein Leiden ertrug: bisweilen 
sogar kam mir der Gedanke, daß, falls die Rückkehr der Kräfte 
mich verderben sollte, es für mich imendlich besser sein würde, 
in diesem Zustande zu bleiben. Nichtsdestoweniger konnte ich 
meinem Geist die Hoffnimg nehmen, daß ich, wieder völlig ge- 
simdet, meinem Herrn mit der allergrößten Hingabe dienen 
würde.« 2 

Femer richtete sie heiße Gebete an den Heiligen Joseph und 
bat ihre Gefährtinnen, mit innigem Flehen sich ihr anzuschließen. 
„Und er ließ," sagte sie, „zu meinen Gunsten seine Macht und 
Güte leuchten; ihm habe ich die Wiedergeburt meiner Kräfte zu 
danken; ich konnte mich erheben, gehen und war nicht mehr 
von Paralyse heimgesucht"^ 

Während dieser Zeit heftigen Leidens zeigte Therese eine 
Geduld, die sie selbst in Erstaunen setzte; sie schöpfte sie 
hauptsächlich aus stillen Gebeten; diese Andachtsübung ist 
gegenwärtig den Kindern der Welt recht wenig bekannt und 
war zur Zeit der Heiligen Therese selbst in den beschaulichen 
Klöstern wenig gebräuchlich. Die Lektüre von Erbauungsschriften, 
laute, allein gesprochene Gebete, Chorgesang, das waren gewöhn- 
lich die Andachtsverrichtungen der dem kirchlichen Leben ge- 
weihten Personen. Die vernünftigste imd wichtigste dieser Aus- 

1 Leben. Werke I, 59. 

2 Ebenda S. 64. 

3 Ebenda S. 67. 
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Übungen hatte im allgemeinen nicht den Platz, den sie mit 
gutem Recht hätte beanspruchen können; das ist eine bedauerns- 
werte Lücke, denn die gegen die Offenbarung gleichgültigsten, 
Ja sogar höchst feindlich gesinnten Mensdien werden zugeben, 
daß es für den aufrichtigen Anhänger einer Religion äußerst 
vernunftgemäß ist, sich bisweilen ein paar Augenblicke lang zu 
sammeln, um über die Dogmen nachzudenken, die Pflichten, die 
die Religion auferlegt, zu erkennen zu suchen, sich mit den in 
ihr enthaltenen Hoffnungen zu trösten imd einen Blick in die 
übernatürliche Welt, deren Vorhandensein sie versichert, zu 
senden. 

Nach einiger Zeit jedoch gab Therese das stille Gebet um 
der leichteren Übungen der frommen Lektüre imd des lauten 
Gebets willen auf. Nicht etwa aus einer Art Willfährigkeit für 
eine schwankende Gesimdheit imd aus Furcht vor übermäßiger 
Ermüdimg ließ sie diesen Wechsel in ihren geistigen Beschäfti- 
gungen eintreten. Das stille Gebet hatte für sie einen auser- 
lesenen Reiz und diente ihr als Erholung. Das Wunderbare 
war noch nicht über ihre Seele gekommen; aber die Mysterien, 
der große allgemeine Schatz des katholischen Glaubens, labten 
ihren Geist und ihr Herz mit köstlicher, kräftiger Nahrung. Was 
sie von dem Pfade, den sie bisher verfolgt, ablenkte, war eine 
gewisse Scham ihren Gefährtinnen gegenüber. Ihre Lebens- 
führung erschien ihr nicht vollkommener, als die der übrigen, 
und sie erachtete es als eine Art Gleisnerei, durch eine wenig 
gebräuchliche Form des Gebets aufzufallen, während ihre Hand- 
lungen in ihren Augen wenigstens durchaus nicht den Stempel 
von irgend etwas Außergewöhnlichem trugen. Die Besonderheit 
gefällt den Durchschnittsköpfen, die darin eine Nahrung für ihre 
Eitelkeit finden, stahlhart gewordene Charaktere hassen derartige 
kleine Raffinements. Wenn es ihnen wohl zuweilen beliebt, Be- 
wunderung einzuflößen, so verschmähen sie es doch, die Neu- 
gier zu reizen und würden sich für entehrt halten, wenn sie das 
äußere Gebaren der Größe erheuchelten, ohne ihren wirklichen 
und vollgültigen Kern zu besitzen. 

Therese verurteilte sich hart, als sie zum Niveau der weniger 
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beflissenen Elosterbewohner herabstieg; denn sie beobachtete 
genau die Gesetze ihres Klosters und verrichtete unermüdlich 
die Aufgaben der Geduld und der christlichen Barmherzigkeit. 
Da jedoch, wie sie zu Unrecht glaubte, das stille Gebet nur den 
von der Erde völlig losgelösten Heiligen zukäme, so war es ver- 
nunftgemäß, dafi sie auf diese Andachtsübung verzichtete. Ihre 
Instinkte natürlicher Geselligkeit reizten sie, sich alle Annehm- 
lichkelten, die ein nicht imter strenger Abgeschlossenheit stehen- 
des Kloster gestattete, zunutze zu machen. Sie hing im Sprech- 
zimmer gern den köstlichen Vergnügungen eines feinen und 
behenden Geistes nach, der sich froh fühlt, wenn man ihm zu- 
hört, und wegen des Charmes seiner Konversation gesucht und 
geschätzt ist. Ihre lebhaften und geistreichen Erwiderungen, der 
hinreißende Schwung ihrer Erzählungen, ihre mit dem Scharf- 
blick und der Geschwindigkeit einer Frau von Geist gefällten 
Urteile über Personen, alles das durch einen Zug von Höflich- 
keit und Wohlwollen geadelt, machten ihre Gesellschaft zu einer 
äußerst angenehmen. 

Das waren zweifellos sittsame und lautere Vergnügimgen; 
aber sie gehörten doch zu den allgemein menschlichen; gewiß 
imschuldige Vergnügungen, die jedoch bisweilen zum Schaden 
wenn auch nicht der strengen Pflichterfüllungen des Kloster- 
lebens, so doch mindestens dessen, worin ihre eigentliche Voll- 
endung besteht, gar zu lange ausgedehnt wurden; am Ende ge- 
fahrlose Vergnügungen, so immerhin fruchtbar an Verhängnissen, 
wenn sie nicht genügend bewacht und in den richtigen Grenzen 
gehalten werden. Ohne Zweifel hätte Therese im Einverständnis 
mit den Vorschriften christlicher Weisheit ihre liebenswürdigen 
Beziehungen mit den Personen der Außenwelt fortsetzen können; 
die Berater ihres Gewissens waren über diesen Punkt einig; 
nach diesen Plaudereien jedoch fühlte sie den Stachel eines Vor- 
wurfs, den die beiden von ihr während der ersten vierzig Jahre 
ihres Lebens erwähnten außerordentlichen Visionen verschärfen 
isollten. Sie war damals zweiundzwanzig Jahre alt „Sobald ich 
mich mit jemand, dessen Bekanntschaft ich soeben gemacht, in 
eine Unterhaltung einließ, erleuchtete der Herr und Heiland mich 
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in meiner Blindheit; durch einen Wink und inneren Lichtstrahl 
gab er mir zu verstehen, daß derartige Freimdschaften sich nicht 
für mich ziemten. Der göttliche Herr und Meister erschien mir 
mit strengem Antlitz, wodurch er mir bezeugte, wie sehr ihm 
diese Kurzweil Mififallen verursachte. Die Augen meiner Seele 
erschauten ihn weit deutlicher, als die Augen meines Körpers 
das jemals vermocht hätten. Sein Bild grub sich tief in mein 
Gedächtnis ein, so daß ich es nach mehr als sechsimdzwanzig 
Jahren noch deutlich vor meinen Augen sah. Schrecken und 
Unruhe ergriffen mich; ich wollte jene Person nicht wiedersehen. 
Ein großes Übel barg für mich jener Umstand, daß ich ohne 
Vermittlung der leiblichen Augen imbewußt mit der Seele schauen 
konnte. Der Geist des Bösen raunte mir, um mich in meiner 
Unwissenheit zu bestärken, zu, daß das ein Ding der Unmöglich- 
keit wäre; er stellte mein Gesicht als eine Täuschimg oder ein 
Gebilde der Hölle hin imd führte andere Lügen dieser Art zum 
Beweis an. Es blieb mir trotzdem nichtsdestoweniger ein Ge- 
heimnis, daß meine Vision von Gott kam und keine Illusion 
war. Da sie jedoch meiner Neigung nicht schmeichelte, so war 
ich meinerseits bemüht, mich zu täuschen. Ich wagte nicht, 
mich zu irgend jemand darüber zu öffnen. Bald drang man 
in mich, eine Person von ebenso großem Verdienst wiederzu- 
sehen; derartige Beziehimgen, so versicherte man mir, könnten, 
weit entfernt, meiner Ehre zu schaden, ihr nur neuen Glanz ver- 
leihen. Und so gab ich denn den Bitten, die an mich gerichtet 
wurden, nach. Ja, ich muß hier gestehen, daß ich mich zu ver- 
schiedenen Zeiten in weitere Konversationen einließ; ich frönte 
diesem gefährlichen Zeitvertreib mehrere Jahre hindurch, ohne 
seine wirkliche Schädlichkeit einzusehen. Zeitweise, das ist 
wahr, entdeckte mir eine unmittelbare Erleuchtung seine Leer- 
heit Jedoch keine dieser Unterhaltungen zerstreute mein Gemüt 
in dem Maße, wie die soeben erwähnte, weil ich mir selbst 
darin gar sehr gefiel. 

Ein andermal, während ich mit jener Person plauderte, 
traf plötzlich ein seltsames Schauspiel unseren Blick; einige 
weitere Anwesende wurden ebenfalls Zeugen davon. Wir sahen 
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ein krötenähnliches Monstrum von außergewöhnlicher Größe und 
viel schnellerem Laufe, als er sonst der Kröte eigen, auf uns 
zukommen. Ich vermochte mir nicht zu erklären, wie und wo- 
her ein solches Reptil am hellen Mittag plötzlich auftauchen 
konnte, denn niemals hatte man dort etwas Derartiges gesehen. 
Der Eindruck, den ich empfangen, schien mir unter allen Um- 
ständen ein Geheimnis zu bergen. Dieses Zeichen gehört zu 
jenen, die ich nie mehr aus dem Gedächtnis verloren habe."^ 

Nachdem sie ungefähr ein Jahr lang die fromme und weise 
Verrichtung des stillen Gebetes, bei welcher die vornehmsten 
Gaben der Seele, Einsicht und Wille, hauptsächlich beteiligt sind, 
aufgegeben, legte sich die mm siebenundzwanzig oder achtund- 
zwanzig Jahre alte junge Nonne gründlichere Rechenschaft über 
die Vorzüge dieser Andachtsverrichtung ab und ergriff sie aufs 
neue, um sie fernerhin nicht mehr loszulassen. 

Zwölf Jahre vergingen jetzt imter dem Schutz des Friedens 
und der Ruhe des Klosters; eine bisweilen unternommene Ex- 
kursion zu befreundeten Personen und das häufigere Vergnügen 
einer Konversation im Sprechzimmer bildeten die zerstreuenden 
Unterbrechungen desselben. Es war nicht das Leben einer Ein- 
siedlerin, aber auch nicht das eines Weltkindes. Gott gehörte 
der größte und weriv^ollste Teil ihrer Zeit, doch wurde die Welt 
nicht völlig vernachlässigt 

Mit vierzig Jahren nun begann sie ihre von ihr selbst so 
genannte Bekehrung. Ein an einer Säule befestigtes Christus- 
bild, das zu betrachten sie täglich Gelegenheit gehabt hatte, er- 
greift sie plötzlich mit bisher noch nie empfundenen Gefühlen; 
die Leiden des Gottessohnes erscheinen ihr in neuem Lichte; 
jetzt ermißt sie die ganze Tiefe der Liebe, die den Heiland dazu 
trieb, sich für die Menschen zu opfern, und sie beschließt mm, 
alles Jesu zu opfern, selbst jene imschuldigen Zuneigimgen, die 
sie zwanzig Jahre lang hier im Kloster so innig gehegt hatte. 

Eine ergreifende Seite aus den Bekenntnissen des Heiligen 

1 Leben. Werke I, 77. 
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Augustin, welche ihr gerade in diesem Augenblick vor Jixigen 
Irommt, verdoppelt ihre Gemütsbewegung; die Kämpfe, deren 
Schauplatz des Augustinus Herz ist, sind genau dieselben, imter 
denen sie leidet; es sind dieselben entgegengesetzten Anziehun- 
gen, dieselben Ungewißheiten, dieselben A^gste; imd zur Ehre 
unserer Heiligen sei es gesagt, der heroische Mut, der lebhafte 
und rasche Entschlufi des ungestümen Sohnes Afrikas entsprechen 
getreulich jenem edlen Feuer, das sich soeben im Herzen der 
hehren Tochter Spaniens entzündet 

Aus dieser Zeit datiert jene ununterbrochene Reihe von 
Visionen, die allerdings mit verschiedenen Wirkungen die Auf- 
merksamkeit der Gläubigen und Ungläubigen auf sie gelenkt 
haben. Es ist bemerkenswert, daß diese Visionen, wenn schon 
sie in manchen Fällen die geheime Triebfeder einiger ihrer 
Unternehmungen hätten sein können, doch wie bereits betont 
eine Gattung von Erscheinungen bilden, die Therese in völliger 
Unabhängigkeit von ihrem äußeren Leben zu halten vermocht 
hat Die Reformierung ihres Ordens, ihre ausschließliche Be- 
schäftigung während der letzten zwanzig Jahre ihres Lebens, die 
Veranlassung ihrer zahlreichen Wanderungen kreuz und quer 
durch Spanien, der Zweck einer ziemlich lebhaften Korrespondenz, 
von der trotz unvermeidlicher Lücken mehr als dreihundertund- 
fünfzig Briefe der Heiligen, fast alle auf jenes große Projekt be- 
züglich, auf ims gekommen sind, kurz, diese ganze große Re- 
form, die schließlich durch mächtige Hindernisse zu einem guten 
Ende geführt wurde, ist durchaus nicht auf den der Nonne von 
Avila zuteil gewordenen Offenbarungen gegründet Sie ruht auf 
sittlichen Prinzipien, die sich entweder logischerweise von Wahr- 
heiten des katholischen Glaubens herleiten, oder von allgemein 
gültigen Gesetzen der menschlichen Handlimgen. Die von Therese 
angeführten und durch päpstliche Bullen weiterverbreiteten Be- 
weggründe zur Einrichtung strenger Abgeschlossenheit und ernster 
Dürftigkeit in den Klöstern sind von Gefahren hergeleitet, die 
jedes Mitglied der Geistlichkeit dadurch läuft, daß es zu häufigen 
Verkehr mit der Welt imterhält und sein Heil ganz und gar in 
einem Leben sucht, das mit Entsagung und Aufopferung genährt 
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werden sollte. Alle Zeichen himmlischer Gnade, die von den 
Karmeliterinnen ihrer weisen Reformatorin zugeschrieben werden, 
könnten bestritten werden, ohne daß das Reformgebäude selbst 
im mindesten erschüttert würde. Ein Zweifel in dieser Beziehung 
hat auch nichts an sich, was gegen die Lehre der Kkche über 
die Visionen und Ekstasen der von ihr kanonisierten Heiligen 
verstößt Denn sie hat in bezug auf diese Verbindungen mit der 
Gottheit nicht eines jener von der katholischen Welt als un- 
fehlbar betrachteten Urteile ausgesprochen, imd die den Visionen 
der Heiligen Therese geschenkte Hochachtung würde sie nicht 
hindern, einige solcher außerordentlichen Erscheinungen als die 
Frucht einfacher Halluzination oder teuflischen Truges anzusehen, 
sobald sie durch aufmerksame Prüfimg naturgemäß zu einem 
solchen Schluß gedrängt werden würde. 

Zur Zeit unserer Heiligen zeigte der Karmeliterorden, dem 
Therese angehöirte,. Jiicht mehr die hehre, strenge Einfachheit 
seiner ursprünglichen Einrichtungen. Diese Milderung der Ordens- 
regel war jedoch noch mit der Heiligkeit des geistlichen Standes 
vereinbar. Deshalb hatten auch die Päpste kraft ihres Herrscher- 
ansehens diese auf die ehemaligen Gebräuche angewendete Nach- 
sicht legitimiert, und die neuen Bewohner der Karmeliterklöster, 
die sich nur durch die von den Päpsten festgelegten Satzungen 
gebimden fühlten, verfehlten bei jedem ihrer Beginnen nicht, 
eine eigene Überladung mit den beschwerlicheren, einstmaUgen 
Observanzen zu vermeiden. 

Die NichtVerletzung eines Gesetzes bedeutet mm allerdings 
noch lange nicht den Gipfel seiner vollkommenen Erfüllung, und 
eine milder gemachte Vorschrift kann die Veranlassung zu 
mancherlei Gefahren sein, die durch größere Strenge sicherlich 
vermieden werden würden. Das Kloster der Inkarnation zu AvUa, 
das bis dahin die geistliche Laufbahn Theresens beschützt, war 
in zu häufige Beziehungen mit der Außenwelt getreten; was zu 
dieser Vernachlässigung führte, war nicht, wie sich gewisse mit 
Vorurteilen gegen die Mönche imd die GeistUchkeit im allge- 
meinen gesättigte Geister gern einbilden, ein Überfluß; nein, es 
war die nackte Armut Die Hilfsquellen des Hauses genügten 
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nicht zum Unterhalt seiner Bewohner, und die Superiorinnen 
gestatteten ziemlich leicht aus Sparsamkeitsrücksichten den Vätern 
imd Müttern das Vergnügen, eine Zeitlang ihre Töchter, von denen 
sie sich einst mit soviel Kunmier imd Tränen getrennt, wieder 
bei sich zu haben. Keine Regel verbot dieses zeitweise Ver- 
weilen außerhalb des klösterlichen Kreises, aber diese Abwesen- 
heiten brachten allerhand Nachteile zur Reife. Bei der Rückkehr 
übte die Zelle nicht mehr denselben Zauber aus wie vorher, im 
Herzen erwachten Wünsche imd verdrießliche Regimgen, die mit 
den durch den bloßen Anblick dieser heiligen Mauern hervor- 
gerufenen Vorstellungen von Andacht imd Frömmigkeit kon- 
trastierten. Man war noch bei Gott, aber die Welt gefiel, und 
man suchte wiederum der Welt zu gefallen. 

Therese jammerte, durch diese häufigen Abwesenheiten ein 
gut Teil jener zwanzig Jahre, die seit ihrer Wahl des geistlichen 
Standes verflossen, an Kleinigkeiten, an Nichtigkeiten vergeudet 
zu haben. Indessen vermochte sie sich nicht allzuhart anzu- 
klagen, denn ihr liebenswürdiger Charakter und die Lebhaftig- 
keit ihres Geistes machten sie nicht nur bei ihren Verwandten, 
sondern auch bei den Damen des höchsten Adels viel begehrt, 
und die Superiorinnen konnten solchen Personen, denen gegen- 
über wegen bereits empfangener oder doch in Aussicht gestellter 
Wohltaten Nachgiebigkeit geübt werden mußte, den Verkehr mit 
Therese nicht vorenthalten. Wie groß auch ihr gegenwärtiger 
Hang zur Zurückgezogenheit war, sie erblickte für die Aus- 
führung keine Gelegenheit, die sie freiwillig hätte ergreifen 
können. In dieser Verfassung streifte eines Tages die Unter- 
haltung die frommen Wünsche, welche Therese im Herzen nährte, 
als eine der jüngsten am Gespräch Beteiligten plötzlich sagte: 
„Ja, wenn wir wie die barfüßigen Klarissinnen leben wollten, 

. dann würden wir schon genügend Mittel finden, ein eigenes 
Haus zu gründen." Und alsbald erbot sich eine der anwesenden 
Damen, einen Teil ihres Erbes herzugeben, wenn man sich ans 
Werk machen wollte. 

Das war für Therese ein Lichtstrahl. Sie sah nun einen 

. praktischen Einfall vor sich, dachte darüber nach, und obgleich 
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sie himmlische Ennutigungen zur Verfolgung ihres Planes emp- 
fangen, unterbreitete sie doch, ihrer eigenen Erleuchtung mifi- 
trauend, die ganze Angelegenheit der Entscheidung eines Domini- 
kaners, des P. Ybanez; ohne irgend etwas von ihren Offenbarungen 
zu erwähnen, setzte sie ihm die natürlichen Gründe, die zu- 
gunsten ihres Planes sprachen, auseinander und bat ihn, sein 
Urteil nach den Regeln christlicher Verständigkeit und Weisheit 
zu fällen. Der P. Ybanez billigte, den Gedanken der Reform. 

Nun hatte Therese nur noch die Genehmigung ihres Pro- 
vinzialen, des P. Angelo von Salazar, nachzusuchen. In der Ordens- 
regel der Earmeliterinnen gab es keine Verpflichtung für die 
Geringeren, den Oberen die verborgenen Regungen ihrer Seele 
oder die geheimen Gedanken ihres Geistes zu enthüllen. Die 
Zellen mußten sich der Inspektion der Vorgesetzten des Ordens 
öffnen; diese hatten das Recht, sich über alle auf die äußere 
Ordensregel bezüglichen Geschehnisse zu unterrichten, aber die 
Schwelle des Gewissens konnten sie ohne die freie Zustimmung 
ihrer Untergebenen nicht überschreiten. Diese kleine intime 
Welt mit ihren Gärungen und Stürmen, ihrem Behagen und 
ihren Drangsalen war die Domäne des Beichtvaters. Therese 
nahm selbst bei diesem Anlaß ihre Zuflucht zur Vermittlung 
einer ihrer Freundinnen, um die Zustimmung des Provinzialen 
zu erhalten; genug, es war zwischen ihr und dem P. da Salazar 
nicht die Rede von Offenbarungen und Visionen, sondern von 
der Nützlichkeit der vorgeschlagenen Reform und den prakti- 
schen Mitteln, sie zu verwirklichen. Dieser Plan sagte dem Pro- 
vinzialen zu, der mit eigenen Augen die aus der den Earme- 
literinnen gestatteten großen Freiheit entstandenen Nachteile hatte 
feststellen können; er gab seine Zustimmung. 

Die Antwort war kaum bekannt geworden, als Therese sich 
sofort ans Werk machte und in Avila ein Haus suchte, das für 
die Anforderungen des neuen Lebens seiner künftigen Bewohner 
geeignet sein könnte, ohne die recht spärlichen Hilfsquellen der 
Gründerinnen zu überschreiten. Die Wahl war getroffen, der 
Eontrakt sollte gerade unterzeichnet werden, als der Provinzial, 
belästigt durch die Vorstellungen einflußreicher Feinde jeglicher 
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Neuerung« überdies dem Einspruch der Nonnen der Inkarnation 
weichend, die die Reform als eine Art Schande betrachteten und 
mit Unruhe der Errichtung eines neuen Klosters entgegensahen, 
wohin ein Teil der schon für ihren eigenen Unterhalt ungenügen- 
den Schenkungen wandern würde, die der Freundin unserer 
Heiligen bewilligte Erlaubnis zurückzog. 

Die anfänglich von bedeutenden Persönlichkeiten über das 
Reformprojekt geäußerte Billigung hätte der inneren Eitelkeit 
eines gewöhnlichen Charakters schmeicheln können; anderseits 
hätte es für diesen eine offenbare Demütigung sein müssen, 
emen Plan, dessen außerordentliche Bedeutung für das Wohl 
der Kirche man mit einiger Selbstgefälligkeit würde heraus- 
gestrichen haben, von einem Hauch umgeblasen zu sehen. 
Theresens Beichtvater, der P. Balthasar Alvarez, der sich viel- 
leicht vor sich selbst ein wenig gedemütigt vorkam, die Hand 
zu diesem unglückseligen Unternehmen geboten zu haben, schlug 
in seinen Gefühlen um; den zu Anfang verschwenderisch ge^ 
zollten Ermutigungen ließ er nun ernste Ermahnungen folgen; 
es wäre doch ganz klar, daß alle Visionen, die sie ihm ge- 
schildert, als einfache Halluzinationen zu betrachten sind. Durch 
die bereits im ersten Stadium vorgenommene Unterbrechung dieser 
unsinnigen Reform gäbe Gott zu erkennen, daß er nicht wünschte, 
sein Wort in den angeblichen Offenbarungen erkannt zu sehen. 

Da sprach die Autorität ihr Machtwort, und Therese ver- 
kannte ihre Stimme nicht. Sechs Monate hindurch lebte sie in 
dem Kloster der Inkarnation, als ob sie niemals den Gedanken 
gehabt hatte, es zu verlassen. Eines Tages jedoch hörte sie 
eine Stimme, die ihr befahl, ihrem Beichtvater zu sagen, er 
möge über folgenden Text nachdenken: „Wie groß, o Herr, smd 
deine Werke und wie tief deine Ratschläge!^ Der P. Balthasar 
Alvarez sann in seinem Herzen über diese schönen Worte der 
Heiligen Schrift hin und her, und als seine Meditation zu Ende 
war, befahl er seinem Beichtkinde die Wiederaufnahme des Re- 
formwerkes. 

Theresens Gewissen war hiermit jedoch nicht beruhigt 
Der Provinzial hatte ihr persönlich allerdings nichts verboten, 
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aber er hatte sich geweigert, seine Zustimmung zur Gründung 
des neuen Hauses zu geben. Seine darauf bezüglichen Wünsche, 
obgleich nicht als ausdrückliches Verbot formuliert, waren kaum 
ein Geheimnis mehr. Wie sollte sie den Gehorsam gegen die 
Kirche mit dem Rat des P. Balthasar Alvarez in Übereinstimmung 
bringen? Sie war fest entschlossen einen Befehl ihres Provinzialen 
nicht zu verletzen, zumal seine Autorität auf dem Spiele stand; 
aber der Fall war minder klar. Die Weigerung des P. da Salazar, 
freiwillig und tatkräftig bei der Schöpfung eines neuen Hauses 
mitzuwirken und infolgedessen die Verantwortlichkeit in einem 
Maße auf sich zu laden, so daß er heftiger Kritik ausgesetzt 
wäre, bedeutete indessen kein formelles Verbot an seine Unter- 
gebenen, andere erlaubte Mittel ins Werk zu führen, die seine 
eigene Verantwortlichkeit schützend beiseite stellten. Hier han- 
delte es sich vornehmlich darum, zur obersten Autorität Roms 
seine Zuflucht zu nehmen; bei der Errichtung des projektierten 
Klosters war sie einfach nicht zu entbehren. Angesichts der 
beträchtlichen Vorteile, die das Reformprojekt für den Karmeliter- 
orden in Aussicht stellte^ waren alle gelehrten Personen, an die 
Therese sich wandte — und es ist genügend bekannt, daß sie 
ihre Ratgeber aus dem Kreise der ernsten Gelehrten wählte — , 
der Meinung, daß man, trotz der möglichen Verstimmung des 
P. da Salazar, wenn er erfahren würde, um was es sich han- 
delte, weiter vorgehen und beim Heiligen Stuhl vorstellig wer- 
den müßte. 

Nachdem sich ihr Gewissen beruhigt und erhellt hatte, ent- 
faltete die Reformatorin in dieser heiklen Angelegenheit ihre 
ganze Geschicklichkeit und Klugheit Sie beschleunigte den 
Entwurf und die Vorlage des neuen Hauses so, daß das Breve, 
wenn eines käme, alle Vorkehrungen sehr gefördert antreffen 
sollte; gleichzeitig verstand sie es so gut, ihr Geheimnis zu be- 
wahren, daß man, obgleich sie einen großen Teil des Tages mit 
der Leitung der Arbeiten und der Ermunterung der Handwerker 
verbrachte, selbst im Kloster der Inkarnation nicht ahnte, sie hätte 
eine andere Sorge, als fromm und innig ihre Tage in der Zelle 
zu beenden. 
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Endlich kam das Breve an. Therese betrieb den Bau mit 
mehr Nachdruck als je, und am 24. August 1562 konnte sie das 
heilige Sakrament in der kleinen Kapelle aufgestellt sehen zum 
Zeichen der Besitzergreifung. Vier Novizen waren da, bereit, 
der neuen Norm zu folgen. Zum Unterschied von den anderen 
Nonnen gingen sie mit nackten Füßen; daher ihr Name bar- 
füßige Karmeliterinnen. 

Das Haus war fertiggestellt und die Reform in voller Tätig- 
keit, als man endlich im Kloster der Inkarnation erfuhr, was 
vorging. Die ehemaligen Gefährtinnen Theresens stießen laute 
Schreie aus. Die Oberin befahl, ohne einen Augenblick zu ver- 
lieren, der Heiligen, die noch ihrer Obedienz unterstellt war, auf 
der Stelle ins Kloster zurückzukehren; man schrieb in aller Eile 
an den Provinzial und bat ihn, schleunigst zu kommen, um Maß- 
nahmen zu bestimmen, die eventuell gegen die unternehmungs- 
lustige Nonne getroffen werden müßten. Ihm käme es zu, gegen 
diesen unverschämten, neuerungssüchtigen Geist loszuwettem, 
der begierig war, von sich reden zu machen, gegen diese 
Stifterin von Hader und Zwietracht unter den Herzen. Konnte 
sie nicht gottergeben inmitten ihrer Schwestern leben? Wer 
hinderte sie, dem Gebet und der geistigen Sanmüung in ihrer 
Zelle sich so innig sie nur wollte hinzugeben? Gab es denn 
außer ihr in der Inkarnation niemand, der das aufrichtige Be- 
streben hatte, Gott zu dienen und ihn zu verherrlichen? 

Von ihrem Provinzional zur Rede gestellt, erwiderte Therese 
kein Wort Ihr Werk war nun gegründet und konnte gegen- 
wärtig ihrer Aufsicht entbehren. Denn ihr Superior wollte sie 
nicht verdammen, ohne sie vorher gehört zu haben; er richtete 
an sie das Ersuchen, vor ihm und den vereinigten Schwestern 
im Kapitel die Gründe, die sie bei ihrem Handeln bestimmt, und 
den Zweck, den sie verfolgte, zu sagen. Therese gehorchte; ihr 
Grund war gut, auch besaß sie genügend natürliche Beredsam- 
keit, um ihm Geltung zu verschaffen. Trotz des Gefühls von 
Bitterkeit, das sie wegen dieser ärgerlichen Angelegenheit des 
neuen Klosters gegen ihre Gefährtin empfanden, liebten die 
Schwestern der Inkarnation im Grunde Therese. So gelang es 
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ihr, die aufgeregten Gemüter zu beruhigen; die Schwestern ver- 
ziehen und der Provinzial versicherte ihr sehr wohlwollend, es 
hätte nicht von ihm abgehangen, daß das neue Sankt- Josephs- 
kloster sich keines ungetrübten Friedens erfreuen konnte. 

Die Interessen der Schwestern der Inkarnation litten auf 
das empfindlichste durch die Gründung der barfüßigen Earme- 
literinnen; dennoch hatten sie verhältnismäßig leicht beruhigt 
werden können. Denn seltsamerweise erhob sich mit zwei 
oder drei Ausnahmen alles, was es an klugen und einfluß- 
reichen Leuten zu Avila gab, Bürger, Mönche, andere Mitglieder 
der Geistlichkeit, sogar Beamte der Stadtverwaltung, sowie das 
Ereignis allgemein bekannt wurde; man hielt Versammlung über 
Versammlung ab, diskutierte, erhitzte sich und beschloß endlich, 
eine Klage in aller Form gegen das neue Kloster vor die Ge- 
richte zu bringen. Die Motive dieser außerordentlichen Be- 
wegung nennt die Geschichte nicht. 

Während dieser Zeit lebte Therese zurückgezogen im Kloster 
der Inkarnation; denn ihre Vorgesetzten hatten, obgleich sie der 
neuen Gründung gar keinen Widerstand mehr entgegensetzten, 
Therese jedoch noch nicht gestattet, nach Sankt Joseph zurück- 
zukehren. Ein ziemlich hartes Verfahren, zumal nach der Ver- 
söhnung, die zwischen den alten Nonnen und ihren barfüßigen 
Schwestern im Kapitel besiegelt worden zu sein schien. The- 
resens Gehorsam verdiente, das muß zugegeben werden, un- 
bedingte Anerkennung; und die Haltung, die sie sich während 
der sechs Monate, welche sie noch im alten Kloster verblieb, 
aufzuerlegen verstand, trotz dem Gewitter, das über dem Reform- 
werke grollte, und trotz den Ängsten, die ihr Herz zerrissen, war 
die Tat keines gewöhnlichen Menschen. 

Endlich erlaubte ihr der Provinzial nach Sankt Joseph zu- 
rückzukehren und sich dort einzurichten. Fünf Jahre blieb sie 
daselbst. Eine glückliche Gelegenheit bot sich dar, ihr Unter- 
nehmen zu fördern, und sie benutzte dieselbe mit der ganzen 
Geschicklichkeit eines imgemein praktisch veranlagten Geistes. 
Es wirkte fast wie ein Wunder, einen Ordensgeneral der Karme- 
liter in Spanien zu sehen, so selten war ein solches Ereignis. 
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Der Pater de Rubels, der im Jahre 1567 dieses hohe Amt inne- 
hatte, wurde in Angelegenheiten seines Ordens nach der iberi- 
schen Halbinsel gerufen; er besuchte die verschiedenen Earme- 
literklöster, und obwohl Sankt Joseph zu Avila seiner Obedienz 
entzogen und dem Bischof unterstellt war, begab er sich doch 
dorthin, vielleicht aus Neugierde, mit eigenen Augen eine Grün- 
dung zu sehen, die von den einen so sehr verschrien, von den 
anderen so hoch gerühmt wurde. Therese setzte ihm ohne Um- 
schweife auseinander, was sie getan und was sie noch vorhätte 
zu tun, wenn die höchste Autorität ihres Ordens, gegen die sie 
die höchste Ehrerbietung empfinde, geneigt wäre, ihre Pläne zu 
begünstigen. Eine von Therese vertretene Sache war von vorn- 
herein gewonnen, so sehr verstand sie es, ihren Gründen Ge- 
wicht zu verleihen, dank einer völligen Freimütigkeit, die stets 
durch ein auserlesenes Schicklichkeitsgefühl gemildert wurde. 
Der General bewilligte ihr die Erlaubnis, in Eastilien so viele 
Nonnenklöster zu gründen, als sie für gut erachtete, und später 
ermächtigte er sie noch, zwei Klöster für Mönche einzurichten, 
falls sie unter den Karmelitern oder anderswo Personen fände, 
die bereit wären, der ursprünglichen Regel des Ordens zu folgen. 

Therese wußte, daß manche Werke, wenn sie glücken sollen, 
keinen Aufschub leiden. So dachte sie auf der Stelle daran, 
ein zweites Kloster in Medina del Campo zu gründen, wo sie 
darauf rechnete, eine Unterstützung in ihrem ehemaligen Beicht- 
vater zu finden, dem P. Balthasar Alvarez, der Rektor am 
Kollegium der Gesellschaft Jesu in dieser Stadt war. Es ist 
hier nicht unsere Sache, eine detaillierte Schilderung jeder Grün- 
dung der Heiligen Therese zu geben; wir möchten nur ein wenig 
bei der von Medina del Campo verweilen, weil sie uns ein Bei- 
spiel jener Widerwärtigkeiten, mit denen die Heilige manchmal 
zu kämpfen hatte, bietet 

„Ich schrieb also,^ so berichtet sie, „an den P. Balthasar 
Alvarez, daß unser General mir erlaubt hatte, zu handeln. Der 
P. Balthasar wie auch die übrigen Geistlichen des Kollegiums 
antworteten mir, daß sie mich mit ihrer ganzen Macht unter- 
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stützen würden. Und in der Tat trugen sie viel dazu bei, daß 
ich die Zustimmung der Stadt und des offiziellen Superiors der 
geistlichen Gerichtsbarkeit erhielt. In Medina del Campo machte 
man ziemlich große Schwierigkeiten, wie das überall vorkommt, 
sobald es sich um die Gründung eines Klosters ohne Revenuen 
handelt; daher dauerte die Unterhandlung einige Tage. 

Zur Erledigung dieses Geschäftes hatte ich Julian d'Avila, 
den Kaplan unseres Klosters, abgeschickt; er war ein großer 
Gottesdiener, ganz von weltlichen Dingen losgelöst und inniger 
Frömmigkeit ergeben. Gott der Herr hatte ihn mit derselben 
Sehnsucht erfüllt, wie mich; auch mir ist er eine große 
Hilfe gewesen, wie man aus meiner Schilderung ersehen wird. 
Er kehrte von Medina zurück und dank seinen Bemühungen 
war die Erlaubnis erlangt; aber kein Heim für das zukünftige 
Kloster, noch ein Deut in meiner Börse, um ein solches zu 
kaufen, war vorhanden. Und was konnte mir an Kredit zur 
Verfügung stehen, oder wie hätte jemand für eine arme Pilgerin 
wie mich selbst mit der kleinsten Summe bürgen mögen, 
wenn mir nicht die Hoffnung auf Erleuchtung durch den Herrn 
geblieben wäre? Glücklicherweise kam uns Gott der Herr zu 
Hilfe; eine sehr tugendhafte Jimgfrau, die wir in Sankt Joseph 
nicht hatten aufnehmen können, weil kein Platz vorhanden war, 
kam, als sie erfuhr, daß ein neues Haus gegründet werden 
sollte, mit der Bitte zu mir, sie dort aufzunehmen. Mit dem 
von dieser Jungfrau geopferten wenigen Gelde konnten wir 
zwar nicht an den Kauf eines Hauses denken, jedoch es ge- 
nügte, um eins zu mieten und zur Bestreitung unserer Reise- 
kosten. Das genügte in meinen Augen, und ohne weitere Hilfe 
brachen wir von Avila auf. Ich führte vier Nonnen aus Sankt 
Joseph und zwei aus dem Kloster der Inkarnation, meiner ehe- 
maligen Behausung, mit mir. Pater Julian d'Avila, unser Kaplan, 
begleitete uns ebenfalls. 

Kaum hatte sich das Gerücht unserer Abreise von Avila 
verbreitet, als jeder darüber auf seine Weise urteilte: die einen 
sagten, ich wäre toll, die anderen warteten den Ausgang dieses 
sinnlosen Planes ab; der Bischof urteilte ebenso, was er mir in- 
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zwischen gestanden hat; aber aus großer Zuneigung zu mir 
wollte er sich darüber nicht zu mir äußern, noch das geringste 
Hindernis mir entgegenstellen, weil er fürchtete, mir damit Kummer 
zu verursachen. Meine Freunde beobachteten nicht diese Zurück- 
haltung und gaben mir rundheraus tausend Ratschläge, um mich 
von meinem Vorhaben abzubringen; aber alles, was sie mir 
sagten, rührte mich nicht; was sie als immöglich betrachteten, 
war in meinen Augen so leicht, daß ich nicht am Erfolg zwei- 
feln konnte. 

Vor unserer Abreise von Avila hatte ich auch an den 
Pater Antonio de Heredia, den Prior des Karmeliterklosters zu 
Medina del Campo, geschrieben, um ihn zu bitten, mir ein Haus 
zu kaufen. Glücklicherweise besaß eine Dame, die ihm sehr 
ergeben war, ein wundervoll gelegenes, aber fast ganz in Ver- 
fall geratenes Gebäude. Pater de Heredia machte ihr den Vor- 
schlag, es zu verkaufen. Die Dame stimmte zu und verlangte 
auch keine weitere Garantie, als sein Wort Denn wenn sie 
eine Kaution gefordert hätte, so wären wir nicht imstande ge- 
wesen, ihr eine solche zu bieten, und der Handel hätte nicht 
abgeschlossen werden können. Gott der Herr bewies dadurch, 
daß er selbst alle Dinge leitete. Der verfallene Zustand des 
Hauses gestattete jedoch nicht das sofortige Beziehen; daher 
waren wir gezwungen, ein anderes zu mieten, während man 
jenes ausbesserte, und es gab in dieser Beziehung nicht wenig 
zu tun. 

Der erste Reisetag war höchst ermüdend wegen unserer 
schlechten Wagen. Als wir gegen Abend in Arevalo einfuhren, 
wurden wir von einem unseren Freunden bekannten Priester 
empfangen, der bei einigen durch ihre Frömmigkeit empfehlens- 
werten Frauen Unterkunft für uns besorgt hatte. Er sagte mir 
im geheimen, daß wir in das Haus, welches man für uns in 
Medina gemietet hatte, nicht hinein könnten, weil die Augustiner, 
an deren Kloster es grenzte, uns den Eintritt weigern würden; 
ein Prozeß wäre also unvermeidlich. Gott, wie nichtig sind 
alle Hindemisse hienieden, sobald es dir gefällt, uns Mut ein- 
zuflößen. Der meinige schien bei dieser Nachricht zu wachsen; 
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und obgleich ich schon den Teufel selber am Werk sah, gelobte 
ich, daß unserem Heiland in dem neuen Kloster treu gedient 
werden sollte. Nichtsdestoweniger bat ich den Geistlichen, über 
das, was er mir soeben gesagt hatte, Stillschweigen zu be- 
wahren, aus Furcht, meine Gefährtinnen, besonders die beiden 
aus dem Kloster der Inkarnation, zu beunruhigen; für die an- 
deren gab es keinen Kummer, der ihnen nicht gelinde erschienen 
wäre, sobald sie ihn meinetwegen ertragen sollten. Diese beiden 
Nonnen der Inkarnation hatten große Hindemisse zu überstehen 
gehabt, um mir zu folgen; sie waren von vornehmer Herkunft, 
und die eine war Unterpriorin ihres Klosters; sie kamen zu mir 
gegen den Willen ihrer Eltern, die mein Unternehmen für eine 
Tollheit erklärten; und nach menschlichen Begriffen beurteilt 
hatten sie, wie ich in der Folge sah, nur zu recht. Aber da 
Gott der Herr mich würdigt, das Werkzeug zur Gründung eines 
Klosters zu sein, so ist kein Widerstand fähig, mich davon 
zurückzuhalten; ich übersteige jedes Hindernis, bis das Kloster 
gegründet ist: ist das Werk beendet, so hat es damit eine 
andere Bewandtnis, denn dann tauchen, wie man aus meiner 
Schilderung ersehen wird, Schwierigkeiten in Hülle und Fülle auf. 
Als wir vor dem Hause, in dem wir wohnen sollten, an- 
kamen, erfuhr ich, daß ein Dominikaner, ein großer Diener 
Gottes, sich in Arevalo befände. Ich hatte während meines 
Aufenthaltes in Sankt Joseph zu Avila bei ihm gebeichtet; und 
weil ich bei der Schilderung dieser ersten Gründung viel von 
seiner Tugend gesprochen habe, möchte ich mich hier begnügen, 
seinen Namen zu nennen: es war der Pater Dominique Baguez. 
Da bei ihm Weisheit und Wissen sich die Wage hielt, so rich- 
tete ich mein Leben nach seinen Ermahnungen ein; er teilte 
niemals die Meinung jener, die die Ausführung unseres Planes 
außerordentlich schwierig fanden. Denn je mehr man Gott er- 
kennt, um so geringere Schwierigkeit findet man in dem, was 
man zu seiner Verehrung unternimmt Übrigens waren einige 
Gnadenbeweise, mit denen Gott mich auszeichnete, ihm nicht un- 
bekannt, und er erinnerte sich recht wohl dessen, was er bei 
der Gründung von Sankt Joseph sich hatte ereignen sehen; von 
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da ab hatte unser Unternehmen in semen Augen nichts Un- 
mögliches mehr an sich. Es war mir also ein großer Trost, ihn 
zu sehen, und ich war überzeugt, daß dank der Weisheit seiner 
Ratschläge alles in Harmonie zusammentreffen würde. Ich machte 
ihm im geheimen Mitteilung von der Nachricht, die man mir 
kurz vorher gegeben; er meinte, daß das von den Augustinern 
geschaffene Hindernis bald gehoben sein würde. Aber eine 
solche Unterhandlung hätte Zeit erfordert, und ich konnte mich 
nicht zum geringsten Verzuge entschließen, der Nonnen wegen, 
die mich in so großer Zahl begleitet hatten und mit denen ich 
nichts anzufangen wußte. Es dauerte nicht lange, da waren 
auch sie über die hereingebrochene Widerwärtigkeit unterrichtet, 
und wir alle verbrachten die Nacht in einer großen Angst 
Glücklicherweise kam am nächsten Tage schon früh am Morgen 
aus Arevalo der Pater Antonio, der Prior des Klosters Sankt 
Anna zu Medina; er sagte uns, daß das von ihm gekaufte Haus 
zu unserer Aufnahme genügen würde und daß es eine Vorhalle 
besäße, die man durch Anordnung einiger Teppiche zu einer 
kleinen Kirche herrichten könnte. Wir beschlossen, seinem Rat 
zu folgen; ich persönlich fand ihn sehr weise; am meisten 
frommte uns die größte Geschwindigkeit in der Ausführung: 
zunächst waren wir außerhalb unserer Klöster; sodann fürchtete 
ich, indem ich mich der Vorgänge bei der ersten Gründung er- 
innerte, einigen Einspruch auch für dieses; ich wünschte also 
in Medina festen Fuß zu fassen, bevor unser Plan dort bekannt 
geworden war. Pater Dominique Baguez war derselben Meinung. 
So machten wir uns ohne Verzögerung am Vorabend der Himmel- 
fahrt der allerheiligsten Jungfrau auf den Weg und kamen um 
Mittemacht in Medina del Campo an. Um kein Aufsehen in der 
Stadt zu machen, stiegen wir im Kloster Sankt Anna ab und 
gingen zu Fuß nach unserem Hause. Während der Übersied- 
lung leuchtete des Herrn Gnade recht deutlich über uns; denn 
um diese Stunde ließ man nach Medina Stiere herein, die für 
ein auf den nächsten Tag festgesetztes Rennen bestimmt waren, 
und wir hatten das Glück, nicht einen einzigen davon auf 
unserem Wege zu treffen. Übrigens waren wir von dem uns 
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beschäftigenden Vorhaben so in Anspruch genommen, daß wir 
an weiter nichts denken konnten; denn Gott der Herr, dessen 
zärtliche Fürsorge über allen wacht, die danach trachten, ihm 
zu dienen, befreite uns von jeglicher Gefahr; er wußte wohl, 
daß wir mit der Errichtung dieses Klosters nichts anderes als 
seinen Ruhm im Auge hatten. Wir betraten zunächst den Hof 
des Hauses; die Mauern erschienen mir zweifellos in schlechtem 
Zustande, aber doch nicht so verfallen, als es sich am nächsten 
Morgen bei Tageslicht herausstellte. Gott der Herr hatte, glaube 
ich, den guten Pater Heredia mit Blindheit geschlagen und ihn 
an der Einsicht verhindert, daß hier kein würdiger Platz für das 
allerheiligste Sakrament vorhanden war. 

Wir suchten die Eintrittshalle auf und fanden den Boden 
mit Erdschüttungen bedeckt, die fortgeschafft werden mußten, 
die Mauern uralt und ein einfaches Dach ohne Decke. Die 
Nacht war vorgerückt, es blieben uns nur mehr einige Stunden; 
zur Herrichtung des Vestibüls besaßen wir nur drei Teppiche, 
die nicht im entferntesten genügten. Ich sah, daß man hier 
nicht in angemessener Weise einen Altar aufstellen konnte, und 
wußte nicht, was ich machen sollte. Doch Gott der Herr, der 
sichtlich die Gründung des Klosters ohne Verzug wollte, kam 
uns zu Hilfe. Jene tugendreiche Frau, die Besitzerin des Hauses, 
hatte ihrem Haushofmeister den Befehl erteilt, uns alles zu 
liefern, was wir für unsere Einrichtung benötigen würden. Dieser 
Mann stellte uns eine Menge von Wandbehängen und ein Bett 
aus blauem Damast zur Verfügung. Als ich das sah, stattete 
ich dem Heiland innigen Dank ab, und meine Gefährtinnen taten 
ihrerseits wohl zweifellos dasselbe. Eine Schwierigkeit jedoch 
hielt uns auf; wir hatten zur Befestigung der Wandbehänge 
keine Nägel, und es war nicht die Stunde, solche kaufen zu 
gehen; was tun? Man suchte die Wände danach ab und riß 
heraus, was man finden konnte; so wurden durch Arbeit die 
Schwierigkeiten gehoben. Die Männer hängten den Damast und 
die Wandbehänge auf; wir kehrten den Raum sauber; das ge- 
schah auf beiden Seiten mit solchem Eifer, daß mit Tages- 
anbruch der Altar aufgerichtet war. Man schellte eine kleine, 
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im Flur aufgehängte Glocke; schnell eilte alles zusammen und 
das Meßopfer wurde dargereicht; das genügte für die Besitz- 
ergreifung. Die große Menge merkte nichts von der Ärmlich- 
keit des Heiligtums I sie war ganz mit der Anbetung des aller- 
heiligsten Sakramentes beschäftigt Während der Zeremonie 
hatten meine Gefährtinnen und ich uns dem Altar gegenüber 
aufgestellt, hinter einer Tür, durch deren Ritzen wir die Messe 
zelebrieren sahen: das war der bequemste Ort, den wir finden 
konnten. Da es eine der größten Tröstungen meines Lebens ist, 
eine Kirche mehr zu sehen, in der das allerheiligste Sakrament 
verehrt wird, so genoß ich damals ein vollkommen reines Glück; 
aber gemach! Diese Freude war von kurzer Dauer, .denn als 
ich mich nach der Messe einige Augenblicke lang an einem 
Fenster, das auf den Hof ging, aufhielt, sah ich, daß ein Teil 
der Mauern am Boden lag und daß es mehrerer Tage bedurfte, 
um sie wieder aufzurichten."^ 

Späterhin besserte sich die Lage, und das Haus wurde wohn- 
licher und bequemer. 

An die folgende Gründung, diejenige von Malaga, knüpft 
sich eine ununterbrochene lange Reihe von Briefen, die von 
den Empfängern hoch und heilig gehalten wurden. Die Grün- 
dung des Klosters von Malaga war erfolgt auf die Bitte und 
unter dem Patronat von Louise de la Gerda, der Schwester des 
Herzogs von Medina Cell, der Witwe des Anas Pardo und in- 
timen Freundin der Heiligen, die auf Wunsch des Karmeliter- 
provinzial herbeigeeilt war, um Louisens ersten Witwenstunden 
Trost zu spenden. Die beiden ersten Klöster waren ohne Ein- 
künfte gegründet worden, weniger aus Mangel an Hilfsquellen, 
als mit einer vorher wohlüberlegten Absicht; denn die Refor- 
matorin des Karmeliterordens hatte aus Liebe zur Armut den 
Plan gefaßt, ihre Nonnen von täglich durch mildtätige Gläubige 
beigesteuerten Almosen leben zu lassen. Hierin ließ sie ihre 
Anschauung von der Meinung der Theologen, ihrer gewöhnlichen 
Ratgeber, abweichen. 

1 Gründungen. Werke II, 44 ff. 
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In den Briefen, die sie an die edle Protektorin des Klosters 
von Malaga richtet, verbindet Therese in Vollendung die Un- 
gezwungenheit inniger Freundschaft mit der der hohen Stellung 
einer der ersten Damen Eastiliens schuldigen Ehrerbietung. 

„Ich erkläre es/ sagt sie einmal, „meine teure Donna Louise 
könnte bis ans Ende der Welt gehen und würde doch noch ihre 
Rechte auf mein Herz unversehrt hüten. Ich habe Schwester 
Äntoinette ersucht, Ihnen über den Zustand unseres Klosters, 
über meine geringe Gesundheit und alles übrige zu schreiben; 
denn so wie jetzt mein Kopf beschaffen ist, weiß wohl Gott 
allein, wie ich imstande bin, selbst diese wenigen Zeilen zu 
Papier zu bringen. Doch Ihre und der übrigen Herren glück- 
liche Ankunft verleiht mir einen so schönen Trost, weshalb es 
gewiß nicht erstaunlich ist, daß ich diese kleine, mir auferlegte 
Anstrengung überwinde. Ein weiterer, nicht minder freudiger 
Trost liegt für mich darin, daß Sie mit Ihrem Kloster zu- 
frieden sind. 

Was die geschäftliche Seite betrifft, so haben Sie alles 
Menschenmögliche getan; ich habe auch auf der Stelle alle 
klemen Ärgernisse, die Ihr Zögern mir verursacht hatte, ver- 
gessen. 

Ich entbiete meine ehrfurchtsvollsten Grüße an Don Juan, 
Ihren teuren Sohn, und an alle übrigen Herren. Ich beglück- 
wünsche Jene ebenso wie Sie zu einer so glücklichen Rückkehr. 
Noch einmal, ich weiß nicht, wie ich die ganze Freude, die ich 
darüber .empfinde, ausdrücken soll. Sie werden, ich bitte sehr 
darum, tausenderlei meinerseits Don Feman, Donna Anna Maria, 
Alphonso de Cabria und Alvaro de Lugo sagen. So bin ich 
nun einmal, hochverehrte Frau; glücklicherweise wissen Sie 
nicht erst seit heute, daß Sie im Verkehr mit mir aus der 
Sphäre der Größe herabsteigen müssen, um sich in Demut zu 
ergehen. Möge es Gott gefallen, mich bald durch ein Wieder- 
sehen mit Ihnen zu trösten. Das ist mein inniger Wunsch. In 
Toledo, in Ihrer Nähe befinde ich mich gesundheitlich und auch 
sonst weit besser als hier. 

Betreffs der Verlegung des Klosters ist es sehr wichtig, 
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eine gesündere, reinlichere Lage zu wälilen, denn Sie sehen ja 
selbst, wie der Mangel an Sauberkeit uns den Aufenthalt in 
dem gegenwärtigen, sonst übrigens recht angenehmen Hause 
verleidet. 

Ich bin entzückt über Ihre Güte gegen das erwähnte junge 
Mädchen. Sobald irgend jemand Ihrer Wahl in Frage kommt, 
ist im Kloster immer Platz, denn Ihnen gehören wir alle.^^ 

In der Tat war Therese inuner bemüht, den Protektoren ihrer 
Klöster eine große Dankbarkeit zu beweisen durch eine zuvor- 
kommende Beflissenheit, mit der sie ihre Wünsche, selbst die 
ein wenig unbesonnenen, befriedigte, damit diese Protektoren 
nicht etwa mit einer Hand zerstörten, was sie mit der anderen 
aufgebaut hatten. Bedeutete der Wille der Wohltäter jedoch 
eine direkte Schädigung der im Entstehen begriffenen Reform, 
so verstand es Therese, vermöge eines glücklichen Gemisches 
von Freimütigkeit und Rücksicht, die Hindemisse zu beseitigen, 
ohne die Geister zu verletzen; sie besaß ein zu vornehmes Ge- 
müt, um nicht dankbar zu sein, doch ihre Absichten waren zu 
sicher erfaßt, zu reiflich überlegt, ihre Pläne zu deutlich aus- 
gearbeitet, als daß sie sich zur Bloßstellung ihres Werkes durch 
eine unzeitgemäße Schwäche hätte verstehen können. Diego 
Ortiz, der Eidam eines reichen Toledaner Kaufmanns, hatte in 
dieser Stadt ein Karmeliterkloster gründen wollen; doch da er 
ein wenig Theologie studiert hatte, erhob er den Anspruch, in 
die von ihm aufgesetzte Schenkungsakte Bedingungen nach 
seiner Fassung einzuführen. Als Therese nach mehreren Be- 
sprechungen sah, daß sie mit dem Eigensinn dieses zu gelehrten 
Bürgers nicht zu Ende kommen würde, brach sie die Angelegen- 
heit ab. Sie befand sich jedoch in einer großen Verlegenheit, 
denn die kirchlichen Autoritäten von Toledo und der Administrator 
der Diözese waren weit davon entfernt, ihrem Werke gewogen 
zu sem. Sie bat den letzteren, ihr eine Zusammenkunft zu ge- 
währen. Als es dazu gekonunen war, sagte sie zu ihm: „Es 
ist merkwürdig, daß Frauen nach Toledo kommen, um dort in 

1 Briefe. Werke IV, 96. 
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einem engen Kloster einzig der ernsten und feierlichen Be- 
schäftigung mit der Vervollkommnung ihrer Seele zu leben, und 
daß diejenigen; die ihr Leben in Vergnügungen verbringen, ohne 
irgend einer dieser Hingebungen unterworfen zu sein, sich einer 
so löblichen und Gott wohlgefälligen Absicht widersetzen wollen.^ ^ 

Von dieser Kühnheit der Sprache getroffen, erteilte der Ad- 
ministrator ihr auf der Stelle die Oründungserlaubnis. 

„Vor meinen Augen," so fügt die Heilige hinzu, „war die 
Gründung bereits vollzogen, obgleich im Grunde noch nicht der 
geringste Anfang stattgehabt hatte." 

Es handelte sich also darum, ein Haus zu finden, und The- 
rese sowohl, wie die zur Bevölkerung des neuen Klosters mit- 
geführten Gefährtinnen konnten keines Menschen habhaft werden, 
der nach dieser Richtung für sie hätte sorgen können. Da 
schickte ihnen ein Franziskaner, der Pater Martinus vom Kreuze 
einen Bundesgenossen; aber was für einen! Das war ein junger 
Mensch, namens Andrado, dem der gute Pater gesagt hatte, er 
möge sich Thefese vorstellen, um alles zu tun, was sie ihm auf- 
tragen würde. Des Paters Absichten waren sicherlich die besten; 
aber der junge Mann war ganz arm und hatte nichts weiter als 
seine Person, die er den Nonnen zur Verfügung stellen konnte. 
Diese vermochten sich eines Lächelns nicht zu enthalten über 
die sonderbare Hilfe, mit der Pater Martin sie bedacht hatte. 
Trotz der lächerlichen Wendung, die der Anfang ihrer Gründung 
zu nehmen schien, bediente sich Therese des jungen Mannes. 
Dieser nahm sich mit so treuem Herzen seiner Aufgabe an, daß 
er schon am frühen Morgen des nächsten Tages der Heiligen 
die Schlüssel eines ziemlich bequemen Hauses überbrachte, in 
welchem man sich provisorisch einrichten könnte. 

Sowie Diego Ortiz sah, daß man ohne ihn fertig werden 
konnte, zeigte er ein geschmeidiges und zuvorkommendes Wesen, 
verzichtete auf die übertriebenen Punkte in seinen früher auf- 
gestellten Bedingungen und wurde der Gründer des neuen 
Klosters. Aber eine Gelegenheit des Schikanierens vorüber- 

^ Gründungen. Werke U, 211. 
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gehen zu lassen, wäre von ihm zuviel verlangt gewesen; er er- 
blickte in den von beiden Seiten gebilligten Bedingungen alles 
Mögliche, was Therese niemals eingefallen war, hineinzulegen. 
Kapläne wurden der Klosterkirche beigeordnet und sollten nach 
dem feierlichen Akt der Gründung an Festtagen feierlich die 
Messe zelebrieren; Diego behauptete, daß die Nonnen verpflichtet 
wären, diese Messe mit ihren Gesängen -zu begleiten. Therese 
schrieb darauf an diesen Wortverdreher: „Ich habe behauptet, daß 
die Herren Kapläne gezwungen wären, an den Festtagen zu singen. 
Wenn wir das tun, so geschieht das kraft einer gemeinsam ge- 
troffenen Übereinkunft; von Zwang jedoch kann gar keine Rede 
sein, ich habe nie dergleichen gehört; gemäß ihrer Ordensregel 
können die Nonnen freiwillig singen oder nicht singen. Und 
selbst wenn der Gesang durch eine Bestimmung vorgeschrieben 
sein sollte, so wäre das immerhin etwas, wozu sie keine irgend- 
welche Art Sünden tilgender Strafe zwingen könnte. Und be- 
achten Sie wohl, mein Herr, selbst wenn ich sie zwingen müßte, 
ich würde es um keinen Preis der Welt tun. Nichts Derartiges 
kann von mir verlangt werden, weder von Ihnen, noch von sonst 
irgend jemand. Als ich mich, wie geschehen, ausdrückte, meinte 
ich, daß der Gesang gemäß unserer Bequemlichkeit statthaben 
sollte. Wenn beim Aufsetzen der Vertragsbestimmungen ein 
Irrtum begangen worden ist, so ist es nicht gerecht, von den 
Nonnen gewaltsam etwas zu verlangen, was von ihrem freien 
Willen abhängt Und da sie bereit sind, Ihnen den GefaUen zu 
tun und für gewöhnlich die Messen zu singen, so bitte ich Sie, 
es gutzuheißen, daß sie im Falle irgend einer Verhinderung 
von ihrer Freiheit Gebrauch machen. Verzeihen Sie bitte, daß 
ich mich einer fremden Hand bediene, um Ihnen zu schreiben. 
Die Aderlässe haben mich erschöpft, und mein Kopf erlaubt mir 
nicht, Ihnen noch mehr zu sagen. Möge Gott der Herr Sie be- 
schirmen! . . .^ 

„Ich bin mit Herrn Martin Ramirez sehr zufrieden gewesen. 
Möge Gott ihn zu seinem Diener machen und Sie selbst zum 
Heile aller erhalten! Sie werden mir eine große Gefälligkeit er- 
weisen, mdn Herr, wenn Sie sich über das, was Ihre Messen 
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betrifft, ausdrücken wollen. Da man fast täglich singt, ohne daß 
irgend eine Verpflichtung von selten der Nonnen bestände, so 
ist es nicht mehr wie recht und billig, dafi Sie uns von diesem 
Skrupel befreien und über einen Punkt von so geringer Be- 
deutung sowohl die Schwestern wie auch mich zufriedenstellen; 
denn wir alle haben den einen ajifrichtigen Wunsch, nur das zu 
tun, was Ihnen angenehm sein kann.^^ 

Das Kloster von Pastrana bereitete der Reformatorin Schwierig- 
keiten so ernster Art, daß sie gezwungen war, ihre Nonnen nach 
einem Aufenthalt von fünf Jahren daraus zu entfernen. Der Fürst 
Ruiz Oomez, ein Mann von großer Frömmigkeit, hatte in Über- 
einstimmung mit seiner Gattin den Wunsch geäußert, ein Karme- 
literkloster in dieser Stadt, wo er seine Residenz hatte, zu er- 
richten. Therese war diesem Gelübde nähergetreten; im Jahre 
1573 starb der Fürst unversehens. Die Fürstin hatte ihrem 
Gatten noch nicht die letzten Ehren erwiesen, als sie in einem 
Augenblick höchster seelischer Erregung beschloß, als Nonne in 
das Kloster einzutreten, dessen Stifterin sie war. Sie war da- 
mals in Madrid. Ohne weder die Heilige Therese noch die Oberin 
des Klosters zu befragen, ließ sie sich das Karmelitergewand 
von einem Barfüßerpater anlegen, der töricht genug war, diese 
unüberlegte Absicht zu imterstützen. In ihrem neuen Kleide 
kommt sie wie der Blitz aus heiterem Himmel im Lager zu 
Pastrana an, erscheint vor der Oberin, die ganz bestürzt ist, die 
Gründerin in diesem Aufzuge zu sehen und noch bestürzter als 
sie hört, daß die Fürstin die Absicht hat, im Kloster zu wohnen. 
Als intelligente Frau bezeigt die Priorin, dieser so ungewöhn- 
lichen Anwandlung von Inbrunst mißtrauend, ihr fortgesetzt aUe 
von Standes wegen gebührenden Ehren und bittet sie, den ersten 
Platz nach ihr im Refektorium einzunehmen; doch die Fürstin 
will für sich den letzten Rang. Darauf bittet die Priorin sie, 
wenigstens ein kleines an das Kloster anstoßendes Haus für 
sich zu bewohnen; dort könnte sie ohne irgendwelche Störung 

1 Briefe. Werke IV, 142. 
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für die Klostergemeinschaft die Vertreter der Laienwelt und der 
hohen Gesellschaft, die sich aus Anlaß des Todes ihres Gatten 
mit Kondolationen ihr nahen würden, empfangen; nein, die No- 
vize will eine Zelle wie aUe übrigen Nonnen. Was geschieht? 
Die Besucher kommen in Menge; ohne Rücksicht auf die Ordens- 
regeln ist das Kloster überschwemmt; nicht nur von den Edel- 
leuten, sondern auch von ihren Bedienten. Die dadurch hervor- 
gerufene Ruhestörung ist eine so jähe, daß die ungestüme Novize, 
den wiederholten Vorstellungen der Priorin endlich nachgebend, 
das Kloster verläßt und wieder die Kleider einer Dame von 
hohem Rang anlegt, von denen sie sich niemals hätte trennen 
sollen. Der Vorfall hatte natürlich Folgen. Ärgerlich, unrecht 
gehabt zu haben, konnte die Fürstin von nun ab die Priorin 
und die Nonnen nicht mehr leiden und verfiel darauf, ihnen die 
Lebensmittel mit solcher Sparsamkeit zuzumessen, daß es nötig 
wurde, dagegen einzuschreiten. Man schickte, um die Sache zu 
regeln, einen Kavalier von Stand an sie ab; sie verweigerte jeg- 
lichen Vorschlag zur Güte. Der Provinzial seinerseits sprach 
vor; sie wollte ihn durchaus nicht sehen. An eine freundliche 
Lösung wäre nicht mehr zu denken. Auf Theresens Anordnung 
verließen die Nonnen das Kloster mitten in der Nacht, achteten 
jedoch genau darauf, nichts mitzunehmen, was die Fürstin ge- 
schenkt hatte, und legten in die Hände der Behörde ein sorg- 
fältiges Verzeichnis dessen, was sie mitnahmen. 

In Sevilla waren die Sorgen der Heiligen anderer Art Hier 
wurden sie von den beschuhten Karmelitern veranlaßt Man 
wollte ihr zunächst die Gründung eines Klosters untersagen 
unter dem Vorwande, daß sie hierzu keine Ermächtigung be- 
säße. Anstatt jeder Antwort legte sie die Briefe und urkund- 
lichen Bescheinigungen ihres Generals vor. Während der ersten 
Zeit bekam sie weder Novizen noch Geldmittel. Die Lage 
besserte sich, als Verleumdungen auftauchten, einige gehässiger, 
andere einfach absurder Art; so beschuldigte man sie, daß 
sie die Nonnen, an Händen und Füßen gebunden, mit Ruten 
schlagen ließ. 
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Dazu kam noch die Haltung eines Beichtvaters, die die Lage 
verschärfte. Dieser unkluge Seelsorger hatte nur für zwei Nonnen 
Lobeserhebungen; diese beiden waren seiner Meinung nach Muster 
von Vollkommenheit, und aUe ihre Gefährtinnen sollten sich be- 
fleißigen, ihnen nachzuahmen. Die Unterhaltungen des Seel- 
sorgers und seiner Beichtkinder nahmen gar kein Ende, und das 
Sprechzimmer war fast täglich Zeuge ihrer fortgesetzten Plaude- 
reien. Auf den Rat kluger Leute imtersagte die Priorin dem 
Beichtvater den Eintritt ins Kloster. Aber er verstand es, sich 
sein Amt wiederzuerobem, und zwar durch den Provinzial der 
beschuhten Karmeliter, da die barfüßigen Karmeliter damals noch 
keine besondere Abteilung bildeten. Obenein denunzierte er, um 
sich an ihr zu rächen, die Priorin bei der Inquisition und schleu- 
derte gegen sie, gegen die Heilige Therese und gegen den bar- 
füßigen Karmeliter Pater Oratian, der in seiner Eigenschaft als 
Visitator im Kloster Aufenthalt genommen hatte, die scham- 
losesten Beleidigungen. Man leitete eine Untersuchung ein; aber 
noch vor jeglicher Entscheidimg setzte der Provinzial aus Feind- 
seligkeit gegen die Reform die Priorin ab und ließ statt ihrer 
eine ganz junge Nonne wählen. 

Therese unterließ nicht, ihre verfolgten Schützlinge zu er- 
mutigen. Aus Furcht, daß ihr Brief unterschlagen werden könnte, 
schickte sie ihn durch Vermitüimg des Karthäuser Priors von 
Sevilla, des Paters Gonzales Pantoja, dem sie die beklagens- 
werte Lage ihrer Nonnen zu Sevilla in folgenden Ausdrücken 
schildert: „Ihr wißt zweifellos, auf welche Weise man die Priorin 
abgesetzt hat, um ihre Stelle einer jüngst ins Karmeliterkloster 
zu Sevilla getretenen Nonne zu übertragen; femer wird Euch 
nicht unbekannt sein, was man meine armen Geschöpfe hat 
leiden lassen; man ist ja so weit gegangen, sie zu zwingen, 
Briefe, die sie von mir erhalten, ihren Vorgesetzten zu über- 
geben, und diese Briefe sind gegenwärtig in den Händen des 
Nuntius. Am bittersten jedoch für sie ist, daß sie niemand ge- 
habt haben, der ihnen hätte raten können. Die Doktoren hier- 
zulande sind insgesamt erstaunt darüber, wie man sie mit der 
Furcht vor Bannflüchen hat walten lassen. Ich bin sehr be- 
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sorgt, daß meine Nonnen mit ihren Aussagen ihr Gewissen be- 
lastet haben; so habe ich in den Zeugenaussagen der Prozeß- 
akten bemerkt, daß sie über mehrere Tatsachen, die mir bekannt^ 
weil sie unter meinen Augen geschehen sind, falsche Angaben 
gemacht haben. Vielleicht haben sie auch die Tragweite ihrer 
Aussagen nicht ermessen, und es dürfte kaum in Erstaunen 
setzen, falls einige den Kopf verloren haben sollten; denn ich 
weiß, daß man diese und jene sechs Stunden lang verhört hat, 
und andere dürften einfältig genug gewesen sein, aUes zu unter- 
zeichnen, was man verlangt haben wird. Dies möge uns als 
Lehre dienen, uns bei Unterzeichnungen in acht zu nehmen» 
Auch hat man nichts gegen uns zu sagen gehabt 

Unser göttlicher Herr hat uns seit anderthalb Jahren Prü- 
fungen aller Art auferlegt; aber ich habe die festeste Zuversicht^ 
daß dieser anbetungswürdige Meister endlich den Zustand der 
Notwehr von seinen Dienern und Dienerinnen nehmen und die 
Oewebe, die der Teufel um dieses Haus gesponnen, zerreißen 
wird. Ich hoffe, daß der glorreiche Heilige Joseph uns helfen 
wird, die Wahrheit von den sie verdunkelnden Wolken zu be- 
freien, und daß man die Tugend der Nonnen, die aus dieser 
Stätte hervorgegangen sind, erkennen wird. Ich kenne sie nicht 
anders. Ich weiß nur, daß die Vorgesetzten zu vertraulich mit 
ihnen gewesen sind und daß das zu großen Obelständen ge- 
führt hat 

Ich bitte Euch also nochmals inständig, mein hochverehrter 
Pater, aus Liebe zu unserem Herrn imd Heiland, meine armen 
Schützlinge nicht aufzugeben und ihnen vor allem in dieser Zeit 
der Drangsale mit Gebeten beizustehen. Nächst Gott haben sie 
nur Euch auf der Erde, mit dem sie sich trösten können. Doch 
ihre Unschuld ist Gott bekannt, und so zweifle ich nicht, daß er 
sie beschützen imd Euch mit dem Wunsch, ihnen zu helfen, er- 
leuchten wird. 

Ich schicke Euch meinen Brief ganz offen, damit Ihr jemand 
beauftragen könnt, ihn meinen Schützlingen vorzulesen, für den 
FaU, daß man an dem Befehl festhalten sollte, alle Schreiben 
von mir dem Ordensprovinzial zu übergeben. Ich glaube, daß 
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es für die armen Mädchen ein großer Trost sein wird, nur meine 
Schrift zu sehen." ^ 

Ihr Brief an die Kanneliterinnen zu Sevilla lautete also: 

„Wisset, daß ich Euch niemals so sehr geliebt habe, als 
eben jetzt und daß Ihr unserm Herrn und Heilande Eure Dank- 
barkeit niemals inniger bezeugen könnt, als unter den gegen- 
wärtigen Umständen; denn der göttliche Meister schenkt Euch 
die besonders huldvolle Gelegenheit, einen Teil seines Kreuzes 
imd der großen Entsagung, mit der er es trug, auskosten zu 
können. Preiset den Tag, an dem Ihr Sevilla betratet, weil 
diese köstliche Zeit dort Euer harrte! Wie ich Euch beneide! 
Wahrhaftig, ich empfand, als ich aUe diese Wechselfälle durch 
getreue Schilderung erfuhr, vor allem, als man mir sagte, daß 
man Euch aus Eurem Hause treiben wollte und andere Ab- 
sonderlichkeiten ähnlicher Art, in meinem Innersten eine unaus- 
sprechliche Freude, weil ich sah, daß der Herr und Heiland, 
ohne Euch Meere durchschreiten zu lassen. Euch zur Ent- 
deckung goldener Berge erleuchtete, die Euch für aUe Ewigkeit 
reich machen werden und die Ihr auch Euren kastilianischen 
Schwestern mitteilen könntet; denn ich habe das vollste Ver- 
trauen, daß Gott in seiner Barmherzigkeit Euch, ohne daß Ihr 
ihn in irgend einer Weise verletzt, aUe diese Hindemisse wird 
überstehen lassen. 

Beimruhigt Euch also nicht, wenn Ihr an Euch selbst ein 
wenig zuviel Empfindsamkeit wahrnehmet Der Herr will Euch 
zweifellos zu verstehen geben, daß Ihr in der Zeit, da Ihr so 
innige Wünsche hegtet, für ihn zu leiden. Euren Kräften zuviel 
zugemutet habt. 

Mut, Mut, meine Kinder! Erinnert Euch, daß Gott uns nie- 
mals mehr Trübsal schickt, als wir ertragen können, und daß 
er bei den Mühseligen und Beladenen weilt. Wenn dem so ist, 
und ein Zweifel ist unstatthaft, so habt Ihr, weit entfernt, davor 
Furcht zu empfinden, alle Ursache zu hoffen, daß Gott in seiner 
Gnade Euch die Wahrheit aller Dinge erkennen lassen und mit 

1 Briefe. Werke VI, 27 ff. 
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der Zeit manche Listen aufdecken wird, die der Böse bisher' 
verborgen gehalten hat, um Euer Kloster zu vernichten, und die 
mir mehr Sorge machen als alles, was Ihr gegenwärtig leidet 

Beten, beten, meine Schwestern! Jetzt müßt Ihr aUe, die 
ehemalige Priorin an der Spitze, Eure Demut imd Euren Ge- 
horsam hell zutage treten lassen, indem Ihr den übrigen das 
Beispiel vollkommenster Ergebenheit gegen die neue Priorin, die 
man über Euch gesetzt hat, zeigt 

Was für eine schöne Zeit ist gekommen, die Frucht Eurer 
zum Dienste des Herrn und Heilands gefaßten edlen Beschlüsse 
zu sammeln! 

Erwäget, daß es ihm oft gefällt, die Gemüter zu prüfen, 
um zu sehen, ob die Wirkungen den Wünschen und Worten 
auch entsprechen. Macht den Töchtern der Jungfrau, Euren 
Schwestern, mit der Art, wie Ihr diese große Qual ertragt, Ehre. 
Wenn Ihr Euch selbst helfet, so wird Euch auch der gute Jesus 
helfen. Er will, daß wir bei ihm Zuflucht suchen imd liebt uns 
so, daß er immer auf etwas bedacht ist, was uns irgend einen 
Vorteil verschaffen kann. Sein Name sei gelobt in Ewigkeit!"^ 

„Eine Tatsache hat mich auf das empfindlichste verletzt, 
und zwar die, daß man bei einigen Zeugenaussagen, die der 
Ordensprovinzial angeregt hat, Vorkommnisse behauptet hat, 
deren Unwahrheit ich kenne, weü ich dabei gewesen bin. Möge 
man um Jesu willen genau die Beweggründe prüfen, die die 
Schwestern zu solchen Aussagen über diese Angelegenheiten 
bestimmt haben, ob sie der Furcht gewichen oder ob sie durch 
das System des Verhörs um den Verstand gebracht worden sind. 

Sobald Gott nicht beleidigt ist, mag es noch hingehen; doch 
Lügen, die auf den Ruf des Nächsten abzielen, durchbohren, 
glaubet mir, mein Herz. Kurz, ich habe Mühe zu glauben, daß 
die Sache sich so verhält, wie man sie mir erzählt; denn nie- 
mand verkennt wohl die Lauterkeit des Lebenswandels Pater 
Gratians, die Tugend, mit der er sich stets gegen uns betragen 
hat, die Wohltaten, die er unseren Herzen bereitet und wie er 

^ Briefe. Werke VI, 31. 
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uns im Gedeihen des Heilandsdienstes unterstützt hat; und weil 
dem so ist, erachte ich es als einen großen Fehler, ihn anzu- 
klagen, da es sich ja doch nur um ein ganz leichtes Versehen 
handeln kann. Warnet aus christlicher Liebe jene Schwestern 
und verbleibet im Schutze der allerheiligsten Dreieinigkeit! 
Amen!"^ 

Inzwischen war die Untersuchung fortgesetzt worden, die 
Unschuld des Pater Gratian und der Schwestern von Sevilla 
wurde erkannt, und der Generalvikar des Ordens in Spanien, 
der beschuhte Karmeliter Angelo da Salazar, mit dem Therese 
schon früher, als er noch Provinzial war, zu verhandeln gehabt 
hatte, händigte ihr in aller Form eine Bescheinigung aus, daß 
alle gegen die Schützlinge der Heiligen Therese und ihren ehe- 
maligen Visitator erhobenen Beschwerden grundlos wären. Die 
Reformatorin wollte durchaus, daß die ehemalige nun abgesetzte 
Priorin ihr Amt wieder übernähme; und als diese letztere einige 
Abneigung dagegen äußerte, richtete Therese folgenden Brief an 
sie: „Ich begreife nicht, wie Ihr ein so langes Stillschweigen 
beobachten könnt zu einer Zeit, da ich unausgesetzt über den 
Stand Eurer Angelegenheiten unterrichtet sein möchte. Wahr- 
haftig, ich gleiche Euch wenig, denn ich höre nicht auf von dem 
zu sprechen, was Euch berührt. Ihr werdet vielleicht wissen, 
daß der Pater Nikolas, der gegenwärtig Prior zu Pastrana ist, 
hier weilt und mich besucht hat Ich habe einen großen Trost 
aus seinem Besuch geschöpft und dem Herrn und Heiland innig 
dafür gedankt, daß er unserem Orden einen Mann von so her- 
vorragendem Verdienst imd so großer Tugend beschert hat. 
Wenn man bedenkt, was für Mühe und Kummer unser Haus 
ihm verursacht, so scheint es fast, als ob der Herr gerade ihn 
zu unserem Verteidiger und Schirmer auserwählt hat Ich emp- 
fehle ihn Euren Gebeten, sie gebühren ihm vollauf. 

Eure Absicht, die Stellung der Priorin nicht wieder einnehmen 
zu wollen, ist ein in diesem FaUe ungeschickt wirkender Vorzug, 
von dem Ihr gefälligst ablassen müßt, und zwar sofort. Wie 

1 Briefe. Werke VI, 34. 
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lange wünschen wir nicht schon dieses Ereignis und machen 
alle Anstrengungen, es zu erreichen; und Euer Widerstand ruht 
doch nur auf kindischen Gründen. Denn diese Angelegenheit 
betrifft nicht nur Eure Person, sie geht den gesamten Orden an, 
und ich wünschte schon sehr, daß sie geregelt wäre, da ich 
wohl weiß, wie stark der Ruhm Gottes sowohl als auch die 
Ehre Eures Hauses und die des Pater Gratian daran beteiligt 
ist; übrigens könnte gar kein anderer Entschluß gefaßt werden, 
selbst wenn Ihr für diese Stellung gänzlich imgeeignet sein 
würdet; um so mehr Recht haben wir dazu, da wir, wie man 
sagt, nichts Trefflicheres in dieser Beziehung besitzen. Also, da 
es Gott gefällt, uns diese Gunst zu erzeigen, beherziget den 
wohlgemeinten Rat, zu schweigen und ohne die geringste Wider- 
rede zu gehorchen imd bedenket, daß Ihr mich anders ernstlich 
böse machen würdet. 

Euer Benehmen hat uns allerdings genügend zu verstehen 
gegeben, daß Ihr Eure Wiedereinsetzung keinesfaUs wünschet, 
und gewiß bedürfte es keiner großen Überredungskunst, um mir 
klarzumachen, daß Priorin sein ein ziemlich schweres Kreuz be- 
deutet, da ich das aus eigener Erfahrung kenne; aber Gott wird 
uns beistehen und Ihr werdet sehen, daß der Lärm endlich zum 
Schweigen gebracht ist.^ 



. u 



Diese Affäre von Sevilla jedoch bedeutete nur einen kleinen 
Zwischenfall in dem großen Kampf, der von den Karmelitern 
gegen die Anhänger der Reform ins Werk gesetzt worden war. 
Von Anfang an hatte die durch die Heilige eingeführte Neuerung 
den alten Ordensmitgliedem äußerst mißfallen. Zwar war niemand 
gezwungen, auf die alte Ordensregel der Karmeliter zurückzu- 
greifen; die gemäßigten Karmeliter jedoch, deren Andachts- 
übungen minder strenge waren, betrachteten die Reform als eine 
Art indirekter Rüge, die ihrer Art zu leben versetzt wurde. In 
jedem Augenblick verursachten sie Streitigkeiten über die Ge- 
setzmäßigkeit der durch die Heilige vorgenommenen Neugrün-^ 
düngen, und die Reform würde recht schnell vernichtet worden 
sein, wenn sie nicht in Philipp n. und dem päpstlichen Nuntius 
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Ormaneto mächtige Protektoren gefunden hätte. Die Unzufrieden- 
heit der gemäßigten Karmeliter hatte durch die Ernennung eines 
Barfüßermönchs zum Visitator von Andalusien den Höhepunkt 
erreicht. Dieser Mönch war der noch junge Pater Oratian, dessen 
hervorragende Eigenschaften jedoch für seine Jugend in weite- 
stem Maße Ersatz boten. Dieses Visitatoramt verlieh demjeni- 
gen, der es besaß, eine außerordentlich hohe Autorität, gewisser- 
maßen der eines Ordensgenerals ähnlich; denn bei einem Streit- 
falle durfte der Visitator vorzugsweise vor dem General Anspruch 
auf Gehorsam erheben. Der Vorteil dieses letzteren ruhte in 
der Beständigkeit seiner Gewalt, da die Autorität des Visitators 
nur eine gewisse Zeit dauerte und nach Belieben des Nuntius 
Ormaneto widerrufen werden konnte. 

Der Pater Gratian hatte ein paar barfüßige Karmeliter, den 
Pater Mariano und den Pater Antonio de Jesus, zu Amtsbrüdern, 
deren unzeitiger Eifer nur dazu angetan war, den Groll ihrer 
gemäßigten Brüder zu verschlimmem. Diese, die in Spanien 
kaum festen Fuß gefaßt hatten, richteten ihre Beschwerden an 
den General. Das Oberhaupt des Ordens war begreiflicherweise 
wenig angenehm davon berührt, die Karmeliter Spaniens seiner 
Autorität entzogen zu sehen; indessen war er nicht der Mann, 
der sich vom Ärger hinreißen und angesichts der eifersüchtigen 
Pflege seiner Macht ein unbestreitbares Gut fahren ließ. Der 
folgende Brief, den die Heilige von Sevilla an den General 
schrieb, gibt ein ziemlich deutliches Bild der Ereignisse und 
läßt zu gleicher Zeit erkennen, wie Therese es verstand, den 
ihren Vorgesetzten schuldigen Respekt mit jener kindlichen Frei- 
mütigkeit zu vereinigen, die, wenn es sein muß, ohne Zaudern 
die Dinge beim richtigen Namen zu nennen weiß. 

„Ich richtete in der letzten Woche zwei lange Briefe gleichen 
Inhalts auf zwei verschiedenen Wegen an Sie, so groß war mein 
Wimsch, daß wenigstens einer davon in Eure Hände gelangen 
möchte. Gestern, am 17. Juni, stellte man mir zwei von Euch, 
ehrwürdiger Vater, zu; sie wurden sehr lebhaft erwartet, das 
mögt Ihr glauben; der eine war vom Oktober, der andere vom 
Januar. Obgleich sie nicht das Datum trugen, welches ich er- 
Hahn, Die Probleme der Hysterie. ^ 31 
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sehnt hatte, machten sie mich nichtsdestoweniger überglücklich, 
weil ich aus ihnen entnehmen konnte, dafi Ihr Euch guter Ge- 
sundheit erfreut. Möge der Heiland sie Euch erhalten! Alle 
Eure Töchter bitten den Herrn inständigst darum. Hierin besteht 
sozusagen der in Euren Klöstern ununterbrochen gehegte Wunsch. 
Täglich verrichten wir beim Gottesdienst besondere diesem Zweck 
geweihte Gebete. Alle Schwestern kommen, da sie wissen, mit 
wie großer Ergebenheit ich an Euch hänge, dieser Pflicht mit 
Inbrunst nach. Meinem Beispiel zufolge kennen sie keinen an- 
deren Vater als Euch und bringen Euch eine große Hingabe 
entgegen; darin liegt nichts Außergewöhnliches, weil wir auf 
dieser Erde nichts weiter besitzen, als unser Leben unter Eurem 
hohen Schutz. Da sie alle sehr zufrieden sind, so ermüden sie 
nicht in dem Ausdrucke der Dankbarkeit, die sie Euch dafür 
schulden, daß Ihr diese Reform aus der Taufe gehoben habt 

Ich kündigte Euch in meinem Briefe die Gründimg von 
Veas an und daß man mich um eine andere zu Caravaca bittet 
Ich fügte hinzu, daß man die Ermächtigung erteilt, jedoch deutete 
ich auf den Mangel an klarem Ausdruck darin hin. Ich nannte 
Euch auch die Gründe, aus welchen ich nach Sevilla zur Grün- 
nung eines Klosters gekommen bin. Einer meiner heißesten 
Wünsche ist, die Streitigkeiten, die Ihr mit unseren barfüßigen 
Karmelitern habt, beendet zu sehen, auf daß letztere Euch nie 
mehr den geringsten Kummer verursachen. Möge unser Herr 
und HeUand mir diese Gnade zugestehen! Als ich mich auf den 
Weg nach Veas machen mußte, da, ehrwürdiger Vater, zog ich 
Erkundigungen über diese Stadt ein, weU ich keine Gründung 
in Andalusien vornehmen wollte, denn es stand fest bei mir, nie 
wieder meinen Fuß dorthin zu setzen. In Wahrheit gehört Veas 
nicht zu Andalusien, aber die Stadt ist von der Provinz ab- 
hängig. Ich erfuhr das erst mehr als einen Monat nach bereits 
vollzogener Gründung des Klosters. Da ich mich mit meinen 
Nonnen bereits dann eingerichtet sah, glaubte ich, daß ich das 
^ Haus nicht verlassen dürfte. Das verursachte zum Teil meine 
Reise nach Sevilla, der Hauptgrund jedoch, der mich hierher 
rief, war, wie ich Euch, ehrwürdiger Vater, schrieb, mich mit der 
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Angelegenheit unserer barfüßigen Karmeliter zu beschäftigen. 
Obgleich sie ihr Betragen rechtfertigen und ich in ihnen treue, 
Eurer Vaterwürde wahrhaft ergebene Söhne, von dem Wimsche 
beseelt, Euch in nichts zu mißfallen, vorfinde, kann ich nicht 
umhin, ihnen in gewissen Punkten unrecht zu geben. Sie fangen 
an zu verstehen, daß sie sich, wenn sie nicht Euer Mißfallen 
erregen wollten, hätten anders benehmen müssen. Es hat nicht 
geringe Streitigkeiten gegeben, besonders zwischen dem Pater 
Mariano und mir; denn er ist von höchst aufbrausendem Wesen. 
Pater Gratian dagegen ist ein Engel; wenn man es mit ihm 
allein zu tun gehabt hätte, so würden die Dinge eine andere 
Wendimg genommen haben. Er ist hierher erst auf Wunsch des 
Pater Balthasar gekommen, der damals Prior von Pastrana war. 
Ich sage es Euch ganz offen und ohne Furcht, ehrwürdiger 
Vater, Ihr würdet entzückt sein, ihn zum Sohne zu haben, so- 
wie Ihr ihn kennen lerntet; denn meiner Meinung nach ist er 
das in Wahrheit bereits ebensosehr, wie der Pater Mariano. 

Der Pater Mariano ist ein tugendsamer, bußfertiger Mann, 
der kraft seiner Fähigkeiten die Achtimg eines jeden genießt 
Ihr könnt versichert sein, daß die einzigen Triebfedern seines 
Betragens der Eifer zum Ruhme Gottes und das Wohl des Ordens 
gewesen sind. 

Nur ist er, wie schon gesagt, zu weit gegangen und unbe- 
scheiden gewesen. Ehrsucht, glaube ich, beherrscht ihn nicht; 
aber Ihr meintet ja bereits, daß der Böse bei dieser Angelegen- 
heit seine Hand im Spiele habe und er entschlüpft zuweilen 
Pater Mariano mit Worten, die das beweisen. Ich selbst habe 
ihm mehrere solcher Worte hingehen lassen; denn da ich sehe, 
daß er tugendhaft ist, ertrage |ich sein Wesen. Wenn Ihr ihn 
hörtet, würden Eure Zweifel daran gehoben sein. Er hat mir 
erst jüngst gesagt, daß er erst dann Ruhe haben würde, sobald 
er sich vor Euren Füßen, ehrwürdiger Vater, niederwerfen könnte. 
Ich habe Euch schon berichtet, daß beide mich gebeten haben. 
Euch zu schreiben, in Erwägung, daß sie selbst nicht wagen, 
solches zu tun, und sie in Euren Augen von jeglicher Schuld 
zu befreien. Da ich das schon getan habe, erwähne ich hier 
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nur das, was Euch gegenüber zu sagen ich mich verpflichtet 
fühle. 

Zunächst bitte ich Euch inständigst um Christi willen über- 
zeugt zu sein, daß alle barfüßigen Karmeliter insgesamt mir 
nichts bedeuten würden, sofern sie auch nur Euer Kleid be- 
rührten. Dem ist so, und Euer geringstes Mißfallen erregen, 
hieße meinen Augapfel antasten. Jene Patres haben diese Briefe 
nicht gesehen und werden sie auch nicht sehen. 

Ich habe nur zu Pater Mariano gesagt, ich wüßte, daß Ihr 
Nachsicht walten lassen wollt, sobald sie sich gehorsam zeigen. 
Pater Gratian ist nicht hier. Seid überzeugt, mein hochverehrter 
Vater, daß, sollten sie den Euch schuldigen Gehorsam unter- 
lassen, ich sie fernerhin weder sehen noch hören werde. Ich 
erkläre jedoch, daß ich meinerseits nicht imstande wäre, ein 
größeres Maß kindlicher Ergebenheit für Euch zu besitzen. 

Nun, mein hochverehrter Vater, möchte ich Euch sagen, wie 
ich die Sache anschaue; wenn das von gar zu viel Einfalt zeugt, 
so verzeiht mir. Bezüglich der Exkommunikation lest bitte, was 
der Pater Qratian soeben aus Madrid an den Pater Mariano ge- 
schrieben hat: daß der Provinzial, der Pater Angelo da Salazar, 
ihm erklärt habe, er könnte ihn nicht in seinem Kloster be- 
halten, weil er exkommuniziert wäre, worauf Pater Gratian sich 
zu seinem Vater begeben hat; daß der Nuntius, sobald er hier- 
von Kenntnis erhalten, sich an den Pater Angelo da Salazar 
gewandt, ihm eine lebhafte Rüge erteilt und gesagt habe, er 
betrachte es als eine ihm persönlich angetane Schmach, diese 
Patres für exkommuniziert erklärt zu sehen, da sie nur auf 
seinen Befehl gekommen wären; und er werde jeden, der die 
Kühnheit haben sollte, den Bann aufrechtzuerhalten, zu be- 
strafen wissen. Der Pater Gratian, hat sich darauf, wie er 
schreibt, sofort ins Kloster zurückbegeben, wo er noch weilt; 
auch predigt er in der Hauptstadt 

Mein innig geliebter und hochverehrter Vater, diese Hand- 
lungsweise gegen die barfüßigen Karmeliter trifft uns bei dem 
gegenwärtigen Stand der Dinge zu sehr ungelegener Zeit. Der 
Pater Gratian hat einen Bruder, der Qeheimsekretär des Königs 
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und sehr in seiner Gunst ist, und der König nimmt, ich weiß 
das wohl, großes Interesse an der Reform. Die beschuhten 
Karmeliter sagen, sie verstehen nicht, wanmi Ihr tugendhafte 
Menschen also behandelt; sie möchten so gern eine milde, be- 
sonnene Handlungsweise zeigen, wären daran jedoch durch 
Eure Exkommunikation verhindert. Hier äußern sie sich in 
dieser, vor Euch, ehrwürdiger Vater, in anderer Weise. Sie 
suchen den Erzbischof auf und sagen, daß sie es nicht wagen, 
gegen jene vorzugehen, und bald danach eilen sie wieder zu 
Euch. Es sind seltsame Leute. Ich, hochverehrter Vater, sehe 
das eine und das andere, und Gott der Herr weiß, daß ich die 
Wahrheit sage: ich glaube, daß die barfüßigen Karmeliter Eure 
gehorsamsten Kinder sind und sein werden. Ihr, ehrwürdiger 
Vater, könnt nicht sehen, was hier geschieht; ich jedoch sehe 
es und sage es Euch, weil ich Euer heiliges Gemüt kenne und 
weiß, wie sehr Ihr die Tugend liebt. 

Einige gemäßigte Patres haben gemeinsam mich aufgesucht 
und allein der Prior, der mir ein vortrefflicher Mann zu seiii 
scheint. Er richtete an mich die Bitte, meine die urkundliche 
Gründungserlaubnis enthaltenden Briefe zu sehen. Er wollte 
eine Abschrift davon haben. Ich bin nicht geneigt, sie ihm zu 
geben, weil ich nicht selbst Stoff zu einem Prozeß liefern will; 
es mußte ihm ja genügen, zu sehen, daß ich zu Gründungen 
ermächtigt war. In den lateinischen Beglaubigungsschreiben, 
die Ihr mir seit dem Empfange der Visitatoren schicktet, habt 
Ihr mich zu Gründungen an allen Orten ermächtigt: das ist die 
Auffassung der kundigen und gelehrten Männer; in der Tat be- 
zeichnet Ihr darin weder ein Haus noch ein Königreich; Ihr 
weiset auf keinen Ort hin; Ihr sagt einfach überall Ihr erteilt 
mir sogar einen Gründungsbefehl; imd um zu gehorchen, habe 
ich mehr als mir meine Kräfte gestatteten, getan, denn ich bin 
gealtert und erschöpft, und habe die im Kloster der Inkarnation 
ertragenen Beschwerden gleich Null gerechnet Täglich schickt 
Gott mir große Beweise seiner Huld, sein Name sei gepriesen 
in alle Ewigkeit!!! 

Ich bin es der Wahrheit schuldig, zu sagen, daß sie (die 
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barfüßigen Karmeliter) ein erbauliches, höchst andächtiges Leben 
führen. Von den aufgenommenen Personen haben wohl mehr 
als zwanzig die Hochschule besucht, oder wie man das sonst 
nennt, und sind außerordentlich fronmie Männer von großem 
Talent Faßt man diejenigen aus den Häusern von Sevilla, 
Granada und Penuela zusammen, so beläuft sich ihre Zahl auf 
etwa siebzig: so habe ich wenigstens sagen hören. Ich weiß 
weder, was so viel Geistliche werden könnten, noch wie die 
Welt darüber urteilen würde, angesichts des Frömmigkeitsrufes, 
dessen sie sich erfreuen. Ich glaube, daß strenge Maßregeln 
gegen sie uns in bezug auf alle teuer zu stehen kommen würden. 
Sie stehen beim Könige in großem Ansehen, imd der Erzbischof 
von Sevilla sagt, daß sie allein wirkliche Karmeliter sind. Sie 
jetzt aus der Reform austreten zu lassen und Eure Absicht, sie 
abzuschaffen, zu verfolgen, ist, glaubet mir, nicht so leicht, und 
mögt ihr tausend Gründe haben, so zu handeln, die öffentliche 
Meinung wird niemals solch ein Urteil fällen. Unter Eurem 
Schutz zu stehen, das ist ihr Wunsch, und diesen solltet Ihr 
ihnen gerechtermaßen zugestehen; das Gegenteil würde Gott dem 
Herrn mißfallen. 

Wenn Eure Hochwürden doch diese Angelegenheit dem 
göttlichen Meister ans Herz legen möchte. Vergoßt das Ge- 
schehene wie ein wirklicher Vater. Bedenket, daß Ihr ein Diener 
der allerheiligsten Jungfrau seid und daß Ihr durch Aufgeben 
solcher Söhne, die im Schweiße ihres Angesichts nur ihr Gebot 
ausbreiten wollen, ihren Unmut erregen würdet Die Verhand- 
lungen darüber stehen jetzt derart, daß man nicht genug Weis- 
heit und Milde walten lassen kann.^^ 

Wahrscheinlich hat dieser Brief einen günstigen Eindruck 
auf den General gemacht; die Entscheidung über das Schicksal 
der barfüßigen Karmeliter stand jedoch nicht bei ihm allein. 
Das in Piacenza vereinigte Hauptkapitel des Ordens hatte den 
Spruch gefällt, daß Therese von der Gründung neuer Klöster 
abstehen und sich in ein Kloster ihrer Wahl zurückziehen sollte. 



1 Briefe. Werke IV, 320. 
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Das wurde die Veranlassung eines zweiten Briefes y den die 
Heilige an ihren General richtete , um ihn ihres Gehorsams zu 
versichern und um zu gleicher Zeit die reformierten Karmeliter 
und Karmeliterinnen zu rechtfertigen. 

„Seit meiner Ankunft in Sevilla habe ich Euch, hochwürdi- 
ger Vater, drei oder viermal geschrieben und wenn ich das 
weiterhin nicht mehr getan, so unterließ ich es, weil ich von 
unseren Patres bei ihrer Rückkehr vom Kapitel hörte, daß Ihr 
nach Rom gereist wäret zum Besuch der mantuanischen Klöster. 
Gott sei gelobt für den glücklichen Ausgang dieser Ange- 
legenheit. 

In diesen Briefen erstattete ich Euch Bericht über drei 
neue Klöster, die in diesem Jahre gegründet worden sind, das 
eine zu Veas, das andere zu Caravaca und das dritte hier. Ich 
kann mit Recht sagen, daß Ihr in diesen Euren Töchtern er- 
gebene Dienerinnen Gottes besitzt. Die beiden ersten sind mit 
Einkünften versehen, das hiesige nicht Wir besitzen hier noch 
kein eigenes Haus, doch hoffe ich, daß der Herr uns bald da- 
mit versorgen wird. Ich ergehe mich diesbezüglich nicht in 
weiteren Details, da ich überzeugt bin, daß einige meiner Briefe 
Euch erreichen werden. 

Ich bemerke auch, hochverehrter Vater, daß es ein großer 
Unterschied ist, unsere barfüßigen Patres (will sagen die Patres 
Gratiano und Mariano) oder ihre Feinde sprechen zu hören. 
Sicherlich besitzet Ihr an ihnen wahre Kinder, und ich scheue 
mich nicht zu sagen, daß sie in den Hauptpunkten keinen von 
jenen, die sich mit dieser Ehre am meisten brüsten, nachstehen. 
Da sie mich gebeten haben, ihnen als Vermittlerin zu dienen, 
um eine Wiederaufnahme in Gnaden von Euch zu erlangen, so 
flehte ich Euch bereits inständigst in einem früheren Briefe 
darum an und wiederhole heute meine Bitte, denn die Patres 
selbst wagen bereits nicht mehr schriftlich an Euch heranzutreten. 

Bewilligt mir diese Gnade um Christi willen und faßt eini- 
ges Vertrauen zu dem, was ich Euch sage. Ich habe keinen 
Grund, die Wahrheit vor Euch zu verbergen, außer ich glaubte 
denn das tun zu können, ohne Gott zu beleidigen, und selbst 
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wenn das keine Sünde wäre, würde ich es als einen Verrat und 
ein Zeichen von Schlechtigkeit betrachten, sie einem Vater, den 
ich so zärtlich liebe, zu verheimlichen. Wenn der Herr uns 
beide vor Gottes Thron rufen wird, dann werdet Ihr, ehrwürdig- 
ster Vater, sehen, zu wie groffem Dank Ihr Eurer aufrichtigen 
Tochter Therese von Jesu verpflichtet seid. Diese Hoffnung 
tröstet mich, denn ich vermute stark, daß es nicht an Leuten 
fehlen wird, die sich zu Euch im Gegensatz zu dem, was ich 
Euch schreibe, äußern werden; ruhige und besonnene Menschen 
jedoch werden mir bezeugen müssen, daß ich die Wahrheit 
sage, und das werde ich immer, so lange ich lebe, tun. 

Ich erwähnte in meinen Briefen noch des Auftrags, den der 
Pater Gratian vom Nuntius erhalten, und ich bemerkte, daß dieser 
Prälat den Wunsch ausgesprochen hatte, Pater Gratian möchte 
ihn aufsuchen. Jetzt kann ich Euch, ehrwürdigster Vater, sagen, 
daß man ihm aufs neue den Auftrag erteilt hat, nicht nur die 
Häuser der Reform, Männer- und Frauenklöster, sondern auch 
die der gemäßigten Karmeliter in der Provinz Andalusien zu be- 
suchen. Ich weiß mit völliger Sicherheit, daß er sich gegen 
diesen letzten Punkt so sehr, als er irgend konnte, gesträubt 
hat, obgleich man das Gegenteil behaupten will; das ist die 
reine Wahrheit, und sein Bruder, der Sekretär, war ebenfalls 
sehr dagegen, weil ihm Aufträge solcher Art doch nur viel 
Ärger und Verdruß eintrügen. Da es jedoch eine abgemachte 
Sache war, so hätten unsere gemäßigten Patres mir nur glauben 
und den Bevollmächtigten empfangen sollen, und es hätte alles 
in Freundschaft wie unter Brüdern, ohne irgend jemand zu ver- 
letzen, vor sich gehen können. Ich habe zu ihrer Beruhigung 
getan, was ich konnte, nicht nur, weil das in meinen Augen 
das Vernünftigste war, sondern auch aus Freundschaft für diese 
Patres, die einzig zu unserer Unterstützung nach Sevilla ge- 
kommen sind, seitdem wir uns hier aufhalten. 

Ich habe unter ihnen, wie ich wohl schon berichtete, durch 
Geschicklichkeit und Wissen ausgezeichnete Männer gefunden. 
Es wäre sehr zu wünschen, daß wir deren ebenso viele in un- 
serer Provinz Kastilien hätten. 
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Stets bii^ ich bestrebt gewesen , wie man so sagt, aus der 
Not eine Tugend zu machen, und deshalb wünschte ich sehr, 
diese guten Patres hätten, bevor sie sich dem Auftrag wider- 
setzten, genau geprüft, ob ihnen Aussichten auf Gelingen winkten. 
Anderseits muß man zugeben, daß wir im Orden so und so 
viele Besuche und Neuerungen seit einer Reihe von Jahren ge- 
habt haben, bei denen man über die erfolgte Zurückweisung 
und Abschaffung gewiß nicht erstaunen wird. Gott erzeigt uns 
die Gnade, aus alledem Vorteil für unser Heil zu ziehen. Man 
kann wohl sagen, daß er uns dazu anfeuert. Indessen finde ich 
diesen Auftrag, weit weniger demütigend für den Orden, als wenn 
ein Fremder damit betraut worden wäre, und ich hoffe, daß alles 
gut gehen wird, vorausgesetzt, daß Ihr den Patßr Gratian unter- 
stützt und zwar derart, daß alle Welt von dieser Gnade Kenntnis 
erhält Er wird sich die Freiheit nehmen, selbst an Eure Hoch- 
würden zu schreiben, und er wünscht nichts so sehr, als mit 
Euch auf gutem Fuße zu stehen. 

Er verehrt Euch wie seinen Vater, und um nichts auf der 
Welt möchte er Euch den geringsten Anlaß zur Unzufriedenheit 
geben. 

Ich bitte Euch also nochmals inständigst, ehrwürdigster 
Vater, um Christi und seiner glorreichen Mutter willen, die Ihr 
so sehr liebt und für die auch unser Pater so große Ehr- 
erbietung empfindet (denn diese Ehrerbietung hat ihn in unseren 
Orden treten lassen), ich bitte Euch, sage ich, ihm mit Milde zu 
antworten, alles Vergangene und die Fehler, die er hat begeheü 
können, zu vergessen und ihn als ihren Sohn und Euer Ge- 
schöpf aufzunehmen, da er das wirklich ist, ebenso wie der 
arme Pater Mariano, dem man nichts vorwerfen kann, außer daß 
er nicht immer die Tragweite dessen, was er sagt, ermißt. Ich 
wimdere mich nicht, daß er Euch Dinge geschrieben hat, an die 
sein Geist nicht im entferntesten dachte, und die er nur schrieb, 
weil er sich nicht anders auszudrücken wußte; aber er beteuert 
jedem, der es hören will, daß er niemals die Absicht gehabt hat, 
irgend etwas zu sagen oder zu tun, womit er Euch hätte be- 
leidigen können. Ich glaube wahrhaftig, daß der Böse in 
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diesem Falle, von seinem ihm innewohnenden Injteresse, alles 
zu verderben, geleitet, die Patres gegen ihre Absicht hat Fehler 
begehen lassen. 

Ehrwürdigster Vater, bewilligt mir aus Liebe zu Gott die 
Gnade, um die ich Euch bitte. Erwägt, daß Fehler begehen das 
Eigentum der Kinder, und ihnen ohne Anrechnung der Vergehen 
verzeihen das Eigentum der Väter ist Viele Gründe, die Ihr 
dort, wo Ihr seid, vielleicht nicht so gut nachfühlen könnt als 
ich sie hier unmittelbar fühle, verpflichten Euch dazu. Obgleich 
wir Frauen im allgemeinen kaimi geeignet sind, Rat zu erteilen, 
gibt es doch Fälle, in denen wir das Richtige treffen. Ich meiner- 
seits sehe nichts Unzulässiges darin, diese beiden Patres, die, 
wenn sie zugegen wären, sich gern zu Euren Füßen nieder- 
werfen würden, in Gnaden wieder aufzunehmen. Gott verzeiht 
uns ja, und warum wollt Ihr da jenen nicht verzeihen? Und 
wäre es auch nur, um damit zu verstehen zu geben, daß es 
Euch lieb ist, die Reform durch eines Eurer Kinder ins Werk 
gesetzt zu sehen. 

Wenn es im Orden viele solcher Leute gäbe, denen man 
diesen Auftrag anvertrauen könnte, das wäre ein Glück für uns; 
aber man erblickt niemand dem Pater Gratian an Talent Eben- 
bürtigen, was Ihr, hochverehrter Vater, sicherlich als erster zu- 
geben würdet, wenn Ihr ihn genauer kenntet; liegt darin nicht 
ein genügender Grund, Euch für seinen Schutz zu gewinnen; 
und wäre es auch nur, wie schon gesagt, um vor aller Welt er- 
kennen zu lassen, daß, wenn die Reform gelingt, dieses Ge- 
lingen Euren Ratschlägen und Eurer Autorität zu danken ist? 
Denn es steht außer Zweifel, alle Schwierigkeiten werden bald 
weggeräumt sein, sobald man weiß, daß das Werk mit Eurer 
Bewilligung ausgeführt wird. Ich hätte Euch noch vielerlei hier- 
über zu sagen, ziehe es indessen vor, Gott zu bitten. Eurem 
Geiste das, was seinem Ruhme am meisten entspricht, einzugeben, 
um so mehr, als ich seit einiger Zeit bemerke, daß Ihr nicht 
großen Wert auf das, was ich sage, legt Sollte ich jedoch in 
irgend einer Beziehung fehlgehen, so geschieht das sicherlich 
gegen meine Absicht 
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Der Pater Antonio de Jesus ist liier; er hat es sich nicht 
versagen können , hierher zu kommen. Obgleich auch er wie 
diese beiden Patres bereits angefangen, sich zu verteidigen, 
schreibt er an Eure Hochwürden. Vielleicht ist er glücklicher 
als ich. Ich wünsche aus vollstem Herzen, daß Ihr von alledem 
die dem Ruhme Gottes einzig und allein entsprechende Vor- 
stellung annehmt Übrigens verlasse ich mich hierin ganz auf 
seine Vorsicht, alles nach seinem Gefallen zu ordnen. Ich bin 
von der Vorschrift des Hauptkapitels, gemäß welcher es mir 
verboten ist, ein Haus, das ich einmal gewählt, zu verlassen, 
unterrichtet Der Pater Angelo da Salazar hat in seiner Eigen- 
schaft als Provinzial die Vorschrift hierher zum Pater UUoa ge- 
schickt, mit dem Befehl, mich davon in Kenntnis setzen zu 
lassen. Der Pater hat sich allem Anschein nach eingebildet, 
daß mir diese Verordnung viel Kummer verursachen würde, und 
ich glaube wohl, daß diejenigen, die sie über mich verhängt, 
derselben Meinung gewesen sind; das mag die Veranlassung 
gegeben haben, die Verordnung lange Zeit unangewendet liegen 
zu lassen; es mag jedoch wenig länger als einen Monat her 
sein, daß ich von anderer Seite darüber erfuhr und auf diese 
Weise selbst den Anstoß zur Bekanntmachung gab. 

In dieser Hinsicht kann ich Euch, ehrwürdigster Vater, ver- 
sichern, ebenso wie ich für mich einstehen kann, daß ich es als 
eine große Gunst, ja sogar als eine Belohnung Eurerseits be- 
trachtet hätte, wenn mir dieselbe Verordnung durch einen Eurer 
Briefe zugegangen wäre; wenn Ihr zum Beispiel durch Nach- 
fühlen der langwierigen, während all der Gründungen ertragenen 
Arbeiten, zimial Ihr meine geringen Kräfte zum Aushalten von 
Leiden kenntet. Euch veranlaßt gesehen hättet, mir unbedingte 
Ruhe anzuempfehlen. Den Beweis der Wahrheit meiner Worte 
mögt Ihr darin ersehen, daß ich zufrieden und ruhig geblieben 
bin, obgleich die Verordnung mir auf einem ganz anderen Wege 
zuging. 

Ich habe mich indessen aus Ergebenheit für Euch, ehr- 
würdigster Vater, und in Erinnerung Eurer Güte nicht oattialten 
können, dieser Verordnung große Beachtung zu schenken, weil 
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sie mir als einer sehr ungehorsamen Person geschickt worden 
ist; wenigstens hat der Pater Angelo sie der ganzen Versamm- 
lung verkündigt, bevor ich die geringste Kenntnis davon hatte; 
er glaubte zweifellos, ich würde tief gekränkt sein, meiner Tätig- 
keit so große Schranken gesetzt zu sehen. Er hat mir sogar 
geschrieben, daß ich durch eine Eingabe beim päpstlichen Ge- 
richt dem abhelfen könnte, als wenn das nicht einen Vorteil für 
mich bedeutete. Auch wenn es keiner für mich wäre, auch 
wenn ich das elendeste Geschöpf von der Welt wäre, niemals 
könnte es mir in den Sinn kommen, des Gehorsams, den ich 
Euch schulde, zu ermangeln, und möge es Gott nicht gefallen, 
daß ich mir die geringste Befriedigung gegen Euren väterlichen 
Willen verschaffe. 

Ich kann wohl sagen und Gott ist Zeuge dieser Wahrheit, 
daß, wenn etwas fähig gewesen ist, mich in meinen bisherigen 
Arbeiten, Unruhen, Trübsalen und Kämpfen zu trösten, es das 
Bewußtsein war. Euch zu gehorchen und Dinge zu unternehmen, 
die Euch angenehm sind; daher müßt Ihr nicht an der Be- 
friedigung zweifeln, die ich soeben beim Ausführen Eurer Be- 
fehle empfinde. Es hat nicht an mir gelegen, daß Euch nicht 
auf der Stelle gehorcht wurde; da es grade kurz vor Weih- 
nachten war, so wollte man mich bei der Länge des Wegs nicht 
abreisen lassen, indem man mich beredete, es könnte nicht Eure 
Absicht sein, daß ich meine Gesundheit gefährdete; und so bin 
ich denn noch hier, jedoch in der Absicht, meinen Aufenthalt 
bis zum Ende des Winters auszudehnen; denn aufrichtig gesagt, 
verstehe ich mich nicht mit den Leuten in Andalusien. Ich bitte, 
mir weiterhin gnädigst schreiben zu wollen, wohin ich gehen 
soll. Da ich mich fernerhin Gott sei Dank jeglicher Einmischung 
enthalten will, so fürchte ich stark, daß Ihr mich eines schönen 
Tages vergessen haben werdet, doch ich werde dem vorbeugen; 
denn, selbst wenn meine Briefe Euch ermüden sollten, ich werde 
nicht ermüden. Euch zu meiner eigenen Freude zu schreiben. 

Man hat hierzulande niemals daran gedacht und denkt auch 
jetzt nqph nicht daran, daß weder der Beschluß noch das motu 
proprio gegebene Breve des Papstes den Superioren das ihnen 
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eigene Recht raubt, die Nonnen ihres Klosters in andere Klöster 
zu versetzen, wenn das Wohl des Ordens diese Veränderung für 
wünschenswert erscheinen läßt, was oft vorkommen kann. Ich 
sage das nicht in Bezug auf mich, denn ich komme nicht mehr 
in Betracht, aber wenn ich wüßte, daß ich Euch damit das ge- 
ringste Vergnügen bereiten könnte, so würde ich mich wahr- 
haftig mein ganzes Leben lang nicht nur in ein und demselben 
Hause, sondern auch in einem Gefängnis aufhalten, weil ich sehr 
zufrieden bin, sobald ich mich ausruhen kann. Ich sage das 
nur, um jegliche Bedenken über das Geschehene von Euch zu 
nehmen; ich kann Euch also versichern, ehrwürdigster Vater, 
daß es mir, obgleich mit Euren Beglaubigungsschreiben ver- 
sehen, niemals eingefallen ist, ohne schriftliche Anordnung oder 
Erlaubnis meines Superioren zur Gründung eines neuen Klosters 
aus meiner Zelle herauszugehen (und es ist wohl klar, daß ich 
aus einer anderen Ursache nicht herausgehen konnte). Wenn 
ich in Veas und Caravaca gewesen bin, so hatte ich dazu den 
Auftrag vom Pater Angelo; wenn ich hierher gekommen bin, so 
hatte ich dazu den Auftrag vom Pater Gratian, der damals das- 
selbe Amt, welches heute der Nuntius innehat, besaß, wenn er 
sich auch seiner nicht bediente. Wie kann also der Pater 
Angelo sagen, daß ich hierher als eine Abtrünnige gekommen 
bin, und wie kann er mich als eine Exkommunizierte behandehi 
lassen? Möge ihm Gott verzeihen! Ihr, ehrwürdigster Vater, wißt 
es und seid ja selbst Zeuge gewesen, daß ich immer bemüht 
gewesen bin, ihm Euer Wohlwollen zu verschaffen und ihn in 
allen Dingen zufriedenzustellen, so weit der Dienst Gottes das 
erlaubte, und mit alledem ist es mir nicht gelungen, in ihm 
einen Freund zu erwerben. 

Er würde besser getan haben, sich gegen den Pater Valde- 
more zu richten; zum Glück weiß ja Eure Hochwürden, daß 
dieser, als Prior von Avila, darauf verfallen ist, die barfüßigen 
Patres aus dem Kloster der Incamation zu jagen, zum großen 
Ärgernis der ganzen Stadt; und außerdem hat er trotz der ge- 
regelten Verhältnisse, die in diesem Hause herrschten und für 
die man Gott nicht genug danken kann, die Nonnen derartig 
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mifihandelt, daß die Unruhe und Verstörtheit, in der sie sich 
noch heute befinden, einen gradezu erbarmungswfirdigen Anblick 
gewährt. Man schreibt mir, daß sie, um den Prior zu ent- 
schuldigen, alles Unrecht sich selbst zugeschrieben hätten, daß 
inzwischen die barfüßigen Patres ins Kloster zurückgekehrt sind 
und daß der Nuntius allen übrigen Karmelitern verboten hat, 
dort die Beichte abzunehmen. Ich vermag Euch nicht auszu- 
drücken, wie tief mich der Kummer um diese armen Geschöpfe 
berührt, denen man als einzige Nahrung Brot reicht, und die zu 
quälen man nicht aufhört. Möge Gott Hilfe schicken und Eure 
Hochwürden noch lange lange Jahre erhalten! 

Man berichtet mir soeben, daß der Ordensgeneral der Do- 
minikaner unverzüglich hierher kommen soll; o, mein Gott, wie 
wäre ich zufrieden, wenn Ihr das Gleiche tun könntet! Ander- 
seits fürchte ich, daß die Unbequemlichkeiten einer so weiten 
Reise Euch schädlich sein würden. So willige ich denn gern 
ein, daß die Erfüllung meiner Wünsche auf jene glückliche 
Ewigkeit, die kein Ende haben wird, verschoben werden soll. 
Und dann, ich wiederhole es, werdet Ihr auch erkennen, wieviel 
Ihr mir schuldig seid; möge es Gott in seiner Barmherzigkeit ge- 
fallen, mich einer Aufnahme dort würdig zu finden! Ich empfehle 
mich ganz besonders den Gebeten der hochverehrten Patres, 
Eurer Assistenten. Alle Eure Töchter und Dienerinnen dieses 
Klosters bitten um die Verleihung Eures Segens, und auch ich 
schließe mich dieser Bitte für mich an.^^ 

Unterdessen war der gemäßigte Karmeliter Pater Tostado 
vom General beauftragt worden, die Vollziehung der Dekrete 
des Kapitels von Piacenza zu überwachen. Um das Maß des 
Unglücks voll zu madien, starb plötzlich der Nuntius Ormaneto; 
sein Nachfolger Sega langte aus Rom, den Kopf voller Vor- 
urteile gegen das Reformwerk, an. Er wollte dem Pater Gratian 
sein Amt als Visitator nehmen; was wenig rechtmäßig erschien, 
denn in diesem Umsturz dessen, was sein Vorgänger geschaffen 

1 Briefe. Werke IV, 366. 
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hatte, offenbarte er nicht die Machtbefugnisse, die er im Namen 
des Papstes ausüben mußte. Hierüber ergeht sich die Heilige 
in einer an einen der Ordensprotektoren gerichteten Recht- 
fertigungsschrift. 

„Beim Tode des vorhergehenden Nuntius betrachteten wir es 
als gewiß, daß die Machtbefugnisse des apostoUschen Visitators 
mit ihm ausgelöscht worden wären. Indessen holten wir uns 
bei den Theologen und Rechtskundigen von Avila und Madrid, 
ja selbst von Toledo Rat Sie antworteten, dem wäre nicht so, 
weil die Visitation schon begonnen hätte und demnach trotz 
dem Tode des Nuntius aufrechterhalten und zu Ende geführt 
werden müßte; hätte sie sich jedoch als noch nicht ins Werk 
gesetzt erwiesen, so wäre sie mit dem Tode desjenigen, der ihr 
Gesetzeskraft verleiht, selbst hinfällig gewesen. Daher richtete 
der Präsident des Gerichtshofs Covarrubias an den Pater Gratian 
vertraulich die Weisung, in der Visitation fortzufahren, da er 
sie noch nicht beendet hätte. Hierüber herrschte allgemeine 
Einigkeit 

Einige Zeit darauf erließ der gegenwärtige Nuntius, kaum 
in Madrid angekommen, an den Pater Gratian den Befehl, ihm 
seine Vollmachten und die Protokolle seiner Visitation vorzulegen. 
Der Pater wollte von seinem Amt gänzlich zurücktreten. Man 
stellte ihm vor, daß er damit den König derselben Autorität, 
von der auch er abhinge, abgeneigt machen würde. Üarauf 
suchte er den Erzbischof auf und setzte ihm auseinander, was 
geschehen. * 

Der Erzbischof erteilte ihm einen Verweis, sagte ihm, daß 
er nicht mehr Mut als eine Fliege besäße und hieß ihn dem 
Könige über alles Rechenschaft abzulegen. Als der Pater Gratian 
ihn bat, das Ungebührliche eines solchen Schrittes, weil es sich 
imi den Nuntius handelte, in Erwägung zu ziehen, antwortete 
ihm der Erzbischof, daß jeder das Recht hätte, beim Höher- 
gestellten Schutz zu suchen, und er machte ihm den Gang zum 
König geradezu zur Pflicht 

Der König erteilte ihm den Befehl, sich in sein Kloster zu- 
rückzuziehen, indem er ihm zusagte, er würde die ganze An- 
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gelegenheit ans Licht ziehen. Einige Theologen und sogar der 
in Vorschlag gebrachte Pater Romero, den ich selbst hier kon- 
sultiert habe, sagten, daß, solange der Nuntius die Vollmachten, 
kraft deren er den Visitatoren Befehle erteilte, noch nicht vor- 
gezeigt hätte, der Pater Gratian nicht verpflichtet wäre, die 
Visitation aufzuheben; sie führten auch mehrere Gründe hierfür 
an. Und zu jener Zeit hatte der Nuntius in der Tat seine Voll- 
machten noch nicht vorgezeigt, ja ich glaube kaum, daß das in 
der gegenwärtigen Stunde schon geschehen ist, wofern er es 
nicht in den letzten vierzehn Tagen getan hat; ich weiß mit 
Bestimmtheit, daß er von selten des Königs dazu aufgefordert 
worden ist. 

Trotz all dieser für ihn günstigen Entscheidungen ließ der 
Pater Gratian fast neun Monate verstreichen, ohne von seinen 
Vollmachten Gebrauch zu machen, nicht einmal durch Erteilung 
seiner Unterschrift, obgleich er wußte, daß der Nuntius hoch und 
heilig geschworen, er hätte ihm kein Sterbenswort in Anbetracht 
der Aufhebung seiner Visitation gesagt Hierfür gibt es eine 
ganze Reihe von Zeugen ebenso wie für die Antwort, die er 
einem Mönche gab, als dieser ihn anging, dem Pater Gratian 
das Amt des Visitators zu nehmen; darauf antwortete er, daß 
das nicht in seiner Macht stände. 

Als diese neun Monate verstrichen waren, ließ der gegen- 
wärtige Präsident des Gerichtshofs den Pater Gratian rufen und 
befahl ihm die Wiederaufnahme seiner Visitation. 

Der Pater bat seinerseits, ihtn nicht einen derartigen Auf- 
trag zu erteilen. Doch der Präsident entgegnete, das wäre un- 
möglich, da Gottes und des Königs Wille so zu handeln ver- 
langte; femer sagte er, daß er, der Präsident, sein Amt auch nur 
ungern ausübte und andere Gründe solcher Art mehr. 

Der Pater Gratian fragte ihn, ob er den Nuntius aufsuchen 
sollte. Der Präsident antwortete, er möge das nicht tun, jedoch 
würde er im Notfalle bei ihm selbst Zuflucht finden. Der Ge- 
richtshof übergab ihm alsdann mehrere Empfehlungsbriefe, damit 
er sich überall, wenn es nötig wäre, auf den Arm weltlicher 
Macht stützen könnte. 
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Man glaubte immer nach allem, was man vom Nuntius 
sagen hörte, daß er keine Autorität über die geistlichen Orden 
besäße. Und da der König seine Unzufriedenheit über die jähe, 
dem unwissenden Pater Gratian widerfahrene Handlungsweise 
geäußert, so hatte sich der Nuntius in der Tat bisher jeglicher 
Eingriffe enthalten. Aus seinem jetzigen Verhalten schließen wir 
nun, daß er vom Papste irgendwelche außerordentliche Macht- 
befugnis erhalten hat, obgleich er sie weder dem Gerichtshof 
noch sonst irgend jemand, den man wüßte, gezeigt hat. 

Der Pater Gratian sah sich in großer Verlegenheit. Beim 
Nuntius sein Heil suchen und die Befehle des Königs nicht aus- 
führen, das hieße des Königs Gunst und damit uns preisgeben; 
denn jetzt ist es unbedingt der König, der uns stützt und beim 
Papste verteidigt Man hatte die Gewißheit, daß der Nuntius 
nichts verabsäumte, um den gemäßigten Karmeliter, den Pater 
Tostado, den der Ordensgeneral als Vikar geschickt hatte, in 
das Amt des Visitators einzusetzen. Femer wußten wir un- 
zweifelhaft, daß dieser Pater mit der wohlverborgenen Absicht 
kam, alle unsere Häuser aufzuheben, hatte er doch auf dem 
Generalkapitel zu Piacenza in Italien bestimmt, daß man nur 
zwei oder drei bestehen lassen sollte, daß die reformierten 
Karmeliterinnen fernerhin nicht mehr Novizen aufnehmen könnten 
und daß ihr Kleid dasselbe wie das der gemäßigten sein sollte. 
So hat der Pater Gratian sich, einzig um unsere Reform zu 
unterstützen und ihren Zusammenbruch zu verhindern, der Aus- 
übung des Visitatorenamtes gewidmet, trotz des großen Kummers, 
den er hierbei auskosten mußte. 

Er empfand außerdem einen großen Widerwillen, die Proto- 
kolle über die Visitationen bei den gemäßigten Karmelitern 
Andalusiens in die Hände des Nuntius niederzulegen, weil sie 
verschiedene Dinge enthielten, die ihm unter dem Siegel der 
Verschwiegenheit mitgeteilt worden waren, und die hierdurch 
entstellt, zum großen Teil sogar in Verruf kommen konnten. 
Überdies wußte er nicht, daß der Nuntius mit den nötigen Voll- 
machten ausgerüstet war, um dem Übel abzuhelfen ^ da er sie 
niemals gezeigt hatte. 
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Was ich hier sage, ist die reine Wahrheit; ich könnte je- 
doch noch manches andere nicht minder Wahre hinzufügen, das 
genügen würde, um sich bis zur Evidenz zu überzeugen, wie 
ungerecht die schlechte Behandlung des Pater Qratian in dem 
Breve ist Er hat nur im Sinne der hervorragendsten Theologen 
gehandelt, und obgleich er selbst ein solcher ist, sich niemals 
nach seiner eigenen Erkenntnis gerichtet Die vom Nuntius be- 
obachtete Haltung, seine Vollmachten nicht zu zeigen, ist, wenig- 
stens in Spanien, etwas Neues; bisher zeigten alle Nuntii die- 
selben. 

Ermessen Sie es bitte selbst, mein Herr, ob es nicht von 
Nutzen wäre, diesen sorgfältig abgeschriebenen Nachweis nach 
Madrid zu schicken, damit gewisse Personen davon Kenntnis 
nehmen."^ 

Therese, die sich, um dem Kapitel von Piacenza zu ge- 
horchen, nach Toledo zurückgezogen hatte, schlug ihren Wohn- 
sitz in der Folge im Kloster Sankt Joseph zu Avila, ihrer ersten 
Gründung, auf. Während dieses Aufenthaltes äußerten die 
Nonnen des Klosters der Incamation in dieser Stadt, von ihrem 
Groll gegen ihre ehemalige Gefährtin längst abgekommen, den 
Wunsch, sie zur Priorin zu haben. Diese Wahl gab Veran- 
lassung zu Szenen, die des Berufes der beteiligten Personen 
recht wenig würdig waren. Therese schreibt hierüber folgender- 
maßen an die Priorin von Sevilla: „Soeben ist hier im Kloster 
der Incamation etwas bisher wohl noch nicht Vorgekommenes 
geschehen. Heute vor vierzehn Tagen kam auf Befehl des 
Paters Tostado der Provinzial der gemäßigten Karmeliter in 
unser Kloster, um bei der Wahl der Priorin den Vorsitz zu 
führen. 

Er drohte den Nonnen, die mir ihre Stimme geben würden, 
mit scharfen Tadeln und l^kommunikation. Nichtsdestoweniger 
schüchterten diese Drohungen sie nicht ein; und gleich als ob 
man ihnen nichts gesagt hätte, stimmten fünfundfünfzig Nonnen 
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für mich. Bei Jeder Stimmei die man ihm schriftlich einhändigte, 
schüttete der Provinzial über jede Nonne Verwünschungen aus 
und belegte sie mit dem Bann; mit jäher Faust packte er die 
Schriftstücke, zerknitterte und verbrannte sie. Vierzehn Tage 
lang sind sie jetzt exkommuniziert, sie hören keine Messe, be- 
treten keine lörche, nicht einmal außerhalb des Gottesdienstes; 
sie sprechen zu niemand; weder zu ihrem Beichtvater, noch zu 
ihren Angehörigen. Das Sonderbare ist, daß am Tage nach 
dieser von so vielen Faustschlägen widerhallenden Wahl der 
Provinzial sie von neuem zusammenrief, um eine zweite vorzu- 
nehmen. Sie antworteten ihm, daß es für sie nichts mehr zu 
wählen gäbe, das wäre bereits geschehen. Er exkommunizierte 
sie nochmals. Nachdem er dann die vierundvierzig Nonnen, 
die mich nicht gewählt hatten, vereinigt, veranstaltete er mit 
diesen eine neue Wahl und schickte das Protokoll darüber zur 
Bestätigung an den Pater Tostado. Die Bestätigung ist bereits 
angelangt; aber die gegnerischen Nonnen halten in ihrer Oppo- 
sition geschlossen zusammen und erklären, daß sie der ge- 
wählten Priorin nur unter dem Titel einer Vizepriorin gehorchen 
wollen. 

Die Theologen erklären die Exkommunikation für hinfällig, 
da die gemäßigten Karmeliter gegen die Beschlüsse des Triden- 
tiner Konzils, laut welchen die Gültigkeit von Wahlen aus der 
Stimmenmehrheit resultiert, gehandelt hätten. Die Nonnen, deren 
Stimmen ich erhalten, haben an den Pater Tostado den Bescheid 
geschickt, daß sie mich zur Priorin wünschen; er hat ihnen in 
ablehnender Weise antworten lassen. Nichtsdestoweniger fügte 
er hinzu, daß ich, wenn ich mich sammeln wollte, ins Kloster 
der Incamation zurückkehren könnte, daß man mich dort jedoch 
niemals als Priorin dulden würde. Ich weiß nicht, wie das enden 
solL Hiermit habt Ihr den ganzen Vorfall Alle Welt ist dar- 
über erstaunt und verletzt zugleich. Ich würde jenen, die mich 
erwählt haben, gern alles nachsehen, wenn sie mich nur in 
Frieden lassen wollten; denn ich bin es überdrüssig, mich in 
diesem Babylon zu sehen, mit meiner schwadien Gesundheit, 
die sich hier niemals hat aufrechthalten können. Möge Gott in 



Digitized by VjOOQIC 



seiner unendlichen Glorie ein Machtwort sprechen und mich von 
ihnen befreien."^ 

Auf diesen Wink der Heiligen stimmten die Nonnen, die sie 
erwählt hatten , der Annahme der durch die Minderheit ge- 
wählten Priorin zu. Auf Befehl des Königs ließ der Nuntius die 
Exkommunikation aufheben, jedoch ließ der mit diesem Geschäft 
Beauftragte den Oroll, den er gegen die Reform nährte, offenbar 
erkennen. Dadurch sah die Reformatorin sich gezwungen, sich 
hilfesuchend an den König zu wenden: „Sire, ich habe die 
innerste Überzeugung, daß Gott der Herr Euch erwählt und 
daß er sich Eurer bedienen will, um der Verteidiger und Schützer 
eines Ordens zu sein, der zu seinem Eigentum gehört. Daher 
kann ich mich nicht enthalten, bei Eurer Majestät Zuflucht zu 
suchen, da ich sehe, daß des Ordens Interessen das dringend 
erfordern. Um Christi willen verzeiht mir, ich bitte inständigst 
darum, diese große Kühnheit 

Eure Majestät hat zweifellos erfahren, daß die Nonnen der 
Incamaüon zu Avila mich unlängst an die Spitze ihres Klosters 
stellen wollten, in der Meinung, sie könnten sich dadurch von 
allen großen in die Ruhe und Ordnungsmäßigkeit des Klosters 
hineingetragenen Hindernissen befreien und ihrem Wunsche ge- 
mäß in stiller Andacht leben. Vor fünf Jahren etwa, als ich 
auf Befehl des apostolischen Visitators diesem Kloster vorstand, 
glaubte ich zu seinem Besten die geistliche Leitung emem bar- 
füßigen Karmeliter anvertrauen zu müssen, einem Mönche von 
mustergültigem Lebenswandel, den ich zu dem erwähnten Zweck 
in einem benachbarten Hause unterbrachte, ihm jedoch einen 
assistierenden Gefährten beigab. Dieser barfüßige Karmeliter 
war der Pater Johannes vom Kreuze. Er hat nicht aufgehört, 
die Nonnen zu erbauen, und die ganze Stadt ist voll von Be- 
wunderung über das Gute, das er getan. Er hatte einige Zeit- 
lang diesen Dienst verrichtet, als die gemäßigten Karmeliter ihn 
und seinen Gefährten unter Zufügung großer Beleidigungen und 
zum Ärger der ganzen Stadt fortjagten. Als der vorhergehende 
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Nuntius einerseits von diesem Anschlag, anderseits von dem 
frommen Leben der beiden Mönche durch eine von den Ein- 
wohnern Avilas geschickte ausführliche Denkschrift unterrichtet 
worden war, befahl er bei Strafe der Exkommunikation den ge- 
mäßigten Karmelitern jene in ihre Funktionen wieder einzusetzen 
und verbot bei derselben Strafe jedem gemäßigten Karmeliter, 
den Fuß in das Kloster der Incamation zu setzen, sich in seine 
Angelegenheiten zu mischen, dort die Messe zu lesen, Beichte 
abzunehmen; zur Ausführung aller dieser Geschäfte ermächtigte 
er nur die barfüßigen Karmeliter und die Laienpriester. Dank 
dieser Maßregel ist es dem Hause bis zum Tode des Nuntius 
gut ergangen; jetzt jedoch haben die gemäßigten Karmeliter, 
ohne zu beweisen, mit welchem Recht, sich aufs neue des Regi- 
ments im Kloster bemächtigt, und mit ihnen sind die Mißhellig- 
keiten wieder eingekehrt 

Folgendes hat sich soeben vor unseren Augen abgespielt 
Ein gemäßigter Karmeliterpater hat sich nach dem Kloster der 
Incarnation begeben, um die Exkommunikation der Nonnen auf- 
zuheben; er hat das jedoch mit solcher Härte, so wenig vor- 
schriftsmäßig und gerecht getan, daß, wie man mir sagt, die 
Nonnen in großem Kummer darüber und ebenso wie vorher 
Opfer der Quälerei sind. Überdies hat er ihnen ihre Beicht- 
väter genommen und hält sie in ihrem Kloster gefangen. Man 
ist in ihre Zellen gedrungen und hat ihre Papiere mit Beschlag 
belegt Sire, die ganze Stadt hat sich darüber entrüstet Man 
fragt sich, wie in einem Eurem Hofe so benachbarten Ort ein 
Karmeliter, der keine Vollmachten besitzt oder sie nicht vorzeigt, 
sich zu solchen Ausschreitungen hat hinreißen lassen können, 
zumal die beiden Mönche unter der Autorität des apostolischen 
Kommissars standen. Ich bin tief betrübt, sie in solchen Händen 
zu sehen. Es ist lange her, daß man sie verurteilen wollte. 
Der Pater Johannes vom Kreuze ist von all den Leiden so ge- 
schwächt, daß ich für sein Leben fürchte. Sire, ich bitte Euch 
um Christi willen inständigst, laßt ihm die Freiheit wiedergeben 
und macht sobald als möglich den Drangsalen ein Ende, mit 
denen die gemäßigten Karmeliter den armen Brüdern der Reform 

101 

Digitized by VjOOQIC 



zusetzen. Diese beschränken sich ganz auf Dulden und Schweigen, 
wodurch sie sich viel vor Gott verdienen; das Volk jedoch ist 
entrüstet Derselbe gemäßigte Karmeliter hat im vergangenen 
Sommer zu Toledo ohne irgend einen Grund den Pater Antonio 
de Jesus suspendiert, diesen gütigen Greis, einer der beiden 
ersten, die die Reform angenommen haben. Oberall sagen sie, 
dafi sie dahin gelangen werden, sie zu vernichten, weil der Pater 
Tostado es ihnen befohlen hat Davor möge uns Gott behüten! 
Wenn ein Befehl Eurer Majestät nicht Hilfe bringt, so weiß ich 
nicht, was aus uns werden soll; Sire, Ihr seid unsere einzige 
Stütze auf Erden. Mögt Ihr das nach Gottes Willen noch recht 
lange sein. Ich hoffe, daß der angebetete Herr und Meister, im 
Besitz nur weniger so treuer Freunde, die wie Ihr die Förderung 
seines Ruhms in die Hand nehmen, uns diese Gnade bewilligen 
wird. Alle meine ergebenen Dienerinnen Eurer Majestät und ich 
hören nicht auf, ihn darum zu bitten.''^ 

Drei ernste Angelegenheiten ruhten also in diesem Augen- 
blick auf Theresens Schultern: es handelte sich darum, den Pater 
Oratian nicht unter dem Eindruck einer Anklage, daß er sich 
gegen die gesetzmäßige Autorität aufgelehnt hätte, zu belassen; 
sodann mußte Johannes vom Kreuze aus dem Gewahrsam be- 
freit werden, und schließlich galt es, den Nuntius und den Pater 
Tostado immer energischer an der Vernichtung des Reformwerkes 
zu hindern; denn wäre die Reform den gemäßigten Karmelitern 
imterstellt worden, so hätte sie in diesen Händen nicht lange 
fortbestehen können. Die Heilige setzt zunächst alles ins Werk, 
damit der Pater Gratian, der Pater Mariano und die übrigen 
barfüßigen Karmeliter vom Nuntius wieder in Gnaden angenommen 
werden. „Morgen,^ so äußert sie sich in einem Briefe an den 
Pater Gratian, „werden wir uns zu einer Besprechung zusammen- 
finden über die für übermorgen in Aussicht genommene Ab- 
sendung des M. Julian nach Madrid zur Anerkennung des Nuntius 
als Superioren; wir werden auch darauf bedacht sein, uns bei 
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ihm in Gunst zu setzen, damit wir es erlangen, den beschuhten 
Karmelitern nicht unterstellt zu werden. Ich werde gleichzeitig 
an mehrere Persönlichkeiten schreiben, sie möchten den Nuntius 
zu Euren Gunsten besänftigen, indem sie ihm triftige Gründe 
anfflhren und ihm sagen, daß Ihr jegliche Ausübung Eures Amtes 
als apostolischer Visitator aufgehoben hattet, bis zu dem Tage, 
an dem Ihr seine Wünsche erfuhrt, und dafi Ihr gern fortgefahren 
hättet, ihm zu gehorchen, wenn Ihr nicht zu der Gewifiheit ge- 
langt wäret, daß der Pater Tostado in der Absicht, nur zu ver- 
nichten, hierher gekommen ist Ich könnte ihm sogar aller 
Wahrheit gemäß meine Befriedigung bezeugen, ohne Obrigkeit 
zu sein. Denn wofern wir, meine Schützlinge und ich, nur nicht 
diesen beschuhten Karmelitern unterstellt sind, will ich alles 
übrige leichten Herzens ertragen. M. Julian soll ihn um ver- 
schiedene Vergünstigungen bitten, deren wir in unsem Klöstern 
bedürfen, als da sind die Zulassung der Arbeiter und andere 
ähnliche Dinge. Denn man hat mir gesagt, von dem Augenblick 
an, da wir ihn als Vorgesetzten anerkennen, müssen wir ihm 
gehorchen.'' ^ 

Gleichzeitig setzte sie ihre Freunde in Madrid, unter anderen 
den Pater Paul Hemandez von der Gesellschaft Jesu, in Tätig- 
keit: „Ich habe,'' so schreibt sie ihm, „vor ungefähr acht Tagen 
einen Brief von der Priorin von Toledo, Anna von den heiligen 
Engeln, erhalten, worin sie mir Eure Anwesenheit in Madrid an- 
kündigt. Diese Nachricht hat mich außerordentlich getröstet, 
weil mir scheint, daß Gott Euch in diese Stadt geführt hat, um 
meine Schmerzen ein wenig zu lindem. Sie sind, glaubet mir, 
seit dem Monat August des letzten Jahres so groß und vielfach 
gewesen, daß es für mich ein sonniger Trost sein würde. Euch 
zu sehen und Euch gegenüber mein leiderfülltes Herz ausschütten 
zu können; doch könnte ich Euch nur einige meiner Schmerzen 
schildern; sie alle zu nennen, wäre ein Ding der Unmöglichkeit. 
Die Lage, in der wir uns gegenwärtig befinden und die der 
Überbringer dieses Briefes Euch schildern wird, setzt allem die 
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Krone auf; der Überbringer ist über sie sehr betrübt, weil er uns 
herzlich liebt und eine unseres vollen Vertrauens würdige Person ist 
Der Böse kann die Inbrunst, mit der unsere Karmeliter und 
Karmeliterinnen dem Herrn und Heiland dienen, nicht leiden. 
Ihr würdet Trost empfinden» zu sehen, wie sie immer mehr zur 
Vervollkommnung aufrücken. Es gibt bereits neun Häuser bar- 
füßiger Karmeliter mit einer großen Anzahl vortrefflicher Ge- 
schöpfe. Da sie noch keine besondere Provinz haben, so erleiden 
sie von selten der Gemäßigten so viel Druck und Kummer, daß 
man ihnen auf schriftlichem Wege nicht Geltung verschaffen 
kann. In diesem Äugenblick liegt unser Heil oder Untergang 
nach Gottes unerforschlichem Ratschluß in den Händen des 
Nuntius. Diesen haben nun aber in bezug auf unsere Sünden 
die gemäßigten Karmeliter derart gegen uns eingenommen, und 
er hat ihnen in einem Maße Glauben geschenkt, daß ich im 
Hinblick auf die Zukunft ratlos bin. Man hat ihm von mir ge- 
sagt, ich sei eine Landstreicherin, ein Störenfried, und die von 
mir errichteten Klöster seien ohne Erlaubnis des Papstes und 
des Generals gegründet Saget selbst, ich bitte Euch, ob man 
nur etwas Schlimmeres und eines Christen Unwürdigeres bei- 
messen konnte. Mit wieviel anderen Anschuldigungen, die ich 
nicht sagen kann, bedrücken sie mich und den Pater Gratian, 
ihren ehemaligen Visitator! Man kann über die empörenden 
Verleumdungen, die sie gegen ihn veröffentlichen, nur aus 
tiefstem Herzen seufzen. Doch furchtlos versichere ich, daß der 
Pater Gratian einer der größten Gottesdiener ist, mit dem ich 
gemeinsam gewirkt habe, einer der bewunderungswürdigsten 
Menschen, kraft der Heiligkeit seiner Sitten und der Reinheit 
seines Gewissens (glaubt mir, mein Vater, ich sage die Wahr- 
heit) schließlich ein Priester, der sein ganzes Leben im Dienste 
der Gesellschaft Jesu erzogen und herangebildet hat Aus Alcala 
stammt die Ursache der großen Unzufriedenheit des Nuntius 
gegen ihn. Wenn man ihn über das, was man ihm vorwirft, 
anhören wollte, so würde man sehen, daß er in ganz gering- 
fügiger Weise, oder besser gesagt, daß er gar nicht schuldig ist 
Die Unzufriedenheit des Nuntius in Bezug auf mich ist nicht 
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besser begründet Ich habe nicht nur keinen Fehler gegen seinen 
Dienst begangen, ich habe mich auch von ganzem Herzen einem 
seinerseits übersandten Breve unterworfen und ihm einen Brief 
mit der größtmöglichen Demutsbezeigung geschrieben. . . . 

Man sagt mir, ehrwürdigster Vater, daß der Präsident des 
Gerichtshofs Euch aufrichtig liebt, und zwar hat sich das jetzt, 
da Ihr in Madrid seid, gezeigt Ich glaube, daß er vom Nuntius 
über alles das und auch noch über andere Dinge unterrichtet 
worden ist Wenn Ihr ihn aus seinem Irrtum reißen wolltet, so 
wäre damit viel für uns getan, und Ihr könnt das, Ihr, der Ihr 
Augenzeuge nicht nur dessen, was in unseren Häusern vor- 
gegangen, sondern auch was sich auf dem Grund meiner Seele 
abgespielt hat, seid. Ich glaube, Ihr würdet unserem Herrn und 
Heiland einen großen Dienst erweisen. Sagt ihm, wie wichtig 
die Befreiung und Festigung dieser aufkeimenden Reform unseres 
heiligen Ordens ist, der, wie Ihr selbst wißt, arg in Verfall ge- 
raten war. Sie sagen, es wäre ein völlig neu erfundener Orden. 
Möchten sie doch nur einmal unsere erste Ordensregel nach- 
lesen; sie allein pflegen wir ohne Verweichlichung in ihrer 
ganzen Strenge, so wie sie der Papst ursprünglich verliehen hat 
Man möge doch nur seinen eigenen Äugen glauben; sodann be- 
mühe man sich, unsere und die der beschuhten Karmeliter Art 
zu leben, kennen zu lernen und mit dem alleinigen Anhören 
dieser ein Ende zu machen. Ich weiß wahrhaftig nicht, woher 
sie so viele gar nicht vorhandene Dinge, mit denen sie Krieg 
gegen uns führen, nehmen. 

Femer bitte ich Euch, ehrwürdigster Vater, in meinem 
Namen den dem Nuntius die Beichte abnehmenden Pater zu 
sprechen, ihm meine Ehrfurchtsbezeugungen zu entbieten, ihn 
die ganze Wahrheit erkennen zu lassen, damit er es dem Nuntius 
zu einer Pflicht gegen sein Gewissen mache, derart schädigende 
Dinge nicht eher zu veröffentlichen, bis er sich über dieselben 
informiert hat Fügt bitte hinzu, daß ich, obgleich sehr elend, 
doch noch nicht auf dem Punkte bin, um das zu tun zu wagen, 
dessen sie mich beschuldigen. Aber wenn Ihr das nicht für an- 
gebracht haltet, mein Vater, so unterdrückt es. Ihr könnt ihm, 
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wenn Ihr es für nützlich haltet, die Beglaubigungsbriefe zeigen, 
kraft deren ich mqine Gründungen vorgenommen habe; in dem 
einen dieser Briefe ist mir ausdrücklich befohlen worden, die 
Gründungen nicht zu unterbrechen. Nicht genug damit; als ich 
unseren Ordensgeneral gebeten hatte, er möchte meine Gründungs- 
regel aufheben, schrieb er mir, es wäre sein Wunsch, daß ich 
ebenso viele Klöster gründete, als ich Haare auf dem Kopf hätte. 
Es ist nicht gerecht, dafi man so viele Dienerinnen Gottes durch 
falsche Zeugnisse in Verruf bringt Und da ich in der Gesell- 
schaft Jesu, wie man sagt, erzogen worden bin und in ihr die 
Richtschnur meines Lebens empfangen habe, so wäre es, scheint 
mir, nicht minder recht wie billig, wenn ein Mitglied der Gesell- 
schaft der Wahrheit zum Siege verhülfe, auf dafi eine dem 
Nuntius an Bedeutung nicht nachstehende Persönlichkeit, die zur 
Reformierung der Orden hierher kommt und hierzulande fremd 
ist, wüßte, wer reformiert und wer gefördert werden muß, und 
auf daß diese Person ein gerechtes Urteil über die spräche, die 
ihre Religion mit so vielen Lügen hintergehen.''^ 

Zur selben Zeit schickt die Reformatorin durch den Pater 
Mariano an den König einen Brief: „Ehrwürdigster Vater,'' so 
schreibt sie ihm, „eilt ohne einen Augenblick zu verlieren, diesen 
meinen Brief in die Hände des Königs zu legen. Setzt ihm den 
Zustand unserer Angelegenheiten auseinander, ich unterrichte 
ihn meinerseits darüber, und Ihr werdet sehen, wie er sich Gott 
zu gefallen, die Dinge zu Herzen nehmen wird. Zeigt ein 
demütiges Wesen vor dem Könige und ohne den Schatten eines 
Grolls gegen diejenigen, die uns Gelegenheit gegeben haben, uns 
verdient zu machen; es ziemt uns, in ^em große Geduld zu 
beweisen. Ich sage das, damit Ihr, falls der Punkt berührt wird, 
gewarnt seid. Nur so werden die Dinge geregelt werden; den 
meinerseits an den Nuntius geschriebenen Brief sollt Ihr erst in 
drei Tagen übergeben, damit dem Könige Zdt gegeben ist, ihn 
zu sprechen; und Ihr werdet sehen, mein teurer Vater, was vor 
sich gehen wird."^ 

^ Briefe. Werke VI, 11. 
* Ebenda S. 39. 
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Sie hatte recht gehabt, auf Philipp IL zu zählen. Dieser 
FQrst gesellte, dem Wunsche der Heiligen entsprechend, zur 
Regelung der Angelegenheiten dem Nuntius vier Berater bei, 
von denen zwei der Reform günstig gesinnt waren. Die Reform 
selbst wurde nun endgültig gesichert durch die Erhebung der 
barfüßigen Karmeliter zu einer besonderen Ordensprovinz im 
Jahre 1580. „Während meines Aufenthaltes zu Palencia," so 
sagt die Heilige in dem Buche der Gründungen, „vollzog sich 
dank der Güte Gottes die Trennung der barfüfiigen Karmeliter 
und der gemäßigten Karmeliter, die hinfort zwei verschiedene 
Provinzen bilden. Wir konnten nichts Glücklicheres für den 
Frieden und die Ruhe des Ordens wünschen. Unser katholischer 
König Don Philipp wird uns zum Abschluß dieser wichtigen An- 
gelegenheit stark unterstützen, wie er das im Prinzip bisher 
schon immer getan hat. Er hat von Rom ein umfangreiches 
Breve, auf Grund dessen die Trennung vollzogen war, erbeten 
und erhalten. Der Dominikaner und Prior von Talavera, Pater 
Juan da las Cuevas, erließ den Befehl, nach Alcala ein Kapitel 
einzuberufen. Dieser Geistliche war gleichzeitig von Rom ab- 
gesandt und von Seiner Majestät ernannt; er besaß die Weisheit 
und Heiligkeit, welche die ihm anvertraute Mission beanspruchte. 
Der König wollte die sämtlichen Kosten dieses Kapitels bestreiten, 
und seinen Bestimmungen gemäß förderte die Universität zu 
Alcala seine Abhaltung. Man versammelte sich im Kloster der 
barfüßigen Karmeliter, das den Namen Sankt Cynll trägt; es 
entwickelte sich alles in vollkommenster Eintracht, und man 
wählte zum Provinzial der Reform den Pater Hieron3nnus Gratian 
der Mutter Gottes. Da unsere Patres über die Vorgänge bei 
diesem Kapitel schreiben werden, so ist es überflüssig, daß ich 
ein Wort weiter darüber verliere. Ich habe dieser Angelegenheit 
hier nur Erwähnung getan, weil unser Herr und Heiland grade 
während meines Aufenthaltes zu Palencia eine für den Ruhm 
und die Ehre seiner hochheiligen Mutter, der Königin und Patronin 
unseres Ordens, so wichtige Angelegenheit beendete. Ich be- 
trachte die mir hierdurch zuteil gewordene Freude als eine der 
größten, die ich auf dieser Welt empfangen konnte. Seit mehr 
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als fünfundzwanzig Jahren war mein Leben nur eine Kette von 
Schmerzen, Sorgen, Verfolgungen, die es um des Ordens willen 
zu ertragen galt, gewesen; ihre Aufzählung würde zu lange 
dauern, und allein mein angebeteter Herr und Meister kennt sie. 
Wenn ich nun alles so glücklich zu Ende geführt sehe, so fühle 
ich mein Herz in einer jener Freuden erbeben, die nur derjenige 
begreifen könnte, der das Geheimnis meiner verflossenen Leiden 
besäße. Ich wünsche brennend, die ganze Welt möchte für eine 
solche Wohltat unserem Herrn und Heiland den innigsten Dank 
abstatten und sich mit mir vereinigen, um ihm die Person 
unseres frommen Königs Philipp n. zu empfehlen; denn es hat 
dem göttlichen Herrn gefallen, sich seiner zu bedienen, um uns 
einen so glücklichen Frieden zu schenken. Ich muß es sagen, 
in dem Sturm, den der Böse gegen uns erregt hatte, wäre es 
um unseren Orden geschehen gewesen, wenn nicht dieser Monarch 
seine Verteidigung übernommen hätte. 

Nun sind wir alle in Frieden, sowohl die Gemäßigten, als 
auch die Reformierten, und niemand auf der Welt hindert uns^ 
unserem Heilande zu dienen. Wohlan, meine Brüder und 
Schwestern, beeilen wir uns, diesem göttlichen Herrn zu dienen, 
der unsere Gebete so wohl erhört hat"^ 

Therese überlebte diese innere Festigung ihres Werkes um 
kaum zwei Jahre. Von 1661 bis 1676 hatte sie elf Klöster ge- 
gründet, ohne das zu Caravaca, welches sie nicht persönlich 
einrichtete, zu rechnen. Von 1576 bis 1680 lebte sie zurück- 
gezogen in Toledo und Avila, da die eingetretenen Schwierig- 
keiten mit dem Nuntius Sega und das Dekret des Kapitels von 
Piacenza den Lauf ihrer Gründungen unterbrochen hatten. Von 
1681 bis 1682 errichtete sie vier weitere Klöster und beauftragte 
Anna von Jesus, mit der Gründung eines fünften in Granada 
zu beginnen. Diese verschiedenen Versorgungen kosteten ihr 
unglaubliche Anstrengungen; abgesehen von den bei langen 
Reisen nicht zu umgehenden Schwierigkeiten, mußte sie vor 
jeder Gründung prüfen, beraten, zahlreiche Briefe wechseln, die 



^ GrOndungen. K. XXIX. Werke n, 460. 
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notwendigen Hilfsquellen erschließen; an den betreffenden Orten 
angekommen, mußte sie gegen Schwierigkeiten, die unversehens 
auftauchten, gewappnet sein, unaufhörlich entstehende Hinder- 
nisse überwinden, sich für den einen verwenden, den andern 
antreiben, den dritten beruhigen. Sobald alles wohl eingeteilt 
war, entfernte sie sich, jedoch auch aus der Feme fuhr sie fort, 
mit ihren Ratschlägen und bisweilen mit ihren Tadeln zu wirken; 
da gab es eine ünklugheit wieder gutzumachen, Geld zu 
liefern, einem Mißbrauch zu steuern, einen Schmerz zu stillen. 
Bei ihr suchte man in jeder Lage Zuflucht. Sie besaß also 
nicht nur das Verdienst, den Plan der Reform gefaßt zu haben; 
ihr größerer Ruhmestitel wird sein, dieses schöne Gebäude mit 
eigenen Händen aufgeführt und seine Vollendung tatsächlich 
bewirkt zu haben. 

Burgos wurde ihre letzte Gründung; sie leitete dieselbe von 
dem Lager, auf das die Krankheit sie bereits geworfen. Sodann 
brachte man die unerschrockene Organisatorin nach Alba de 
Tormez, wo sich eins ihrer Klöster befand. Dort starb sie an 
einem Blutsturz unter den zärtlichsten Tröstungen in der Nacht 
des 4. Oktober 1682, siebenundsechzig Jahre alt. Diese selbe 
Nacht wurde der Übergang vom 4. Oktober des Julianischen 
Kalenders zum 15. Oktober des Gregorianischen Kalenders. 
Daher wird Theresens Gedenktag am 15. Oktober gefeiert. 
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Fassen wir noch einmal kuiz zusammen, was wir bisher des 
längeren angeführt, und ziehen wir darauf die Schlüsse, 
die sich von selbst aus den Tatsachen ergeben. Was war die 
Heilige Therese, wenn man ihren Organismus, und was war sie, 
wenn man ihre geistigen und ethischen Eigenschaften ins Auge 
faßt? Das werden wir jetzt zu bestimmen haben. Denn eine 
gerechte und genaue Abschätzung der die Heilige Therese be- 
sonders auszeichnenden Eigenschaften ist, wie man sich wohl 
noch erinnert, der Gegenstand der zweiten in unserer Einleitung 
niedergelegten Frage. 

Wir werden mit unserer Prüfung beim physischen Charakter 
beginnen. Hierbei gewahren wir außer den rein körperlichen 
Eigentümlichkeiten gewisse psychische Einrichtungen, die mit 
dem Organismus so fest verknüpft sind, daß der schärfste Ver- 
stand und der energischste Wille nicht imstande sind, sie zu 
unterdrücken, oder gegen sie anzukämpfen. Hierhin gehören 
zum Beispiel die Eindrücke der Freude oder der Trauer; ihnen 
entspricht mehr oder minder, doch immer bis zu einem gewissen 
Orade, das Befinden des menschlichen Körpers. 

Beim Erzählen der Jugendgeschichte der Heiligen sagten 
wir, daß sie mit neunzehn Jahren eine Krankheit hatte, die von 
den Ärzten als Ausnahmefall angesehen wurde und durch ganz 
absonderliche Erscheinungen gekennzeichnet war. Ihrer eigenen 
Schilderung gemäß war sie von Konvulsionen ergriffen, und zwar 
„derart, daß man einen Tobsuchtsanfall hätte befürchten können; 
ihre Zunge war durch fortwährendes Beißen fast in Stücke ge- 
rissen, oft verlor sie völlig das Bewußtsein". Sie erlitt schmerz- 
hafte Kontrakturen; „ihre Nervenstränge zogen sich zusammen, 
aber mit so unerträglichen Schmerzen, daß sie weder bei Tage 
noch bei Nacht einen Augenblick Ruhe fand; dazu kam dann 
noch eine tiefe Traurigkeit". Darauf verfiel sie in eine schwere 
Lethargie, die drei bis vier Tage dauerte, und aus der sie mit 
einer permanenten Kontraktur hervorging. „Ihr Körper war 
knäuelartig zusammengerollt Sie konnte ohne eine fremde Hilfe 
weder Arm noch Fuß, weder Hand noch Kopf bewegen; sie war 
so unbeweglich, als ob der Tod ihre Glieder zu Eis erstarrt 
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hätte: sie besaß nur die Kraft, einen Finger der rechten Hand 
zu bewegen.'' Eine ausgesprochene Hyperästhesie verband sich 
mit diesem Mangel jeglicher Bewegungsfähigkeit, und „da ihr 
ganzer Körper in bejammernswertem Zustand^ war, so konnte 
sie nicht die leiseste Berührung mit der Hand aushalten; man 
mußte sie vermittels einer Unterlage, die zwei Personen an je 
einem Ende hielten, von der Stelle bringen''. Die Kontraktur 
löste sich in Paralyse auf, die auf einer gewissen Besserungs- 
stufe nach Verlauf von drei Jahren und infolge eines an den 
Heiligen Joseph gerichteten Gebets plötzlich verschwand. 

Es dürfte heute nicht schwer sein, an der Hand dieser ge- 
nauen Details in Theresens Krankheit einen mit Epilepsie- 
erscheinungen verbundenen Anfall von Hysterie oder gar von 
hochgradiger Hysterie zu erkennen. Daß die Heilige epilepsie- 
artigen Krisen unterworfen war, beweist uns der Bericht der 
Auditoren der Rota. Sie loben ihre Geduld während der Krank- 
heiten, die zahlreich auftraten und mit der Epilepsie in eine 
Reihe gestellt wurden: „Saepe enim epilepsiam .... para- 

lysim passa fuit.'^ Obgleich nun die hochgradige Hysterie 

und die Epilepsie iii ihren charakteristischen Gesamterscheinungen 
zwei ganz verschiedene Krankheiten sind, ist doch die erste Periode 
der hysterischen Krisen dem epileptischen Anfall so ähnlich, daß 
die Auditoren der Rota mit allen Ärzten ihrer Zeit diese erste 
Periode den Äußerungen eines an Gefährlichkeit der Hysterie weit 
überlegenen Übels, eben der Epilepsie, haben beizählen können.^ 

^ Siehe weiter oben S. 48 Anmerkung. 

* Ab emissa professione in conventu Incamationis per triennium 
tali nervorum contractione vexata fuit ut aeutissimos dolores Uli causaret. 
lacebat in lecto ita impedita ac inhabilis ut nee unum tantum digitum 
manus movere posset. Reliquo etiam tempore vitae suae semper fuit 
male affecta. Saepe enim epilepsiam, pleuritidem, paralysim, corporis 
tremores, vomitum per singulas noctes, febres valde frequenter passa 
fuit; ita ut per quadraginta annos afflicta nullum diem absque idiqua 
hi^usmodi molestia duxerit. (Auditorum Rotae facta Paulo P. P. V. relatio 
altera U. pars, art 16 Apud Acta Santae Theresiae, p. 287.) 

3 «Ich kann hier nicht alle Erkennungszeichen anführen, auf welche, 
die unterscheidenden Merkmale der gewöhnlichen Hysterie und der Epi- 
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Aber kommen wir nun endlich zur Prüfung der eigentlichen 
Symptome der Krankheit. Wir stoßen dabei Zug für Zug auf 
jenen hochgradigen hysterischen Anfall, den wir im dritten 
Kapitel nach vielen von mehreren Ärzten an den Kranken selbst 
gemachten Beobachtungen beschrieben haben. 

Stellen wir einmal der von der Heiligen Therese gegebenen 
Beschreibung einige hauptsächlich aus den ,,Klinischen Studien^ 
entnommene Textstellen gegenüber. Wir wenden uns mit ab- 
sichtlicher Bevorzugung an dieses Werk, weil kaum angenommen 
werden kann, dafi der Autor die Werke der Heiligen gekannt 
hat; hätte er Theresens Schilderungen ihrer Krankheiten gelesen, 
so würde er es sich sicherlich nicht haben entgehen lassen, 

lepsie ins Auge fassend, die Mehrzahl der ärztlichen SchriftsteUer be- 
sonderen Nachdruck legen. Jedenfalls bietet diese Unterscheidung keine 
Schwierigkeit. Außerhalb der AnfäUe bieten die übrigen Sjmiptome der 
Krankheit ein genügend charakteristisches Ganze, als daß ein einiger- 
maßen erfahrener Arzt einen Hysteriker mit einem Epileptiker verwechseln 
könnte. 

Eine tatsächliche Verlegenheit entsteht erst, sobald es sich um be- 
stinunte Formen von Hystero-Epilepsie handelt, die zum Teil der wirk- 
lichen Epilepsie völlig gleiche Sjmiptome aufweisen. Schon der Name 
besagt, daß die Autoren mit ihm einen Mischzustand haben be- 
zeichnen woUen, der gleichzeitig beide Nervenkrankheiten enthält, eine 
Art Verbindung, die aus Hysterie und Epilepsie gebildet ist. Man 
erinnere sich wohl, daß die Autoren zwei Arten von Hystero-Epilepsie 
unterschieden haben. Hystero-Epilepsie mit deutlich zu unterscheidenden 
Krisen ist die eine, in der die Sjmiptome der Hysterie und der Epilepsie 
auf voneinander vöUig unabhängige Weise und in gänzlich getrennten 
AnfäUen erscheinen; die andere ist Hystero-Epilepsie mit verbundenen 
Krisen; in ihr zeigen sich hysterische und epileptische Sjmiptome bei 
einem und demselben AnfaU durcheinandergemischt Die erstere zeigt 
bei dem nämlichen Kranken das gleichzeitige Vorhandensein beider 
Nervenstörungen an, ohne daß es notwendig ist, aus einer Mischung der 
beiden eine neue Krankheitsart zu schaffen. Die zweite, um die es sich 
hauptsächlich in diesem Werke handelt — wie ich denn auch bemüht 
gewesen bin, das von aUem Anfang an wohl zu präzisieren — , gehört 
ganz und gar in das Gebiet der Hysterie trotz der täuschenden Er- 
scheinung einiger ihrer Sjmiptome, und ich wm hier kurz die diagnosti- 
schen Anzeichen aufzählen, die der Unterscheidung einer Hystero-Epilepsie 
mit verbundenen Krisen von richtiger Epilepsie zur Basis dienen. Ich 
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seine Theorieen mit dem Beispiel einer dieser Ekstasen , denen 
wir eine so laute Verehrung zollen, gelegentlich fester zu stützen. 

Zunächst ist nach den „Klinischen Studien'' wie auch in 
der Beschreibung der Heiligen das Schwinden des Bewußtseins 
„während der ganzen Dauer der epileptoiden Periode des hystero- 
epileptischen Anfalls vollkommen'' — es tritt in allen und jeden 
Fällen ein.^ 

Richer führt Konvulsionen an, deren Paroxysmus, wie das 
auch Therese sagt, einer Art von Raserei gleichen kann. Man 
beobachtet sie in verschiedenen Perioden des Anfalls. „Die 

hatte bereits Gelegenheit, als vom epileptoiden AnfaU die Rede war, 
einige solcher Kennzeichen zu erwähnen. 

a) Aufhebende Wirkung des Druckes auf den Eierstock, elektrischer 
Gegenströme und der Reizung hysterogener Zonen, . . . Bei den zahl- 
reichen epileptischen Kranken, die sich in der Behandlung des Dr. Gharcot 
befinden, haben wir nichts Ahnliches beobachtet, und bei den Autoren, die 
spezieU die Epilepsie behandelt haben, nichts Annäherndes gefunden. 

b) Stand der Temperatur hei einem epileptischen AnfaU und hei 
einem hystero-epileptischen Anfall, . . . Die gesteigerten Temperaturen 
(40® und darüber) treten einzig und aUein bei epileptischen Zuständen 
auf; bei der Hystero-EpUepsie hält sich die Temperatur, und mögen die 
AnfäUe noch so häufig und die sichtbaren Symptome noch so bedenk- 
licher Natur sein, in der Nähe der normalen Stufe und überschreitet sogar 
bei Ausnahmezuständen kaum 38®. 

c) Art det Wirkung von BromkaUum. Das BromkaUum, dessen 
Heilkraft bei epileptischen Anfällen nicht weiter bewiesen zu werden 
braucht, bleibt bei Hystero-Epilepsie wirkungslos. 

d) Prognostikon, Trotz der so verschiedenen und bisweilen augen- 
scheinlich recht ernsten AnfaUserscheinungen, die die Symptomatologie 
der hochgradigen Hysterie bilden, scheint das AUgemeinbefinden der 
Kranken darunter nicht zu leiden. Der schwere AnfaU, ja ganze Reihen 
solcher AnfäUe hinterlassen sehr oft nur einen Zustand geringfügiger 
Müdigkeit, die in gar keiner Beziehung mit dem stattgehabten enormen 
Verbrauch der physischen Kraft steht. Die Dauer des in Affekt versetzten 
Leidens kann eine sehr lange sein, sie kann vor der Zeit der Menstruation 
beginnen und sich bis lange nach der Menopanoe hinziehen. . . . Eine 
höchst traurige Zukunft, die über kurz oder lang fast unheilvoU herein- 
bricht, dehnt sich vor der Epilepsiekranken: es tritt physischer Verfall 
imd Wahnsinn ein.'' Klinische Studien S. 583. 

^ Klinische Studien S. 46. 

Hahn, Die Probleme der Hygterie. S Ij^g 
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tonischen Konvulsionen^ der ersten Periode „tragen dazu bei, 
dem mit allen Zeichen von Besessenheit sich äußernden Anfall 
den bekannten Entsetzen erregenden Anblick zu verleihen.''^ 
In der zweiten Periode „kommen bisweilen tobsuchtartige Er- 
scheinungen hinzu. Die Kranke wütet gegen sich selbst; sie 
versucht, sich das Gesicht zu verunstalten, sich die Haare aus- 
zureißen; sie stößt jammervolle Schreie aus.^^ 

Daß die Heilige sich „die Zunge in Stücke" gebissen hat, 
ist außerordentlich leicht zu erklären, wenn man in Erwägung 
zieht, daß beim hysterischen Anfall „der Mund sich unverhältnis- 
mäßig weit öffnet, die Zunge bisweilen weit heraustritt und ab- 
wechselnd in den Rachen zurückschnellt."^ Nun braucht sich 
bei einer dieser Windungen der Mund nur zu schließen, und es 
erfolgt ein Biß auf die Zunge; diese Bisse auf die Zunge sehen 
wir auch von Hammond als eine der Haupterscheinungen der 
hystero-epileptischen Krise bezeichnet* Eine durch Dr. Inglis 
zu Edinburgh beobachtete Hysteriekranke „zerbiß sich die Zunge, 
hatte Schaum vor dem Munde, und der Opisthotonos war stark 
hervortretend".^ Indessen ist diese Erscheinung recht selten, 
weil im allgemeinen ein unbestimmtes inneres Gefühl die Hysterie- 
kranken trotz ihren Kontorsionen und verworrenen Bewegungen 
gegen jeden schweren Anfall wahrt. 

Die von der Heiligen Therese unter dem Namen Nerven- 
zerrungen beschriebenen Kontrakturen gehören zu*den gewöhn- 
lichsten Erscheinungen der hochgradigen Hysterie. In der ersten 

1 KUnische Studien S. 71. — « S. 87. — 3 s. 48. 

^ „Ein hystero-eplleptischer AnfaU ist von Konvulsionen gekenn- 
zeichnet, die mehr oder minder denen der Epilepsie gleichen. An erster 
Stelle tritt eine für gewöhnlich recht deutliche, zu anderen Malen minder 
heftige starrkrampfartige Erscheinung auf; bisweilen ist sie aber so gut 
wie gar nicht vorhanden. Dann kommen zuckende Konvulsionen, während 
denen die Kranke Schaum vor dem Munde und unfreiwillige Ausströmungen 
oder Bisse auf die Zunge äußert, obgleich diese Erscheinungen, vor aUen 
die letztere, selten sind. In diesem ganzen Stadium existiert ein Verlust 
des Bewußtseins.** Abhandlung über die Krankheiten des Nerven- 
systems S. 910. 

^ Klinische Studien S. 261. 
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Periode „nach den tonischen Konvulsionen findet sich die Kranke 
durch die bis auf die Spitze getriebene Muskeltetanisation als- 
bald in Unbeweglichkeit versetzt".^ In der Periode der Zuckungen 
„beherrscht zuweilen alle Glieder eine solche Starrheit, daß man 
die Kranke an eine andere Stelle versetzen, sie auf den Bauch 
oder auf die Seite legen kann, ohne die Haltung ihres Körpers 
zu verändern".^ Nach dem Anfall finden wir nicht nur die Kon- 
traktur wieder vor, sondern auch jene unerträglichen Schmerzen, 
über die die Heilige klagte. „Die Gesamtverzerrung kann der- 
artig schmerzhaft sein, daß sie der wieder ganz zu sich ge- 
kommenen Kranken die entsetzlichsten Schreie entreißt"^ Die 
von der Kontraktur befallene Kranke „hat das vollkommene 
Bewußtsein ihres Zustandes; sie leidet furchtbar und fleht mit 
herzzerreißenden Schreien nach Linderung^ > Es ist übrigens 
bekannt, daß die großen Bewegungen der ersten Periode mit 
Tetanismus verflochten sind. 

Die Traurigkeit, die über die Heilige hereinbrach, tritt für 
gewöhnlich bei den Hysteriekranken auf; „zuweilen verfallen 
sie in eine tiefe Melancholie, die bis zu Verzweiflung gehen 
kann."^ 

Die an sich ziemlich seltene Erscheinung der Schlafsucht 
(Lethargie) ist bei den Hysteriekranken verhältnismäßig häufig. 
Als man den plötzlichen Tod des jungen belgischen Mädchens, 
von dem wir gesprochen, dem sie behandelnden Arzt ankündigte, 
zeigte letzterer keine irgendwie besondere Erregung. „Ich be- 
gab mich in ihre Wohnung," so schreibt er, „und fand, wie ich 
vermutete, die Kranke einfach von einer hysterischen Synkope 
befaUen. Tatsächlich glich sie völlig einer Toten: die Funktionen 
des Herzens und der Lunge schienen aufgehoben. Es war un- 
möglich, die Pulsschläge zu fühlen oder in der Brust die geringste 
Bewegung zu entdecken. Die unbewegliche, bleiche, kalte Kranke 
gab das Bild einer Leiche. Nach Verlauf von zwei Stunden 
kehrte sie unvermerkt zum Leben zurück. Dieser scheintotartige 



1 Ktoische Studien S. 63. — ^ s. 74. — « S. 141. — * S. 148. — 
* S. 3. 
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Zustand wiederholte sich, dauerte jedoch niemals länger als 
zwei oder drei Stunden. Man nennt andere Personen, bei denen 
diese Lethargie tagelang anhielt, so daß man sich anschickte, 
sie zu beerdigen."^ 

Die folgende Beobachtung ist höchst interessant, weil, wie 
im Falle der Heiligen Therese, schon alles für die Zeremonie 
des Leichenbegängnisses vorbereitet war. Es handelt sich um 
einen von Pfendler berichteten und auf ein fünfzehnjähriges 

Mädchen, Fräulein L M., bezüglichen Fall „Am 13. Dezember 

1820 verspürte die Kranke eine außerordentlich heftige Kephal- 
algie, große Sensibilität und Reizbarkeit, wenig Schlaf, Konvul- 
sionen im ganzen Körper ohne Schaum vor dem Munde; die 
reine Muskelkraft war in erstaunlicher Weise gestiegen: fünf 
oder sechs Männer vermochten nicht, sie zu halten. 

Dieser Zustand dauerte drei Wochen, dann trat der Veits- 
tanz auf; nach dem Veitstanz die Katalepsie imd ein richtiger 
Starrkrampf mit heftiger Muskelsteifheit, Kinnbackenzwang und 
Unmöglichkeit des Schluckens, nach dem Starrkrampf ein ner- 
vöses Lachen und ein ebensolches Schlucken, dann Zuckungen, 
die mit Konvulsionen endigten; endlich stellte sich völlige 
Lethargie ein: sie hat drei oder vier Tage gedauert und sich 
zehn- bis zwölfmal wiederholt. Alle möglichen Verordnungen 
sind versucht worden, Baldrian, Moschus, Kastoreum, Asa foetida, 
Kampfer, 70 Gran Quecksilberchlorür und 30 Gran Hydrocyan- 
säure innerhalb vierzehn Tagen, Zinkcyanür, Strychnin usw.; 
man konnte keine Besserung erreichen. Bei einer zweiten Kon- 
sultation, die von den ersten Ärzten Wiens, von Peter Frank, 
Malfatti, dem späteren Leibarzt des Herzogs von Reichstadt, 
Staudenheimer, dem Leibarzt des Kaisers, Capellini und Schoeffer 
abgehalten wurde, erklärte man, daß die an Kräften völlig er- 
schöpfte Kranke keine Hoffnung mehr zuließe und, da die Krank- 
heit, deren Herd im Rückenmark und Gangliensystem erkannt 
war, bei der vergeblichen Anwendung aller gebräuchlichen 
Medikamente sich zu sehr ausgebreitet hatte, dem Mädchen nur 

^ Über den Mißbrauch des Übernatürlichen von Dr.' Theyskens S. 75. 
il6 
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noch zwei bis drei Tage zu leben übrigbleiben würden. Und 
wahrhaftig, als ich am nächsten Abend an ihrem Bett stand, 
machte sie eine Bewegung, erhob sich, warf sich auf mich, 
gleichsam als ob sie mich umarmen wollte, und fiel dann 
zurück, wie vom Tode getroffen. Vier Stunden lang konnte ich 
nicht den leisesten Hauch an ihr wahrnehmen, und ich machte 
mit meinen Kollegen Frank und Schoeffer alle möglichen Ver- 
suche, einen Lebensfunken in ihr zu entfachen: weder ein Spiegel, 
noch eine angebrannte Feder, noch Ammoniak, noch Nadelstiche 
vermochten uns irgend ein Zeichen von Empfindung in ihr zu 
geben: der galvanische Strom wurde angewendet, ohne daß die 
Kranke irgendwelche Geschmeidigkeit zeigte; sogar Frank hielt 
sie für tot, riet jedoch, sie einstweilen noch im Bett liegen zu 
lassen. Innerhalb achtundzwanzig Stunden trat keine Änderung 
ein; man glaubte schon ein wenig Leichengeruch wahrnehmen 
zu können; die Totenglocke wurde geläutet; ihre Freunde kamen, 
um sie weiß anzukleiden und ihr Haar mit Blumenkränzen zu 
schmücken, ihre ganze Umgebung bereitete sich auf das Be- 
gräbnis vor. Um mich vom Fortschritt der Verwesung zu über- 
zeugen, ging ich nochmals zu Fräulein M. zurück ... sie war 
jedoch noch in derselben Verfassung wie vorher; im Gegenteil, 
wie groß war mein Erstaunen, als ich eine ganz schwache 
Atembewegung wahrzunehmen glaubte! Ich beobachtete von 
neuem und sah, daß ich mich nicht getäuscht hatte. Ich wandte 
sofort Reibungen und Reizmittel an, und nach ein und einer 
halben Stunde nahm die Atmung zu, die Kranke öffnete die 
Augen, kam, vom Totenschmuck frappiert, schnell zu sich und 
sagte lachend zu mir: ,Ich bin noch zu jung, um schon zu 
sterben.' Man brachte sie schleunigst in ein anderes Zimmer, 
wo sie bald in einen zehn Stunden dauernden Schlaf sank. Die 
Genesung schritt durch die Anwendung aromatischer Bäder und 
tonischer Mittel schnell vorwärts, und die Kranke, deren Nerven- 
system ganz von ihrem krankhaften Zustand befreit war, er- 
schien ebenso frisch und wohl, als früher. Während ihres 
lethargischen Zustandes, als alle Funktionen aufgehoben er- 
schienen, konzentrierten sich alle Kräfte auf das Gehör, denn 
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sie hörte und verstand alles, was um sie herum gesprochen 
wurde und nannte mir später die lateinischen Worte des 
Dr. Frank; ihre Lage wurde am gräßlichsten, als sie die Be- 
erdigungsvorbereitungen mit anhören mußte, ohne aus ihrem 
Zustand herauszukönnen." 

Diese abwechselnden Erscheinungen von Kontraktur und 
Paralyse in Verbindung mit Hyperästhesie, die bei der Nonne 
von Avila drei volle Jahre dauerten, sind in den Annalen der 
Hysterie ganz geläufige Tatsachen. „Nach dem gewöhnlichen 
konvulsivischen Anfall ist die bisweilen weiter fortbestehende 
partielle Kontraktur vorübergehend oder permanent Die per- 
manente hysterische Kontraktur wird immer von einer Störung 
im Empfindungsvermögen begleitet Sehr oft ist das muskel- 
steife Glied gleichzeitig von Anästhesie getroffen. Zu anderen 
Malen jedoch wird die Kontraktur von einer sehr starken Hyper- 
ästhesie der Haut begleitet . . . Ihre Dauer ist unbegrenzt, sie 
kann sich ohne irgend ein Nachlassen durch Monate, ja Jahre 
hinziehen, ihre lange Dauer jedoch hat gar keinen Einfluß auf 
ihre Art des Aufhörens. Dr. Charcot hat in seinen Vorlesungen 
das zuweilen recht plötzliche Aufhören der Kontraktur infolge 
lebhafter seelischer oder wenigstens unberechenbarer Einflüsse 
besonders betont; das betreffende Glied geht daraus in völliger 
Unversehrtheit hervor, wie lange auch die Dauer seiner Un- 
beweglichkeit gewesen sein mag."^ Und in der Tat berichtet 
Dr. Bouyer einen Fall von hysterischer Kontraktur, der sich nach 
sechsjähriger Dauer plötzlich und ohne äußere Einwirkimg zur 
Besserung wandte.^ Das plötzliche Aufhören der Paralyse ist 
noch häufiger, und wir haben ja schon einen solchen Fall an- 
geführt, der durch eine plötzliche Heilung nach einer Dauer von 
sechs Wochen beendigt wurde. ^ 

Man sieht es, trotz der festen Überzeugung unserer Heiligen, 
ihre Heilung dem Heiligen Joseph verdanken zu müssen, würde 
der Beweis, daß das plötzliche Aufhören ihrer Krankheit das 

1 KUnische Studien S. 557. 

a Ebenda S. 197. 

* Siehe weiter oben S. 35. 
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Resultat einer wunderbaren Handlung wäre, doch recht schwierig 
sein. Die Kongregation der kirchlichen Zeremonien würde eme 
Tatsache dieser Art sicherlich nicht unter die für die Kanoni- 
sation eines Heiligen erforderlichen Wunder zählen. 

Der hysterische Anfall,^ den Therese im Alter von neunzehn 
Jahren erlitt, war kein vereinzelter Fall in ihrem Dasein. 

Zur Zeit, als sie ihr Leben schrieb, ja sogar später noch, 
als sie die innere Burg verfaßte, das heißt um das fünfzigste 
Jahr herum, zeigte sie noch die Charakterzüge der Hysterie- 
kranken. 

Wir haben bereits vernommen, daß die Auditoren der Rota 
„epileptische" Krisen und Anfälle von Paralyse, von denen sie 
während des übrigen Teiles ihres Erdendaseins häufig geplagt 
war, vermerkten. 

In ihrem Leben äußert sie sich über ihre Schwächen und 



^ Es ist recht überraschend, daß die Heilige Therese in der Be- 
schreibung ihrer Krankheit niemals von Erstickungserscheinungen spricht. 
Diese Wahrnehmung hatte einen mir befreundeten Professor und mich 
sehr in Erstaunen gesetzt, weU die hysterische Kugel eine Jener Krank- 
heitseigentOmlichkeiten ist, über^die sich die Betroffenen zuallererst be- 
klagen. Was mochte die sonst in ihren Beschreibungen so genaue Heilige 
Therese wohl bestimmt haben, dieses DetaU auszulassen? Wir werden 
sehen, daß sie an anderer Stelle eine deutliche Anspielung darauf macht; 
doch warum deutet sie darauf nicht an dieser SteUe hin, wo sie weit 
weniger wichtige Erscheinungen erwähnt? Die französische Übersetzung 
sagte ausdrücklich: «Da ich während dieses ganzen Zwischenraumes 
nichts zu mir genonunen, überdies so schwach war, daß ich kaum atmen 
konnte, war meine Kehle derartig ausgetrocknet, daß sie sich sogar 
sträubte, einen Tropfen Wasser hindurchzulassen'' (siehe S. 33). Wir 
möchten eine bestimmtere Aussage gewünscht haben. Vielleicht genügt 
es auch, um auf eine solche zu stoßen, den spanischen Text der Heiligen 
zu Hilfe zu nehmen: «La garganta de no haver passado nada,** sagt sie, 
«y de la gran flaquezza que me ahogaba que aun el agua no podia 
passar.** «Der Mangel an Nahrung und die große Schwäche bewirkten 
es, daß ich mich wie erstickt fühlte und nicht einmal einen Tropfen 
Wasser hinunterschlucken konnte.'* Amauld, oft recht wenig getreu in 
seiner Übersetzung, ist hier genauer: «Et mon gozier en tel estat, tant 
par mon extreme faiblesse, qu*ä cause que Je n'avais rien pris durant ce 
temps, que Teau m^me n*y pouvant passer J'ästais comme €trangl6e!^ 
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Gebrechen folgendermaSen: „In der Tat hatte ich damals wie 
heute deren recht große, obgleich ich soeben von einer Krank- 
heit erstanden war, die mich an den Rand des Grabes geführt 
hatte. Wenn in letzter Zeit diese Gebrechen ein wenig erträg- 
licher geworden sind, so verschwinden sie doch immerhin nicht 
ganz und lassen mich auf vielfache Weise leiden. Ich möchte 
einzeln nur folgendes Vorkommnis nennen; so schwach war 
mein Magen, daß ich zwanzig Jahre hindurch morgens stets 
meine Nahrung wieder von mir geben mußte; infolgedessen 
konnte ich erst am Nachmittag und dann meist erst sehr spät 
etwas zu mir nehmen. Seit meine Kommunionen häufiger ge- 
worden sind, passiert mir das am Abend vor dem Einschlafen, 
jedoch mit erhöhtem Leiden, denn ich bin gezwungen, selbst 
diese Qual hervorzurufen; imd unterlasse ich das, so muß ich 
sie auf eine andere, noch schrecklichere Weise fühlen. Selten, 
daß ich nicht mehrere Schmerzäußerungen zu gleicher Zeit er- 
tragen muß, und meistens sind sie erdrückend. Das Herzweh 
gehört hierher, aber es tritt nicht mehr so ununterbrochen wie 
früher auf, sondern packt mich nur in längeren Zwischenräumen. 
Von jener hartnäckigen Paralyse und den einst häufigen Fieber- 
anfällen fühle ich mich seit acht Jahren befreit Gegenwärtig 
lege ich wenig Wert auf die mir noch verbliebenen Übel; ich 
denke vielmehr eifrig darüber nach, was ich wohl Gott dar- 
bringen könnte."^ 

Vergleichen wir mit dieser Stelle den Text Richers. „Die 
Verdauungsstörungen scheinen ständige zu sein. Die Kranke 
leidet an Appetitlosigkeit, oder der Geschmack kehrt sich gar 
ins Gegenteil um. Oft wirft der Magen durch Erbrechen Nah- 
rung, die eben erst aufgenommen wurde, wieder aus. Außer- 
halb der Mahlzeiten entstehen bisweilen Übelkeiten, die von einer 
krampfartigen Zusanmienziehung der Magenwand und der Speise- 
röhre herrühren; daraus kann dann ein Brech- und Würgezustand 
resultieren, der an Heftigkeit zunimmt und höchst peinvoll wird.^ 

1 Leben c. VH Werke I, 81. 
3 Klinische Studien S. 16. 
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Die Herz- und Magenkrämpfe nehmen einen großen Platz unter 
den Vorboten des hystero-epileptischen Anfalls ein. Alle Kranken 
beklagen sich darüber. Zunächst zeigen sie sich isoliert, stoß- 
weise wiederkehrend beim leisesten Anlaß ohne wahrnehmbare 
Ursache. Dann begleiten sie beständig die schmerzhaften Er- 
scheinungen der hysterischen Aura. Diese Zuckimgen sind so 
heftig, daß die Kranken sie in der ganzen Brust bis in den Hals 
und die Schläfen hinauf fühlen."^ 

In dem Buch der Gründungen spricht sie von ihren häufigen, 
durch die geringsten Ursachen herbeigeführten Ohnmächten.^ 
„Man kann," sagt Hammond, „in der Hysterie durch seelische 
Störungen, Krämpfe, Konvulsionen, Lipothynüen, Ohnmächten und 
bisweilen durch die Schlafsucht charakterisierte Anfälle er- 
kennen."^ 

In der inneren Burg drückt sie sich folgendermaßen aus: 
„Während ich diese Zeilen schreibe, achte ich auf das, was in 
meinem Kopfe vorgeht, das heißt auf jenes große Geräusch, 
von dem ich zu Anfang gesprochen und das es mir fast uur 
möglich gemacht hat, diese von meinen Vorgesetzten verlangte 
Schrift auszuarbeiten. Es erscheint mir wie das Brausen 
mehrerer großer Ströme, wie Zwitschern von unendlich vielen 
Vögeln, untermischt mit gellendem Pfeifen. Ich höre das nicht 
in den Ohren, sondern ich fühle es in dem oberen Teil des 
Kopfes."^ 

Das stimmt vollkommen mit dem, was die Klinischen Stu- 
dien sagen, überein: „Fast alle Kranken haben Ohrensausen, 
das in dem Ohre der vom Übel befallenen Seite stets stärker 
ist Sie hören das Rollen eines Eisenbahnwagens, Glocken- 
geläute, Trompetengeschmetter. H hört alle Vogelstimmen in 

seinem Kopfe."** 

Die Auditoren der Rota machen auf heftige körperliche 

1 Klinische Studien S. 19. 

2 Gründungen c. XIX. Werke ü, 262 u. 263. 

3 Krankheiten des Nervensystems. 

* Die innere Burg, vierter Teü, c. I. Werke m. 
^ KUnische Studien S. 21. 
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Schauer der Heiligen, corporis tremores, aufmerksam.^ Ribera 
ist noch genauer. Unter den Krankheiten, die die Heilige bis 
zu ihrem Tode verfolgten, nennt er „ein Zittern, das für gewöhn- 
lich den Kopf und den Arm packte, bisweilen sich aber auch 
des ganzen Körpers bemächtigte '^.^ Dieses Charakteristikum 
ist dem Autor der Klinischen Studien nicht entschlüpft. „Oft 
entstehen," sagt er, „schmerzhafte Krämpfe, Erschütterungen 
oder ein dem Beben analoges Zittern.'' Dann bringt er folgende 
Beobachtung vor, bei der die Bewegungen des Kopfes und des 
Armes eine besondere Erwähnung erhalten: „Gl. ... . (1. No- 
vember 1878) hatte gerade ihre Anfälle. Sie lag zu Bett und 
war von allgemeinen Erschütterungen gepackt, die fast in jeder 
Minute wiederkehrten. Plötzlich fiel der Kopf nach hinten über, 
der Mund öffnete sich, die Augen schlössen sich, die Züge, von 
einigen zuckenden Konvulsionen heftig bewegt, zogen sich zu- 
samen. In demselben Augenblick wurde ein den Ruf des Hahnes 
imitierender Kehllaut vernehmbar. Der Leib wurde zu wieder- 
holten Malen durch eine krampfartige Blähung des Zwerchfells 
aufgetrieben. Die Arme breiteten sich aus und griffen zurück 
gegen die Brust, der Unterarm in gezwungener Pronation, Hand- 
gelenk und Finger nach innen gebogen. Sie verlor nicht vöUig 
das Bewußtsein und verspürte die Zuckimgen in den Augen 
und an der ganzen inneren Seite der Arme entlang. Das Ganze 
dauerte vier bis fünf Sekunden." — „Diese Erschütterungen oder 
epileptoiden Gemütsbewegungen," so fügt Richer hinzu, „werden 
auch außerhalb der Anfälle wahrgenommen, und wir werden 
weiterhin Gelegenheit haben, zu beweisen*, daß sie als erste 
Anzeichen der epileptoiden Periode betrachtet werden können." ^ 
Therese war oft von tiefer Melancholie umfangen. Solche 
Anwandlungen ergriffen sie nicht nur, als sie das Vaterhaus 
verlassen hatte,* nicht nur während ihrer ersten Krankheit,^ 

1 Siehe S. 111 Anmerkung 2. 

> Vita S. Teresiae Virginis, apud Acta S. Teresiae S. 581. 

3 KUhische Studien S. 21. 

* Siehe weiter oben S. 43. 

» Siehe Seite 45. 
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sondern noch viel später. Wir möchten folgende Stelle einer 
Erzählung zitieren, in der sie Peter von Alcantara einen Blick 
in ihre seelische Verfassung tun läßt. Diese Schrift muß sich 
ungefähr auf das Jahr 1560 beziehen, die Heilige war damals 
etwa fünfundvierzig Jahre alt: „Es gibt eine seelische Ver- 
fassung, in der ich mich, allerdings selten, befinde: sie dauert 
drei, vier oder fünf Tage, und Inbrunst, Visionen, mit einem 
Wort, alles Gute und Edle ist mir nicht nur entführt, sondern 
auch in meinem Gedächtnis so völlig verblaßt, daß ich mich 
gegebenenfalls nicht der geringsten guten Regung, die vorher in 
mir gewesen ist, erinnern könnte. Alles erscheint mir wie ein 
Traum, wenigstens kann ich mich an nichts deutlich erinnern, 
meine körperlichen Leiden übermannen mich völlig; mein Geist 
verwirrt sich, ich vermag keinen Gottesgedanken zu bilden, ich 
weiß nicht, auf welche Weise und unter welchem Gesetze ich 
lebe. Wenn ich lese, verstehe ich nichts von meiner Lektüre. 
Ich fühle an allen Ecken und Enden in mir Unvollkommenheiten 
und empfinde keinen Mut zur Tugend; und jener große Mut, den 
ich für gewöhnlich besitze, verschwindet so ganz, daß ich, wie 
mir scheint, unfähig sein würde, der geringsten Versuchung oder 
einem von der Welt gegen mich gerichteten Wort zu wider- 
stehen. Es kommt mir dann in den Sinn, daß ich zu nichts 
Gutem geschaffen bin, und daß man unrecht hat, mich aus dem 
gewöhnlichen Gleise hervorzuziehen. Es betrübt mich dann 
sehr, daß ich alle jene täusche, die eine einigermaßen gute 
Meinung von mir haben. Ich möchte mich dann am liebsten an 
irgend einem Ort verbergen gehen, wo mich kein Mensch sieht. 
Aber ich sehne mich nicht aus dem Gefühl von Seelenstärke, 
sondern von Feigheit nach der Einsamkeit. Schließlich verspüre 
ich im Innersten die Lust, alle jene, die mir widersprechen 
möchten, übel zu behandeln. Doch inmitten dieser Kämpfe 
leuchtet Gottes Gnade über mir: ich vergehe mich also nicht 
in schwerer Weise gegen ihn; weit entfernt, ihn zu bitten, mich 
von dieser Qual zu befreien, bin ich bereit, sie bis ans Ende 
meines Lebens zu erleiden, und füge mich ihr von ganzem 
Herzen; ich bitte ihn nur, mich mit seiner Hand zu stützen, 

123 

Digitized by VjOOQIC 



damit ich ihn nicht beleidige. So betrachte ich es denn als 
eine sehr große Gnade, die er mir beschert, indem er mich 
nicht für immer in einem solchen Zustand läßt Etwas setzt 
mich, wenn ich so geartet bin, in Erstaunen, und zwar, daß ein 
einziges Wort aller jener, auf die zu hören ich mich gewöhnt 
habe, oder eine Vision, oder eine Andacht, die nicht länger als 
ein Ave Maria dauert, oder der erste Schritt zum Tisch des 
Herrn, meine Seele plötzlich verwandelt, reinigt, sogar meinem 
Körper die Gesundheit wiedergibt, meinen Verstand mit Licht 
erfüllt und die mir für gewöhnlich eigenen Kräfte und Wünsche 
wiederherstellt. Ich habe das vielmals erfahren; zum mindesten 
fühle ich seit sechs Monaten meine körperlichen Schwächen 
ziemlich gehoben immer, wann ich das Abendmahl nehme. Auch 
die Verzückimgen bringen bisweilen dieselbe Wirkimg hervor. 
Bald dauert dieses körperliche Wohlbefinden drei Stunden, bald 
einen ganzen Tag. Soweit ich das beurteilen kann, gibt es da 
keine Täuschung; es ist eine Tatsache, die ich zu vielen Malen 
sorgfältig beobachtet habe. Auch habe ich, sobald ich in dieser 
Andacht versunken bin, keine Furcht vor irgend einer Krankheit; 
verrichte ich jedoch mein Gebet, so wie ich es einstmals tat, so 
verspüre ich in Wahrheit nicht jene Besserung in meiner Ge- 
sundheit"^ 

Nun lesen wir in den „Klinischen Studien": „Bisweilen 
findet sich die Kranke, so wie sie es selbst sagt, acht Tage vor 
dem Anfall verändert. Sie ist imf ähig, sich irgend einer dauern- 
den Arbeit zu widmen. Sie vernachlässigt ihre gewöhnUchen 
Beschäftigungen und verschmäht die Zerstreuungen. Die Erinne- 
rungen ihrer Vergangenheit und besonders solche, die einen 
peinlichen Eindruck hinterlassen haben, strömen massenhaft 
wieder in ihrem Geiste zusammen; sie kann sich nicht davon 
losmachen. Die Unannehmlichkeiten und Ärgernisse der Gegen- 
wart greifen sie lebhaft an, und die unbedeutendsten Vorkomm- 
nisse bekommen in ihren Augen eine übertriebene Wichtigkeit 
Bisweilen verfällt sie in tiefe Melancholie, die sich bis zu Ver- 

1 Briefe. Werke IV, 10. 
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zweiflung steigern kann. Die Gemütskräfte sind gleichzeitig 
gesteigert oder gar pervers geworden. Die Kranken sind un- 
ruhig, eifersüchtig, argwöhnisch und höchst reizbar. Sie können 
nicht die geringste Beobachtung ertragen, und die Personen, die 
für gewöhnlich einigen Einfluß auf sie besitzen, verlieren ihr 
ganzes Ansehen. Sie äußern gegen ihre Gefährten entweder 
eine ungewöhnliche freundschaftliche Begeisterung oder Regungen 
eines ganz instinktiven Hasses. Sie verschließen sich in ein 
eigensinniges Schweigen, das nichts brechen kann, oder sie er- 
gehen sich in unvernünftigen und keineswegs herausgeforderten 
Vertrauensseligkeiten.^ " 

Wenn ich mich nicht irre, vereinigen sich selten so viele 
Symptome auf einmal, um dem Arzt die besondere Natur des 
Übels, das er zu bestimmen sucht, zu bezeichnen. Wir befinden 
uns hier angesichts eines so deutlichen Falles ausgesprochenster 
Hysterie, als wir nur irgend wünschen können; die Krankheit 
erreicht sogar ihren höchsten Grad. Dieses ist kein Fall ge- 
wöhnlicher Hysterie, den der Arzt Gelegenheit hat, alle Tage 
zu beobachten, es ist die hochgradige Hysterie mit all den Vor- 
läufern, Kontrakturen und jenen den schreckUchen Krisen der 
Epilepsie so ähnlichen Anfällen. 

Doch wenn Therese auch den Hysteriekranken durch die 
große Empfindlichkeit und übertriebene Reizbarkeit ihres Or- 
ganismus gleicht, so unterscheidet sie sich völlig von dem ge- 
wöhnlichen Typus dieser Kranken durch den kraftvollen Charakter 
ihres Geistes und die ausdauernde Energie ihres Willens. Die 
Tatsachen, die diese zweite Behauptung beweisen, sind ebenso 
stichhaltige, als die, die uns zur Aufstellung der ersteren ge- 
dient haben. 

Unzweifelhaft übt die Seele einen Einfluß auf den Organis- 
mus aus, nicht nur dadurch, daß sie ihn Bewegungnn ausführen 
läßt, die er ohne sie nicht ausführen würde, sondern auch da- 
durch, daß sie seine Konstitution durch die wiederholte Aus- 

1 Klinische Studien S. 3. 
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Übung gewisser Handlungen, oder durch die beständige Unter- 
drückung gewisser organischer Regungen näher bestimmt; ebenso 
unzweifelhaft jedoch ist es, daß der Organismus dem Willen 
der Seele nicht gänzlich gefügig ist und notwendigen eigenen 
Gesetzen unterworfen bleibt. Diese Gesetze, denen man ihn 
nicht entziehen kann, erklären die Gleichförmigkeit der rein 
organischen Erscheinungen, die bei Frauen von hysterischer 
Konstitution zu beobachten man Gelegenheit findet. Trotz aller 
Energie ihres Willens ist es ihnen unter gewissen gegebenen 
Bedingungen unmöglich, den natürlichen Folgen einer physischen 
Erregung oder einer Gemütsbewegung, als da sind Konvulsionen, 
Ohnmächten, Halluzinationen, zu entschlüpfen. Sie sind genau 
in der Lage eines von irgend einem anderen Leiden, beispiels- 
weise vom Typhus befallenen Kranken; die Furcht kann das 
Übel verschlimmem, die Seelenstärke es vermindern; es gibt 
jedoch eine Reihe von Erscheinungen, denen der einmal davon 
befallene Typhuskranke nicht entschlüpfen kann, mag sein see- 
lischer Charakter beschaffen sein, wie er wolle; und was er auch 
unternimmt, er wird die Glut und die Schauer des Fiebers und 
die übrigen charakteristischen Anzeichen der Krankheit fühlen. 
Auch unsere Heilige ist, wie wir in der von ihr selbst gegebenen 
Beschreibung ihres physischen Zustandes und ihrer Anfälle ge- 
sehen haben, in vollkommener Übereinstimmung mit den mo- 
dernen Autoren, die, ohne jemals die Werke der Heiligen gelesen 
zu haben, bei ihren Kranken die organischen Erscheinungen 
der hochgradigen Hysterie beobachtet haben. 

Wenn nun ein beinahe unveränderlicher Typus des hyste- 
rischen Organismus existiert, existiert darum auch ein Typus 
auf den man die intellektuellen und seelischen Qualitäten der 
betreffenden Personen als im Hinblick auf die körperliche Kon- 
stitution gleichfalls affiziert zurückführen kann? Mit einem 
Wort, entspricht jedem hysterischen Körper eine sozusagen dem 
Körper ähnliche Seele, also eine Sede, die man auch hysterisch 
nennen könnte? 

Wir haben schon gesagt, Körper und Seele üben innig ver- 
bunden eine beständige und wechselseitige Aktion aufeinander 
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aus. Soeben prüften wir den Einfluß der Seele auf den Körper; 
die Wirkung des Körpers auf die Seele verdient ebenfalls unsere 
Aufmerksamkeit. 

Der Einfluß des körperlichen Teils des Menschen auf seinen 
geistigen Teil hat veränderliche Grade. Bisweilen steigert er 
sich derartig, daß der psychische Teil während eines gewissen 
Zeitraums jeglicher geistigen Regsamkeit beraubt ist. Es handelt 
sich dann um einen Fall völliger Schlafsucht. Der Organismus 
kann auch die regelmäßige Tätigkeit des Verstandes stören. Man 
beobachtet diesen zerrüttenden Einfluß bei Erscheinungen von 
Wahnsinn oder Blödheit , die von einer Verletzung oder Miß- 
bildung des Körpers herrühren; die Wirkungen, auf die wir so- 
eben hingewiesen, sind notwendige, und die Seele kann ihnen 
nicht entschlüpfen. 

Es gibt jedoch andere körperliche Einflüsse, bei denen es 
der Seele gelingt, entgegenwirkend aufzutreten. Eine schlechte 
Verdauung kann in uns ein solches Unbehagen erzeugen, daß 
wir naturgemäß zu Ärger und übler Laune geneigt sind. Aber 
es hängt von uns ab, diesem Hange zu widerstehen und uns 
gefällig, sogar liebenswürdig zu zeigen, wenn wir innerlich am 
liebsten alles kurz und klein schlagen möchten. Unsere natür- 
liche Schwäche jedoch ist meist so groß, daß unsere Seele trotz 
ihrer Freiheit am häufigsten auf die Seite, nach der die durch 
den Organismus gereizte Leidenschaft sie hinzieht, sich schlägt 

Die Reizbarkeit des hysterischen Organismus und seine 
Lebhaftigkeit in der Empfindung eines jeden äußeren Wechsels 
haben im allgemeinen eine große Reizbarkeit und Veränderlich- 
keit der Seele zu Konsequenzen. Nicht nur die Arzte und Patha- 
logen, auch die meisten gebildeten Leute lassen gemeinhin das 
Vorhandensein eines hysterischen Temperaments in Bezug auf 
Intellekt und Gemüt gelten. Der Unterschied dieses Tempera- 
ments besteht in einem Mangel an gesunder Kraft in der In- 
telligenz und im Willen. Der landläufigen Einschätzung gemäß 
fehlt es einer hysterischen Person an Sicherheit und Festigkeit 
im Urteil, an Entschlossenheit und Ausdauer im Wollen. Und 
diese allgemeine Norm sollte man klugerweise in der Praxis 
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anerkennen, sobald man mit Personen zu tun hat, die diesen 
organischen Krisen unterworfen sind. Aber ebenso wie eine 
allgemeine Norm existiert, gibt es auch Ausnahmen, und zwar 
für die Menschlichkeit rühmliche Ausnahmen. Dieser Einfluß 
des Körpers auf die Seele ist bisweilen wenigstens durch das 
Übergewicht des intellektuellen Prinzips gehemmt, und ebenso, 
wie man in einem schwachen Körper einen großen Mut bewahren 
kann, ebenso kann ein reizbarer Organismus im Dienste eines 
richtigen und sicheren Urteils, eines ruhigen und ausdauernden 
Willens sein. 

Um den Charakter einer Person zu kennen, muß man sie 
häufig besuchen. So muß auch ein jeder, der die geistige Kraft 
und Weite und die Energie des Willens der Heiligen Therese 
nach ihrem richtigen Werte einschätzen will, alles lesen, was 
wir von ihr besitzen. Ihre Briefe und ihre Traictate über geistige 
Führung enthüllen uns ihren Charakter nach den verschiedensten 
Seiten; ihre Briefe vor allem zeigen ihre Seele in ihrem natür- 
lichen Glänze ohne Falsch und Hehl. Man braucht allerdings 
Zeit, um die fünf oder sechs Oktavbände, die die Werke der 
Heiligen umfassen, zu lesen; doch wenn man Rationalist sein 
will, darf man das Grundprinzip der auf Erfahrung begründeten 
Forschung nicht außer acht lassen; man kann also den Charakter 
einer bedeutenden Persönlichkeit nicht würdigen, ohne von ihren 
Werken Kenntnis nehmen zu wollen, und zwar einzig und allein, 
weil sie zu umfangreich sind. Um ein Urteil zu fällen, muß 
man sich völlig darein ergeben, alle Tatsachen der Angelegen- 
heit zu prüfen, und mag die Untersuchung noch so lange dauern. 
Ein Forscher schreckt ebensowenig vor langem Hin- und Her- 
spüren zurück, als ein Mathematiker vor langen Berechnungen. 
Was würden die Materialisten sagen, wenn wir über Hysterie 
sprechen, uns aber weigern wollten, die über diesen Gegenstand 
verfaßten Abhandlungen zu lesen, weil die Lektüre einer be- 
trächtlichen Anzahl von Forschungen langweilig wäre und zu- 
viel Zeit beanspruchte? 

Wenn es sich nun um eine Wahrheit handelt, die nur durch 
Anführung zahlreicher Tatsachen außer Zweifel gesetzt werden 
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kann, so muß der Untersucher doppelt zufrieden sein, eine reiche 
Fundgrube von Forschungen zu seiner Verfügung vorzufinden; 
denn er kann die einen durch die anderen kontrollieren und auf 
diese Art mit Sachkenntnis ein definitives Urteil fällen. Glück- 
licherweise bieten uns, sogar vom rein literarischen Standpunkt 
betrachtet, die Werke der Heiligen Therese eine interessante 
Lektüre. Ihr Stil zeigt genügende Originalität, um dem Leser 
alsbald Geschmack für ihre Werke abzugewinnen, und ihre 
Schriften werden von den feinsten Geistern unter die schönsten 
Denkmäler der spanischen Literatur gereiht. 

Wir müssen auf längere Rechtfertigungsdokumente an dieser 
Stelle verzichten; aber vielleicht kann der von dem Wunsche, 
sich über den Stand dieser Fragen zu instruieren, beseelte Leser 
doch, falls er Vertrauen zu unserer Aufrichtigkeit und Ehrlich- 
keit hat, sich ein ziemlich deutliches Bild von der Reformatorin 
des Karmeliterordens machen. Dann möge er von diesem Stand- 
punkt die zahlreichen Auszüge nachlesen, die wir im vorher- 
gehenden Kapitel zitiert und die uns dazu verhelfen haben, ihre 
Geschichte zu zeichnen und eine Schilderung ihrer Taten zu 
geben; dann möge er sich in der Folge dieses wenigstens in 
seiner letzten Periode von so vielen verschiedenen Ereignissen 
gekreuzten Lebens erinnern; dann möge er sich gleichzeitig über- 
zeugen, daß die von uns wiedergegebenen Textstellen keines- 
wegs unter Ausschließung solcher gewählt worden sind, die 
unser Gefühl hätten ungünstig stimmen können, und dann möge 
er sich schließlich selbst sagen, ob die Reformatorin des Karme- 
literordens nicht eine mehr als männliche Seele in einem mehr 
als weiblichen Organismus besessen hat. 

Wenn wir durch eine solche Vereinigung der verschiedenen 
auf den vorhergehenden Seiten verstreuten Züge in unserem 
Geiste das Bild dieser edlen Frau noch einmal zu gestalten ver- 
suchen, so kann der zwischen ihr und den gewöhnlichen Hysterie- 
kranken herrschende Kontrast nicht verfehlen, sich sofort mit 
einem Schlage zu enthüllen. Ein Raub beständiger Krankheiten, 
von ununterbrochenen Fieberanfällen gepackt, verfolgt sie, zwan- 
zig Jahre hindurch, ohne zu ermüden, ohne den Mut und die 
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Geduld zu verlieren, das Werk, das sie sich aufgeladen. Es 
bestanden große und vielgestaltige Hindemisse; es galt, die Vor- 
urteile und Skrupel jener zu besiegen, die die erforderlichen 
Vollmachten verleihen mußten, eine Kränkung der übrigen re- 
ligiösen Orden zu vermeiden, die Energie zu besitzen, darüber 
hinwegzukommen, als die Klagen töricht wurden, als man auf 
einen großen Vorteil hätte verzichten müssen, falls man sie 
erhörte, es galt femer zu verstehen, geduldig zu bleiben, da 
man sich nicht hätte Luft machen können, ohne unnütze und 
wenig erbauliche Auftritte zu erregen, in richtigem Maßstabe 
endlich die der obersten Autorität ihres Ordens schuldige Ehr- 
erbietung mit jenem großzügigen Untemehmungsgeist zu ver- 
binden, der so und so viele Niederlassungen gründete, Nieder- 
lassungen, die bis zu einem gewissen Grade der Jurisdiktion 
der Ordensvorgesetzten entzogen waren. Ein furchtbares Bünd- 
nis richtete sich gegen ihr Werk, die gemäßigten Karmeliter 
versuchten ihre Klöster zugrunde zu richten, der Nuntius Spa- 
niens stellt sich schädigend ihr entgegen und schreitet zu 
strengen Maßnahmen gegen die Anhänger der Reform, der 
schlecht unterrichtete Ordensgeneral zeigt sich unzufrieden, zur 
Erhöhung der Argerlichkeiten erregen einige barfüßige Patres 
durch maßlosen und imangebrachten Eifer gerechten Groll, und 
andere, deren Tätigkeit und Ratschläge dem entstehenden Werke 
sehr notwendig gewesen wären, werden mit Gewalt ins Gefäng- 
nis geworfen. Eine Frau rettet alles, und dennoch waren ihr 
sdbst in diesem heiklen Augenblick, durch ein Dekret des General- 
kapitels des Ordens in einem unter der Autorität jener selben 
gemäßigten Karmeliter, gegen die der Kampf geführt wurde, 
stehenden Kloster die Hände gebunden. Niemals jedoch ver- 
leitet sie der Wunsch, die Reform triumphieren zu lassen, zur 
Verletzung des Gehorsams, den sie ihren Vorgesetzten schuldet, 
und sie unterwirft sich in diesem Punkte gewissenhaft den Ent- 
scheidungen jener, die durch ihr Wissen imstande waren, jeg- 
liche Grenzen des Rechts in diesem schwierigen Streit genau 
zu erkennen. Die Vernunft bestimmt alle ihre Handlungen, je- 
doch ohne daß die Überlegung in Trägheit und Unentschlossen- 
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heit verfällt; ihr beharrlicher Wille schreitet immer vorwärts, 
ohne Erschütterungen und Stöße; ihr Eifer wird niemals zu 
Heftigkeit, und ihre Behendigkeit in der Ausführung schlägt 
niemals in blinde Verwegenheit um. Sie ist weder einfältig ge- 
nug, um sich über den bösen Willen mehrerer ihrer Gegner 
nicht klar zu sein, noch schüchtern genug, um sich zu fürchten, 
sie, wenn nötig, frei und offen anzuklagen; jedoch wenn sie 
es auch versteht, beherzten Widerstand zu leisten, so kennt sie 
weder Zomausbrüche noch Rachegefühle. 

Sie verstand es, ihren Gegnern mächtige Protektoren, deren 
Vertrauen sie gewonnen hatte, entgegenzustellen. Ihr liebens- 
würdiges, dankbares Herz kannte keine Niedrigkeit und Schmei- 
chelei; ihre Freimütigkeit, Biederkeit, die Gerechtigkeit ihrer 
Forderungen, ihre Gabe, diese mit haltbaren Gründen zu stützen, 
halfen ihr, mehrere Personen sogar aus dem Kreise jener für 
sich zu gewinnen, die zu Anfang Vorurteile gegen sie und ihre 
Reform genährt hatten. Der Bischof von Avila Mendoza, der 
Erzbischof von Evora Don Teutonio de Braganza, Louise de 
Lacerda, der Hieronymiterbischof Y6pez, der ehemalige Herzog 
von Gandia, Sankt Franciskus de Borgia, die Patres der Gesell- 
schaft Jesu, der Großinquisitor, der Nuntius Ormanets, Philipp n. 
selbst und hundert andere zeigten sich immer bereit, ihr bei- 
zustehen; und es ist eine wirklich bemerkenswerte Tatsache, 
daß alle ihre Freundschaften von Dauer waren; ich kenne nicht 
einen ihrer Protektoren, der sich in der Folge gegen sie ge- 
wandt hätte. Mit einer seltenen Unterscheidungsgabe aus- 
gestattet, schenkte sie ihr Vertrauen nur solchen Menschen, die 
es verdienten, knüpfte sie Freundschaften nur auf Grund dauern- 
der Geistes- und Herzensvorzüge und nicht auf Grund wechseln- 
der, durch Zeit und Ort herbeigeführter Zufälle oder gar augen- 
blicklicher Launen des Geschmacks und fröhlicher Stimmung. 

Deshalb vermochte sie auch kraft dieser Freundschaften die 
unvermeidlichen Meinungsverschiedenheiten im Getriebe des 
täglichen Lebens zu ertragen. Freunde können wohl nur ein 
Herz haben; wenn sie jedoch einige geistige Schaffenskraft be- 
sitzen, so ist es unmöglich, daß sie nur einen Geist haben. 
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Die Heilige war stets den Patres der Gesellschaft Jesu sehr 
zugetan; bei jeder sich bietenden Gelegenheit wählte sie aus 
ihnen ihre Leiter. Indessen wußte sie ihnen gegenüber eine 
mit tiefer Achtung und unerschütterlichem Wohlwollen verein- 
bare Unabhängigkeit zu wahren; das bezeugen zwei Beispiele, 
die wir hier zitieren wollen. 

Wir haben schon gesehen, wie sehr Therese sich sträubte, 
in ihrem Orden Novizen aufzunehmen, die nicht die Qualitäten 
einer ihrem Berufe ganz hingegebenen Karmelitemonne besaßen; 
vor allem war sie nicht willens, ihren Nonnen dadurch ein un- 
erträgliches Leben zu bereiten, daß sie solche Mädchen in ihren 
Klöstern behielt , die trotz eines gewissen guten Willens von 
zänkischem und eigensinnigem Charakter waren. Das verlangte 
nun der Jesuitenpater Olea zugunsten einer Novize, die er selbst 
in den Karmeliterorden eingeführt hatte. Diese Person paßte 
durchaus nicht für ihren Beruf; die Abstimmung der Nonnen 
lautete einstimmig ungünstig für sie, der Pater Olea jedoch 
scheute sich nicht, die Oberin zu beschuldigen, sie wolle das 
Mädchen nur aus Laune und ohne genügenden Grund fort- 
schicken: „Es scheint wohl,'' so schreibt die Heilige Therese an 
den Barfüßerkarmeliter, Pater Mariano, „daß Ihr meine Dank- 
barkeit dem Pater Olea gegenüber und die Freundschaft, die ich 
ihm entgegenbringe, nicht kennt, da Ihr Euch die Mühe nehmt, 
mir über eine Angelegenheit zu schreiben, die soeben behandelt 
wird, oder vielmehr, die zwischen ihm und mir verhandelt worden 
ist. Ihr wißt, daß ich nicht schuld daran bin, sondern die Un- 
dankbarkeit. Ich kann Euch versichern, daß die Angelegenheit, 
von der Ihr mir sprecht, längst beendigt wäre, wenn nur meine 
Ruhe und Gesundheit in Betracht käme; da aber mein Gewissen 
beteiligt ist, muß die Freundschaft zurückstehen; ich schulde 
Gott mehr, als irgend jemand hienieden. 

Wollte es doch Gott gefallen, daß nur ein einziges Hinder- 
nis, und zwar das der Mitgabe bestände; Ihr wißt, oder wenn 
Ihr es nicht wißt, so werden unsere Schwestern es Euch sagen 
können, daß wir in unseren Häusern viele Nonnen zählen, die 
nichts mitgebracht haben; und übrigens ist die Summe von fünf- 
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hundert Dukaten eine recht ansehnliche Mitgabe: damit könnte 
das junge Mädchen in jedem Kloster aufgenommen werden. Da 
mein lieber Pater Olea unsere Schwestern gar nicht kennt, so 
bin ich über seine Ungläubigkeit nicht erstaimt. Ich jedoch, die 
weiß, daß sie wahre Dienerinnen Gottes sind, und die ihre ganze 
Arglosigkeit kennt, kann sie niemals für fähig halten, einer No- 
vize das Ordenskleid ohne gute Gründe wegzunehmen. Ich weiß, 
wie weit sie die Gewissenhaftigkeit in diesem Punkte treiben, 
und sicherlich haben sie einen solchen Entschluß nicht ohne Ur- 
sache gefaßt Da wir in jedem Hause an Zahl nur wenige sind, 
ist die Unruhe aller derer, die nicht für das Klosterleben ge- 
eignet sind, geradezu etwas so Unerträgliches, daß das ruhigste 
Gewissen stets Bedenken haben wird, solche Novizen aufzu- 
nehmen; mit um so größerem Rechte Gemüter, die danach 
trachten, unserem Herrn und Heilande in nichts zu mißfallen. 
Saget selbst, ich bitte Euch, wenn unsere Schwestern sich 
weigern, für sie zu stimmen, kann ich sie da mit Gewalt zwingen, 
die Nonne aufzimehmen? Kein Vorgesetzter würde die Macht 
dazu haben. 

Doch glaubet nicht, daß der Pater Olea bei dieser An- 
gelegenheit persönlich interessiert sei; er hat mir selbst ge- 
schrieben, daß er an diesem Mädchen nicht mehr Interesse 
nimmt, als an irgend jemand, der zufällig über die Straße gehen 
würde. Es ist zweifellos meine Schuld, daß Ihr es als einen so 
großen Akt der Barmherzigkeit betrachtet, auf einer Sache zu 
bestehen, die nicht ausführbar ist, und in der ich Euch, so leid 
es mir tut, nicht gefällig sein kann. Doch wenn die Sache aus- 
führbar wäre, so läge in bezug auf das jimge Mädchen sicher 
keine Barmherzigkeit darin, daß man sie mit Personen ihr Leben 
verbringen ließe, die sie nun einmal nicht mögen. Ich habe in 
dieser Angelegenheit sogar vielleicht schon mehr getan, als recht 
ist, indem ich unsere Schwestern veranlaßt habe, gegen ihren 
Willen noch ein Jahr lang das junge Mädchen bei sich zu be- 
halten, um sie weiter zu prüfen und um mich selbst von allem 
zu unterrichten, wenn ich auf meiner Fahrt nach Salamanca 
dazu kommen sollte, dieses Kloster zu berühren. Ich habe mich 
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nur dazu entschlossen, um dem Pater Olea gefällig zu sein, und 
damit er befriedigter zurückbleibt; denn ich bin fest überzeugt, 
da6 die Nonnen mir die Wahrheit berichtet habeUj und Ihr wißt 
es ja aus eigener Erfahrung, wie weit sie von der Lüge entfernt 
sind, selbst in den leichtesten Dingen. 

Ebenso wißt Ihr, daß es nichts Neues ist, Novizen unsere 
Häuser verlassen zu sehen, das ist etwas ganz Gewöhnliches; 
und diese hier wird von ihrer Achtung nichts verlieren, wenn 
sie sagt, daß ihre Gesundheit es nicht erlaubt, die Strenge der 
Ordensregel auszuhalten; wenigstens habe ich noch keine ge- 
sehen, die durch ihren Austritt an Ruf etwas verloren hätte. ''^ 

Der Ton der Heiligen Therese lautet noch mämüicher, wenn 
sie über diese Angelegenheit folgendermaßen an ihren Vor- 
gesetzten, den Pater Gratian, schreibt: „Wenn Santelmo^ die An- 
gelegenheit seiner Nonne wie M. Nicolas Doria angefaßt hätte, 
so würde mir ihre Regelung nicht so sauer werden. Ich weiß 
nicht, was ich darüber denken und sagen soll; was für Mühe 
hat man doch, in diesem Leben reine Frömmigkeit zu üben! 
Könntet Ihr nur sehen, wie viele Fehler in diesem Mädchen ihrer 
Aufnahme sich hindernd in den Weg stellen, und hören, wie 
Santelmo die Priorin behandeltl Möge es Gott gefallen, daß wir 
nur seiner allein bedürfen! So viel steht fest, durch ein solches 
Benehmen wird man nicht viel bei mir erreichen. Da es für 
mich klar auf der Hand liegt, daß diese Sache sich gegen das 
Gewissen richtet, so werde ich unbeugsam sein, mag die Welt 
darüber zugrunde gehen. Und doch sagt Santelmo, daß er sich 
für dieses Mädchen nicht mehr interessiert, als für eine Person, 
die zufällig über die Straße gehen würde. Warum handelt er 
denn so, als ob er ihr ein wirkliches Interesse entgegenbrächte? 
Ich werde hinfort kein Geschöpf, das ihm nahesteht, ohne Furcht 
aufnehmen. Der Pater Mariano kommt nicht wieder darauf zu- 
rück. Da ich glaube, daß er Euch schreiben wird, so komme 

1 Briefe. Werke V, 60. 

^ Dieser Name ist ein Pseudonym. Da sie fürchtete, ihre Korre- 
spondenz mit dem Pater Qratlan könnte in fremde Hände faUen, so be- 
zeichnete sie oft die Personen mit falschen Namen. 
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ich ihm zuvor , damit Ihr in dieser Angelegenheit keinen Ärger 
weiter habt Man hat hierin schon mehr getan, als man sollte. 
Ich hoffe, daß er Vernunft annehmen wird; und wenn er es nicht 
tut, so wird das wenig ändern. ''^ 

Endlich kündigt sie demselben Pater Gratian die Rück- 
sendung der Novize mit folgenden Sätzen an: „Wisset also, daß 
Santelmo sehr böse auf mich ist wegen der Novize, die wir 
zurückgeschickt haben. Ich konnte sie mit gutem Gewissen 
nicht behalten, imd Ihr auch nicht Wh* haben zu ihren Gunsten 
alles, was in imseren Kräften lag, getan. Da die Ehre Gottes 
auf dem Spiele stand, so konnte ich nicht schwanken; mag die 
Welt zugrunde gehen, ich beunruhige mich nicht deswegen, imd 
auch Ihr, mein Vater, sollt Euch darüber keine Sorgen machen. 
Weg mit allem Guten, das uns daraus erwüchse, daß wir gegen 
den Willen unseres wahren Herrn vorgingen. Ich kann Euch 
die Versicherung geben, selbst wenn es sich um Pauls eigene 
Schwester gehandelt haben würde (ich weiß nichts, was mir 
mehr am Herzen liegt), hätte ich nichts weiter tun können. 
Santelmo jedoch ist weit entfernt, auf die Stimme der Vernunft 
zu hören. "2 

Hier konnte sie sich wohl auf die Vemimft berufen, denn 
sie hatte das Recht auf ihrer Seite; in einem anderen Falle 
glaubten die Vorgesetzten der Gesellschaft Jesu ihrerseits Grund 
zu haben, sich über sie zu beklagen. Es handelte sich um 
einen ihrer Beichtväter, den Jesuitenpater de Salazar. Dieser 
Pater besaß große Hochachtung für den Karmeliterorden; doch 
seine die Grenzen der Zurückhaltung überschreitende Ehr- 
erbietung gegen die Gottesmutter setzte es ihm in den Kopf, 
seinen Orden zu verlassen, um das Kleid der barfüßigen Karme- 
liter anzulegen. Es verbreitete sich das Gerücht, Therese wäre 
die Ursache dieses Abtrünnigkeitsplanes; sie sollte den Pater zu 
dieser Abirrung veranlaßt haben, indem sie bei ihm angebUche 
Gebote des Herrn und Heilandes vorbrachte, der damit dem 

1 Briefe. Werke V, 72. 
' Ebendaselbst S. 120. 
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Beichtvater ausdrücklich befahl, der Ordensregel seines Beicht- 
kindes zu folgen. Der Provinzial der Gesellschaft geriet in Auf- 
regung, schrieb an die HeiUge und verlangte Erklärungen über 
die Offenbarungen; gleichzeitig verpflichtete er sie, den Pater 
de Salazar zu überreden, er solle feierlich, den Satzungen der 
Gesellschaft gemäß, ein verneinendes Zeugnis ablegen, was sich 
wie eine richtige Apostasie ausnehmen würde. Obgleich Therese 
nur eine vage Kenntnis der Pflichten der Jesuiten hatte und des 
Glaubens war, sie könnten ziemUch frei zu einer anderen Ordens- 
regel übertreten, hatte sie doch in dieser Angelegenheit eine un- 
tadelhafte Haltung bewahrt. Sie verstand es, dieselbe auf folgende 
Weise zu zeigen: „Ich bin recht überrascht gewesen," so schreibt 
sie an den Provinzial, „über einen Brief, den der Pater Rektor 
mir Eurerseits zugestellt hat, weil Ihr darin sagt, ich hätte den 
Pater Gaspar de Salazar überreden wollen, die Gesellschaft Jesu 
zu verlassen, um zu unserem KarmeUterorden überzutreten, ja 
ich hätte zu ihm sogar geäußert, daß das der durch eine Offen- 
barung kundgegebene Wille unseres Herrn und Heilandes wäre. 

In bezug auf den ersten Punkt weiß der Herr des Himmels, 
daß ich, weit entfernt, zueinem solchen Wechsel geraten zu haben, 
niemals von einem solchen Wimsche beseelt gewesen bin; man 
wird in der Folge selbst diese Wahrheit erkennen. Schon aW 
die erste Nachricht, die mir über diese Dinge zuging, jedoch 
nicht durch einen Brief des Paters de Salazar, war ich so er- 
regt und gepeinigt, daß meine Gesundheit, um die es ohnehin 
nicht zu best bestellt war, einen empfindhchen Schlag erhielt 
Ich glaube auch, ehwürdigster Vater, daß, wenn man die Zeit 
bis zu meiner Benachrichtigimg in Rechnung zieht, Ihr lange vor 
mir davon gewußt haben müßt. 

Um auf die Offenbarung zu kommen, so muß ich sagen, 
daß ich gänzlich in Unkenntnis bin, ob der Pater de Salazar 
eine solche gehabt hat; denn, wie ich bereits betont, ich habe 
keinen Brief von ihm erhalten und wußte nichts von diesem 
Vorhaben. Doch angenommen, ich selbst hätte diesen Traum 
gehabt, wie Eure Hochwürden , sich ausdrückt, so seid versichert, 
daß ich nicht töricht genug bin, zu einem Wechsel von dieser 
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Bedeutung auf einem solchen Fundament, zu raten; ich erwidere 
Euch sogar, daß der Pater de Salazar niemals darum gewußt haben 
würde. Ich danke Gott, daß ich von gar vielen Personen ge- 
lernt habe, welche Hochachtung und welches Vertrauen man 
dieser Art von Dingen zugestehen soll, und sollte etwas der- 
gleichen die einzige Triebfeder des Paters gewesen sein, so 
glaube ich nicht, daß er in diesem Punkte leichtsinnig gehandelt 
haben würde, weil er sehr verständig ist. 

Ihr sagt, ehrwürdigster Vater, es sei nötig, daß die Vor- 
gesetzten untersuchen, was hieran Wahres ist Da tut Ihr recht 
daran, und ich denke, Ihr könnt diesbezüglich Eure Weisungen 
an den Pater Salazar geben; denn es ist wohl klar, daß er 
nichts ohne Eure Erlaubnis unternehmen wird, sofern Ihr ihn 
von Euren Intentionen in Kenntnis setzen wollt. 

Was nun die große zwischen dem Pater und mir be- 
stehende Freundschaft betrifft, so werde ich sie niemals leugnen, 
ebensowenig wie die Dankbarkeitsschuld, die ich ihm gegenüber 
aufgehäuft habe. Trotzdem ist es vorgekommen, daß wir zwei 
volle Jahre hingebracht haben, ohne was zu schreiben, und ich 
bin sicher, daß bei dem, was er für mich getan, die Freund- 
schaft weniger beteiligt gewesen ist, als der für den Dienst 
unseres Herrn und Heilandes und seiner gebenedeiten Mutter 
ihn beseelende Eifer. Ebenso wahr ist es, daß unsere Freund- 
schaft von lange her datiert; und man weiß, daß es Zeiten ge- 
geben hat, in denen ich weit mehr Hilfe brauchte, als heute, 
ganz besonders, als unsere Reform erst zwei Mönche zählte. 
Damals wärtf eher der Augenblick gewesen, den Übertritt des 
Pater de Salazar zu betreiben, als heute, wo wir Gott sei Dank 
mehr als zweihimdert Mönche besitzen, wenn ich nicht irre, 
unter denen es zur Genüge fähige Leute gibt, uns arme und 
einfache Mädchen zu führen und zu leiten. Doch zu keiner 
Zeit habe ich mir vorstellen können, daß Gottes Hand für den 
Orden seiner heiligen Mutter kürzer sein sollte, als für die 
übrigen Orden." ^ „Außerdem," sagt sie, „gebe ich Euch, Hoch- 

1 Briefe. Werke V, 353. 
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würden, zum Schlufi mein Wort darauf, dafi ich, meinem bisher 
eingehaltenen Betragen getreu, dem Pater de Salazar niemals etwas 
sagen oder sagen lassen werde, was ihn dazu bringen könnte, eine 
derartige Absicht auszuführen." Der Brief des Provinzialen hatte 
die Reformatorin des Karmeliterordens in heftige Erregung ver- 
setzt „Ich schicke Euch,'' so schreibt sie an den Pater Gratian^ 
„einliegend einen vom Pater Provinzial der Gesellschaft Jesu 
wegen der Angelegenheit Carillo^ an mich gerichteten Brief. 
Er hat mich so verdrossen, da6 ich ihn noch weit kräftiger be- 
antworten wollte, was ich dann nicht getan habe, weil ich weiß^ 
da6 man ihm inzwischen gesagt hatte, ich wäre an diesem 
Wechsel durchaus nicht beteiligt gewesen, was auch die reine 
Wahrheit ist Als mir die Nachricht zukam, war ich auf das 
tiefste darüber betrübt, wie ich Euch damals schrieb, und 
schickte die heißesten Wünsche ziun Hunmel empor, auf daß 
diese Absicht nicht in die Tat umgesetzt würde. Ich schrieb 
in diesem Sinne an den Pater de Salazar mit aller Kraft, deren 
ich fähig war, wie ich es auch dem Pater Provinzial in dieser 
hier beiliegenden Antwort schwöre. Sie befinden sich in einer 
solchen Lage, daß es mir notwendig erschien, die kräftigsten 
Ausdrücke anzuwenden, selbst auf die Gefahr hin, keinen Glauben 
zu finden. Allerdings kommt viel darauf an, daß sie mir glauben^ 
wegen des Worts geträumte Dinge, das sich in dem Brief des 
Provinzial findet Sie dürfen nicht glauben, daß ich infolge an- 
geblicher Offenbarungen den Pater de Salazar überredet habe, 
wie es denn nichts Falscheres gibt Seid übrigens versichert, 
ehrwürdigster Vater, daß ich recht wenig Furcht vor ihren 
Drohungen habe und ganz erstaunt über die Freiheit bin, die 
Gott mir schenkt: also habe ich zum Pater Rektor des Jesuiten- 
kolleg zu Avila gesagt, daß, sobald ich durch irgend etwas zur 
Erhöhung von Gottes Ruhm beitragen könnte, weder die Ge- 
sellschaft noch die ganze Welt imstande sein würden, mich an 
dieser Ausführung zu verhindern. Ich habe hinzugefügt, daß 
ich nach keiner Richtung hin auf den Plan des Pater de Salazar 

^ Pseudonym, das den Pater de Salazar bezeichnet 
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eingewirkt habe und fernerhin nichts tun werde, um ihn zu be- 
wegen, den Plan aufzugeben. Der Rektor hat mich daraufhin 
gebeten, wenn ich nun schon nichts unternehmen wollte, um 
ihn davon abzubringen, ihm doch wenigstens einen Brief zu 
schreiben und ihm folgendes zu sagen, daß er nämlich seine 
Absicht nicht ausführen könne, ohne in die Strafe der Ex- 
kommunikation zu verfallen; ich habe das in dem beifolgenden 
Schreiben getan. Ich habe bei dem Rektor angefragt, ob der 
Pater die Breves kannte. Besser als ich, antwortete er mir. 
Wenn dem so ist, habe ich erwidert, so bin ich sicher, daß er 
nichts tun wird, bei dem er sieht, er versündigt sich gegen 
Gott Hierauf hat er geantwortet, daß der Pater wegen seiner 
großen Liebe zu uns blindlings versuchen könnte, seine Absicht 
auszuführen.'' ^ 

In demselben Sinne schrieb sie an den Rektor der Jesuiten 
zu Avila: „Ich habe den Brief des hochwürdigen Pater Provinzial 
mehr als zweimal gelesen, und immer fand ich ihn wenig ge- 
recht in bezug auf mich, indem er etwas als Tatsache behauptet, 
das mir nicht einmal in den Sinn gekommen ist; folglich muß 
Seine Hochwürden nicht erstaunt sein, daß ich Kummer darüber 
empfunden habe. Wenn ich nicht ein so unvollkommenes Ge- 
schöpf wäre, würde ich Freude darüber empfunden haben, daß 
der hochwürdige Pater Provinzial mich mit Anklagen mürbe zu 
machen versucht; er kann es, da ich als seine geistige Tochter 
ihn als meinen Vorgesetzten betrachte. Doch da er auch der 
Vorgesetzte des Pater de Salazar ist, warum gleicht er nicht 
diese Angelegenheit mit ihm direkt aus? Das würde, scheint 
mir, weit besser sein, als wenn ich. Eurem Wunsche gemäß, an 
Geistliche schreiben sollte, über die ich nicht die geringste 
Autorität besitze. Das ist die Obliegenheit ihres Vorgesetzten, 
und sie würden Grund haben, dem, was ich ihnen sage, recht 
wenig Bedeutung beizulegen. Ich für mein Teil wüßte nicht, 
welch ein anderer Entschluß zu fassen wäre, und begreife wahr- 
haftig nicht Euer Ansinnen, da Ihr mir ernsthaft ratet zu 

1 Briefe. Werke V, 364. 
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schreiben. Ich habe bereits alles getan, was bei mir stand, und 
wenn mir nicht vom Himmel eine Botschaft kommt, die dem 
Pater de Salazar diesen Übertritt bietet, so erkläre ich, dafi ich 
damit nichts mehr zu tun habe. Aufierdem bin ich, was ich zu 
Euer Ehrwürden schon geäußert, nicht verpflichtet, von allem 
Rechenschaft abzulegen; das hieße eine große Ungerechtigkeit 
begehen gegen jemand, dem ich aufrichtige Freundschaft schulde, 
gerade ich, sowohl deswegen, was er zu mir gesagt, als auch 
der Kenntnis wegen, die ich von ihm besitze, daß er nämlich 
nichts ohne Vorwissen und Einwilligung des ehrwürdigen Pater 
Provinzial unternehmen wird. Wenn der Pater de Salazar zum 
Pater Provinzial also nicht über seine Absicht spricht, ihm auch 
nicht darüber schreibt, so ist das ein Beweis, daß er an nichts 
weniger denkt, als daran, sie auszuführen. Übrigens, wenn der 
Pater Provinzial ihn verhindern kann, die Absicht wahrzumachen, 
indem er ihm die Erlaubnis verweigert, so möge er sie ver- 
weigern. Jedoch vorausgesetzt, man schenkte mir Glauben, was 
würde dabei herauskommen? Ich hätte doch nur einem so 
ernsten Manne, einem so großen Diener Gottes einen Schlag 
versetzt, indem ich ihn in allen Klöstern unseres Ordens in Ver- 
ruf brächte; denn von jemand sagen, er unternehme etwas, das 
er nur mit Versündigung gegen Gott ausführen könne, ist kein 
geringer Schimpf. 

Ich habe zu Euch, ehrwürdigster Vater, mit völliger Frei- 
mütigkeit gesprochen. Meiner Meinung nach habe ich in bezug 
auf diese Angelegenheit getan, was Adel und Religion mir zur 
Pflicht machten; der Herr ist mein Zeuge, daß ich die Wahrheit 
sage. Wenn ich mich noch weiter damit beschäftigte, so müßte 
ich fürchten, gegen das, was ich sowohl der einen wie der an- 
deren schuldig bin, anzugehen."^ 

Bei der Leitung ihrer Nonnen bewahrte sie ihre gesunde 
Vernunft vor Übertreibungen im Eifer und vor Spitzfindigkeiten 
in der Frömmigkeit. Wenn sie ihren Klostertöchtem Kasteiung 
auferlegt, so will sie weder den Verlust ihrer Gesundheit, noch 

1 Briefe. Werke V, 371. 
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jene tausend kleinen Schwätzereien, die bei der Ankunft wohl 
hingenommen werden müssen, die jedoch zu viele Zerstreuungen 
verursachen, als daß man sie später noch begünstigte. Wie ließ 
sie es sich nicht angelegen sein, die neuen Klöster in freund- 
licher Lage zu errichten, die Gebäude weit und bequem zu ver- 
teilen, große Gärten vorzusehen, in denen jede Nonne sozusagen 
ihre kleine Einsamkeit haben konnte, sobald sie sich zu ernsterer 
Andacht hingezogen fühlen sollte. Selbst in diesen ersten Zeiten, 
wo eine Furcht, recht wenig Bewerberinnen zu bekommen, gar 
nicht so von der Hand zu weisen war, welch eine Unterschei- 
dungsgabe zeigte sie da in der Wahl der Personen! Sie wollte 
keine, die schon in einem anderen Orden ihrem Geist eine Rich- 
tung gegeben, Gewohnheiten angenommen hätten, von denen 
sie sich nur mit Mühe freimachen würden. Sie wollte keine, 
die zur Melancholie geneigt wären, da sie wußte, daß diese 
Personen nicht für die Zurückgezogenheit paßten, in der der sich 
selbst überlieferte Geist auf die seltsamsten Ausschreitungen 
verfallen kann, wenn seine gewöhnliche Stimmung in Traurigkeit 
oder Hang zum Träumen besteht Sie besaß nicht, obgleich sie 
doch vomehmUch das geistige Leben berücksichtigte, die falsche 
Vorstellung jener Leute, die, weil sie nur die Seele im Auge 
haben und auf den Körper vergessen, sich einbilden, daß ein 
Kloster kraft seiner ureigenen Bestimmung zum Gottesdienst 
kein materielles Bedürfnis habe; daher kümmerte sie sich um 
die eventuelle Mitgabe, die ihre Nonnen dem Kloster zuführen 
konnten; wenn jedoch anderseits hervorragende Eigenschaften 
bei einer Bewerberin vorhanden waren, verhinderte sie niemals 
die Habsucht, ihre Klöster mit jenen wunderbaren Juwelen zu 
schmücken, die sie weit über Gold und Silber stellte. 

Der Ernst der Geschäfte hatte nicht die natürliche Heiter- 
keit ihres Gemüts beeinträchtigt. „Mein Gott,^ so schreibt sie 
an den Pater Mariano, „was seid Ihr doch für ein Charakter, 
Euch die Geduld entschlüpfen zu lassen! Ich muß meine ganze 
Kraft zusammennehmen, glaubet mir, um Euch zu schreiben. 
Und was noch schlimmer ist, ich fürchte, Ihr habt ein gut Teil 
Eurer Laune auf meinen lieben Pater, den Lizentiaten Padilla, 
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übergeleitet, da auch er mir nicht mehr schreibt und mir nicht 
mehr Nachrichten als Ihr sendet Doch meine Verpflichtungen 
gegen den Lizentiaten Padilla sind so gro6, daß er mich gut 
noch mehr vernachlässigen mag, ich könnte ihn doch nicht ver- 
gessen; und ich bitte ihn, diesen Brief als an ihn gerichtet zu 
betrachten." ^ 

Sie scherzt mit ihrem Bruder über Geld, das man ihr an- 
vertraut: „Die Welt muß einfach blind und sehr für mich ein- 
genommen sein. Könnt Ihr es wohl glauben, daß mein Kredit 
so wohl begründet ist, daß man mir bis zu tausend und zwei- 
tausend Dukaten anvertraut? Ich selbst weiß wirklich nicht 
warum. Demnach ist es also, trotz meines Absehens, den ich 
gegenwärtig gegen das Geld und die Geschäfte habe, der Wille 
unseres Herrn und Heilandes, daß ich mich mit nichts anderem 
beschäftigen solL"^ 

An anderer Stelle macht sie sich in liebenswürdiger Weise 
über ihren Korrespondenten lustig: „Antonio Sanchez war auf 
dem Sprunge, uns das Haus zu verkaufen, ohne weiter mit mir 
darüber zu sprechen. Aber wo hattet Ihr denn Eure Augen, Ihr 
und der Pater Julian d'Ävila, als es Euch passend erschienen 
ist? Zum Glück hat er die Kaufverhandlung abgebrochen.''^ 

Man könnte noch eine Menge solcher Züge zitieren. Doch 
es wird Zeit, zum Schluß zu kommen. 

Um die seelische und intellektuelle Physiognomie der Re- 
formatorin des Karmeliterordens zu studieren, haben wir einzig 
zu den glaubwürdigsten Dokumenten unsere Zuflucht genommen, 
oder vielmehr, wir haben geradezu sie selbst in ihren intimen 
Briefen, die sie ganz und gar enthüllen, betrachtet Wir stellen 
nun die Frage auf: Da man sich einem in seinem Tun und 
Lassen so sicheren und so ausdauernden Geiste gegenüber be- 
findet, der so geschickt in der Berechnung aller Aussichten auf 
Erfolg, durch die vor seinem Werke sich aufrichtenden Schwierig- 

1 Briefe. Werke IV, 414. 
' Ebendaselbst S. 135. 
' Ebendaselbst, S. 220. 
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keiten so wenig aus der Fassung gebracht ist, da er sie bis- 
weilen mit bemerkenswerter Gewandtheit beiseite schiebt, so und 
so viele andere Male durch Beschreiten des geraden Wegs zum 
Ziel ihnen stolz die Stime bietet, wir fragen, kann man bei 
diesem Geiste wohl die geringste Ähnlichkeit finden mit jenen 
flatterhaften Geschöpfen der SalpStriöre, die, leichtfertig, unbe- 
ständig, ohne Energie, sich durch den ersten besten^ verführen 
und beherrschen lassen, sich mit Spielzeug und Bändern amü- 
sieren, um nichts weinen und lachen? Haben wir bei Therese 
eine unruhige, eifersüchtige oder tyrannische Gemütsart bemerkt? 
Besaß sie einen imgestümen, an Raserei grenzenden Charakter, 
war sie reizbar, schmähte oder schimpfte sie mit ihrer Um- 
gebung, um dieselben Ausdrücke, deren sich die Verfasser der 
Klinischen Studien bei der Anordnung der verschiedenen Be- 
obachtungen bedienen, anzuwenden?^ 

Nein; wir gewahren an ihr nur die hervorragendsten Eigen- 
schaften des Geistes und Herzens, Eigenschaften, die in einem 
anderen Beruf aus ihr eine vollkommene Gattin, eine liebende und 
aufopfernde Mutter, eine vollkommene Frau von Wert gemacht 
haben würden. 

Diese wunderbare Vereinigung so seltener Gaben gibt uns 
die Erklärung dafür, daß die Gestalt unserer Heiligen eins der 
vollendetsten Frauenvorbilder geblieben ist, wie es eben allein 
die christliche Zivilisation hervorzubringen vermag. Sie war das 
Mittel, das die Vorsehung anwenden wollte, um das große, von 
ihr der Heiligen Therese übertragene Werk zu vollenden. Gott, 
der selbst seine Werkzeuge vorbereitet, versteht es in voll- 
kommener Weise, sie seinen Zwecken anzupassen. So ist man 
auch, wenn man die Geschichte dieses Werkes studiert, nicht 
erstaunt, es trotz seiner riesigen Schwierigkeiten gelingen zu 
sehen. In den Händen eines großen Mannes wäre die Refor- 
mierung des Karmeliterordens vielleicht gescheitert; in den 
Händen dieser edlen Frau ist sie vollkommen gelungen. 



^ Iconograph. de la Salpdtri^re I, 113. 
3 Klinische Studien. 
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Der physische und seelische Charakter der Heiligen Therese, \ni 
wie wir ihn auf den vorhergehenden Seiten studiert haben, " 
wird uns nun in den Stand setzen, die Visionen und Offen- 
barungen, die in ihrem Leben während der letzten zwanzig Jahre 
vor dem Tode eine sozusagen ununterbrochene Kette bilden, richtig 
zu beurteilen. Wir haben gesehen, wie bewegt ihr äußeres Leben 
diese ganze Zeit hindurch war; wenn man ihre Briefe liest und 
darin die Anspielungen auf die zahlreichen Angelegenheiten, die 
von allen Seiten auf sie einstürmen, hervorhebt, so fragt man 
sich, wie sie in diesen arbeitreichen Tagen einen einzigen Augen- 
blick der Ruhe finden konnte. Wenn man anderseits die Schil- 
derungen, die sie an ihre Beichtväter schickt, durchläuft, wenn 
man ihre geistigen Werke studiert, die in dieser selben Periode 
ihres Lebens auftauchen, so ist man versucht, sich vorzustellen, 
daß sie alle ihre Stunden in beschaulichem Denken und seeli- 
schem Entzücken verbracht hat. 

Es gibt im Leben der Heiligen Therese zwei Arten außer- 
gewöhnlicher Erscheinungen, die man wohl unterscheiden muß. 
Die erste umfaßt die höllischen Gespenste und die körperlicheii 
Beschwerden, von denen sie glaubte, daß der Teufel sie ihr auf- 
erlegt hatte; die zweite die Ekstasen, Visionen und Offenbarungen, 
die ihrer Meinung nach einen ausgesprochen göttlichen Ursprung 
hatten. 

Niemals hat die Heilige der ersten Gruppe dieselbe Bedeu- 
tung beigelegt, wie der zweiten. Wenn man ihr bewiesen hätte, 
daß die ihrerseits dem Bösen zugeschriebenen Erscheinungen 
von ganz natürlichen Ursachen abhingen, so würde sie das 
nicht sehr erregt haben, nicht nur, weil es angenehmer gewesen 
wäre, mit Kräften dieser Welt als mit höllischen Wesen zu tun 
zu haben, sondern auch, weil die Echtheitserkennungszeichen 
der göttlichen Offenbarungen, wie wir sehen werden, ganz andere 
waren, als die der teaflischen. Obgleich sie diese erwähnt, läßt 
sie sich jedoch den Beweis ihres Ursprungs keineswegs so an- 
gelegen sein, wie den der andern. Sie schreibt sie dem Bösen 
durch eine unmittelbare Regung ihrer Intelligenz zu, aber ohne 
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diese Zuschreibung, deren Wahrheit oder Falschheit wenig Ein- 
fluß auf den Gang ihres Lebens haben sollte, langatmig zu er- 
örtern. 

Schon in der biographischen Skizze des fünften Kapitels 
sehen wir sie eine Teufelserscheinung in der Gestalt einer riesi- 
gen Kröte bezeichnen, die auch für ihre Gefährtinnen sichtbar 
gewesen wäre. Genauere Details über die Höllenerscheinungen 
jedoch finden wir im einunddreiSigsten Kapitel ihres Lebens. 
Diese hier sind ihre eigenen Worte: „Nachdem ich von einigen 
Versuchungen und einigen geheimen inneren Unruhen, die vom 
Bösen veranlaßt waren, gesprochen, möchte ich einige andere 
anführen, die beinahe öffentlich über mich herfielen und bei 
denen des Teufels Vorgehen sichtbar war. 

Ich befand mich eines Tages in einem Oratoriiun, als er 
auf meiner linken Seite mir unter scheußlicher Gestalt erschien. 
Während er zu mir sprach, bemerkte ich besonders seinen 
Mund, der Entsetzen erregend war. Von seinem Körper ging 
eine große helle Flamme aus, in die sich kein Schatten mischte. 
Er sagte mit fürchterlicher Stimme, ich wäre zwar seinen Händen 
entschlüpft, doch wüßte er wohl, wie er mich wieder packen 
könnte. Meine Furcht war groß; ich machte, so oft ich nur 
konnte, das Zeichen des Kreuzes; darauf verschwand er, kam 
jedoch bald wieder; durch ein neues Zeichen des Kreuzes in 
die Flucht gejagt, zögerte er nicht, abermals zu erscheinen. Ich 
wußte nicht, was ich tun sollte; endlich sprengte ich Weihwasser 
nach der Seite, auf der er sich befand, imd er kam nicht mehr 
wieder. 

An einem andern Tage quälte er mich fünf Stunden lang 
mit so schrecklichen Schmerzen und so entsetzlicher Unruhe in 
Geist und Körper, daß ich nicht glaubte, ihm weiterhin wider- 
stehen zu können. Einige Schwestern, die zugegen waren, wur- 
den von Schrecken ergriffen und suchten gleich mir vergeblich 
nach einem Heilmittel für meine Qual. In solchen Augenblicken 
unerträglichen Leidens empfehle ich mich stets aus tiefster Seele 
unserem Herrn imd Gott und lege in stiller Ergebenheit mein 
Geschick in seine Hände. Ich flehe den Herrn an, mir gnädig 
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Geduld zu verleihen, und gelobe dann, wenn er aus seiner Glorie 
heraustritt, in diesem Zustand bis an das Ende der Welt zu 
verbleiben. Ich suchte also in dieser Andachtsübung etwas 
Linderung für meine grausamen Qualen, als es dem Herrn und 
Heilande gefiel, mich erkennen zu lassen, daß sie vom Bösen 
herrührten: denn ich bemerkte dicht neben mü* eine kleine 
Negergestalt mit einem entsetzlichen Gesicht, das mit den Zähnen 
knirschte, aus Verzweiflung, mit einem Verlust abziehen zn 
müssen, wo es einen Gewinn einzuheimsen glaubte. Ich fing 
an zu lachen und hatte keine Furcht mehr. Die meine Be- 
gleitung bildenden Schwestern jedoch waren von Schrecken er- 
griffen und wußten weder, was sie tun, noch was für ein Heil- 
mittel sie für eine so große Qual anwenden sollten. Der Feind 
wütete mit solcher Heftigkeit auf mich ein, daß ich, durch eine 
unwiderstehliche Bewegung geleitet, mü* selbst starke Schläge 
auf den Kopf, die Arme, den ganzen Körper versetzte; zur Er- 
höhung meiner Qual war ich einer noch quälenderen inneren 
Unruhe preisgegeben, die mir nicht einen Augenblick Ruhe ließ; 
und ich wagte nicht, um Weihwasser zu bitten, aus Furcht, 
meine Gefährtinnen zu erschrecken und sie die Ursache dieser 
Furcht erkennen zu lassen."^ 

„Da meine Qual nicht aufhörte, sagte ich zu meinen 
Schwestern, daß ich sie, wenn sie mich nicht auslachen wollten, 
um Weihwasser bitten möchte. Sie holten davon und be- 
sprengten mich damit; jedoch ohne Wirkimg: ich sprengte das 
Wasser dann selbst nach der Seite hin, auf der der Geist der 
Finsternis stand, und im Augenblick war er auf und davon. 
Mein Leiden verließ mich, gleich als ob man es mit der Hand 
von mir genommen hätte; nichtsdestoweniger blieb ich ganz 
gebrochen zurück, wie wenn man mich mit Stockschlägen be- 
handelt hätte. 

Kurze Zeit darauf sah ich mich von demselben Höllengeist 
angefallen; aber die Qual währte nicht so lange. Ich war allein, 
nahm Weihwasser, und kaum hatte ich es gesprengt, als der 

1 Leben c. XXXI. Werke I, 423 ff. 
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Versucher verschwand. Im selben Augenblick traten zwei höchst 
glaubensstarke Nonnen herein, die um nichts auf der Welt 
einer Lüge fähig gewesen wären; sie bemerkten einen recht 
schlechten Geruch wie von Schwefel; ich roch nichts; nach 
ihrem Zeugnis jedoch dauerte es recht lange, bis ich in Ruhe 
dahin gebracht werden konnte, daß auch ich meinerseits etwas 
davon bemerkte. 

Ein andermal wurde ich, als ich im Chor war, von innigster 
Andacht ergriffen; ich entfernte mich, damit man nichts davon 
bemerken sollte. Inzwischen hörten die Nonnen heftige Schläge 
an dem benachbarten Ort, wohin ich mich zurückgezogen hatte. 
Auch ich hörte in meiner unmittelbaren Nähe lautes Stimmen- 
gewirr, und es schien mir, als ob man ein Komplott schmiedete; 
mein Ohr traf jedoch nur ein undeutliches Geräusch, weil ich 
ganz in mein Gebet versunken war; so empfand ich auch keine 
Furcht« 1 

„Eines Nachts glaubte ich, daß diese Höllengeister mich er- 
sticken würden; man besprengte sie mit viel Weihwasser, und 
plötzlich sah ich sie in Menge fliehen, als ob sie sich von der 
Höhe eines Felsens herabstürzten."^ 

Wir wollen keineswegs einen Rationalisten zur Wahrheits- 
anerkennung der Intervention einer dieser Welt fremden Ursache 
zwingen, bei Vorgängen, die durch natürliche Faktoren erklärt 
werden können. Wir stellen es also jedem vollständig frei, 
jegliche übernatürliche Intervention zugunsten der Erscheinungen, 
die wir soeben genannt haben, zu verwerfen. Die heftigen, 
wiederholten Schläge, die man gegen sich selbst richtet, die 
seltsamen imd phantastischen Gespenstererscheinungen finden 
sich in der Tat häufig in der Geschichte der Hysterie vor. 

Wir lassen hier nach der Ikonographie einige jener Er- 
scheinungen, die während des hysterischen Anfalls bei der 
Kranken X. auftraten, folgen. „Man beobachtet eine allgemeine 
große Unruhe, bei der das Hervorkehren des Beckens vor- 



1 Leben, C. XXXI. Werke I, 426. 
' Ebendaselbst S. 429. 
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herrschend ist Zeitweise sind die einzigen Stützpunkte des 
Körpers die Hacken und der hintere Teil des Kopfes. Darauf 
hat X. eine Art Wutanfall; sie stößt schreckliche Schreie 
aus, ruft um Hilfe, hat Gesichte von Räubern, Dieben usw. . . . 
Dann setzt sie sich auf ihr Bett, jammert, beklagt sich, nicht 
mehr deutlich zu sehen, neigt den Kopf, schüttelt ihn heftig, 
indem sie mit den Zähnen knirscht und Hunde die sich um 
ein Beutestück raufen, nachahmt; sie versucht sich zu beißen, 
und um dieses Toben gegen den eigenen Körper abzulenken, 
schiebt man zwischen ihre Zahnreihen ein zusammengelegtes 
Tuch, an dem sie mit Wut hin und her zerrt — Zu anderen 
Malen versetzt X. sich, während sie gleichzeitig: Johann, 
Ludwig, Philipp schreit, heftige Schläge auf die Brust, auf der 
man ein Kissen anbringt, damit sie sich nicht verwundet; sie 
fällt auf ihr Bett zurück und beugt imd streckt mehrere Male 
hintereinander Rumpf und Kopf. Schließlich fängt sie an zu 
pusten, als ob sie Feuer anzünden wollte. Bei den meisten 
ihrer Anfälle bläht sich der Leib in unmäßiger Weise auf. 

Periode des Deliriums. — Auf die Konvulsionen folgen herz- 
zerreißende Erscheinungen: X. redet irre von wütenden 
Hunden, Feldhütern, Waldhütern; sie sagt, daß sie Vögel im 
Kopfe habe, Eidechsen im Leibe. Sie hat Gesichts- und Gehörs- 
halluzinationen; sie sieht auf dem Fußboden Schmetterlinge, 
Schwalben, springende Fimken, Eidechsen, die an den Wänden 
in die Höhe kriechen, oder sie bemerkt gar ein großes schwarzes 
Tier mit Hörnern, das einem Ochsen ähnlich sieht; ihr Gesicht 
drückt in solchem Falle Schrecken aus. Sie hört Stimmen, 
Glocken, die alle auf einmal läuten . . . usw.''^ 

Nachdem Mesnet den hysterischen Anfall einer anderen 
Kranken beschrieben hat, zeigt er sie uns als Beute einer pein- 
vollen Halluzination. 

„Wir sahen,** sagt er, „wie ihre Physiognomie den Aus- 
druck wechselte, die Atmung wurde häufiger und lauter, die 
Augen waren nur halb geöffnet und richteten sich auf einen 

1 Icon. de la Salp§triöre I, 19. 
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Punkt des Zimmers, welchen sie nicht mehr verließen. Wir 
verfolgten aufmerksam alle geistigen Schattierungen von Frau 
X.; sie hatte erwiesenermaßen eine Gesichtshalluzination; 
ihre Züge drückten Vergnügen, glückliche Stimmung aus; sie 
öffnete die Arme, erhob sich langsam, setzte sich auf das Bett, 
bog Korper imd Arme in der Richtung des Blickes vor und 
verblieb einige Sekunden also in wirklicher Ekstase; plötzlich 
schloß sie heftig die Arme über ihrer Brust; man hätte sagen 
könhen, es sähe aus, als ob sie jemand an sich drückte; dann 
stieß sie einen entsetzlichen Schrei aus und rief: ,Nehmt sie 
mir nicht weg, meine Kinder, meine lieben Kinder, laßt sie 
mir! . . .' Ein neuer hysterischer Anfall, ebenso heftig, wie der 
vorhergehende, kam kürzer wieder, und als er zu Ende war, fuhr 
Frau X. mit der Hand über die Stirn und sagte: ,Wo sind sie? 
Warum nimmt man sie mir? . . / Vergeblich versuchten wir 
sie aufzuklären; wir sagten ihr, daß sie einen Traum gehabt 
hätte und das für Wirklichkeit nähme, was nur in ihrer Ein- 
bildimg vorhanden gewesen war. Nichts vermochte sie zu 
überzeugen."^ 

„Während der dritten Periode ihres Anfalls," sagt Richer, 
„bleibt die Hysteriekranke Matth . . . mibeweglich, mit lächelndem 
Gesicht, die Arme in ungleicher Lage auf ihrem Bett in sitzender 
oder liegender Stellimg. Sie ist in einem kataleptischen Zu- 
stand, der dem zu Anfang beschriebenen ähnlich sieht. Plötz- 
lich weckt man sie. Sie scheint enttäuscht: ,0, wie war das 
reizend! . . .' sagt sie. Sie sah ein prächtiges Schloß mit bunten, 
glänzenden Kugeln, herrlichen Blumen und von einer Menge 
Menschen in bimten Seidengewändem bewohnt. Bei einem 
anderen Anfall derselben Reihe sah sie den Himmel, die Engel, 
blau, rosig und weiß! glänzende Kugeln, blinkende Sterne! . . . 
Ein andermal drückte ihr Gesicht Schrecken und Ekel aus. — 
Man weckte sie alsdann und sie rief: ,0, jetzt ist mir wieder 
um so besser! Das haben Sie gut gemacht!' Sie war in der 
Hölle, sah den Teufel und feurige Kugeln. 

^ £tudes sur le somnambulisme , 1860, Anhang zu den £tudes 
cliniques S. 482. 
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Wieder ein anderesmal sah sie bunte Vögel, üppige 
Blumen. . . . Kaum erwacht, fragt man sie, ob sie sie noch 
sähe: sie schaut zur Decke hinauf: ,Ja, dort sind sie noch, aber 
sie verbleichen schon. . . . Jetzt sehe ich sie nicht mehr.' 

Während dieser dritten Periode erlaubt ihr die teilweise 
unversehrt gebliebene Funktion der Sinne, auf Fragen zu ant- 
worten, die man an sie richtet, und auf diese Weise vermag sie 
die ihren Geist beschäftigende Vision zu erzählen."^ 

„Mit folgendem möchte ich,^ so äußert sich Richer an 
anderer Stelle, „darüber berichten, was unter dem Datum des 
18. März 1878 über Marc . . ., eine der Kranken der Salp§triöre 
aufgezeichnet worden ist. Marc . . . hat am Morgen Anfälle 
gehabt, sie bleibt den ganzen Nachmittag über im Bett und ist 
höchst erregt. Sie leidet an Schmerzen im Unterleib und an 
Krämpfen. Sie hat Halluzinationen. Sie sieht Ratten und 
Katzen hintereinander herlaufen, und zwar eine Mauer hinauf, 
die man durch das ihrem Bett gegenüberliegende Fenster be- 
merkt Dicht daneben befindet sich eine Dachluke, die ihr 
Schlupfwinkel zu sein scheint. Sie kommen daraus hervor und 
verschwinden bei der Rückkehr ihrer Jagd wieder da hinein. 
Bisweilen kommen die Tiere in den Krankensaal. Sie laufen 
dann zur Linken der Kranken, von hinten nach vorn, oder be- 
schreiben einen Kreis um sie in derselben Richtung von links 
nach rechts. Bisweilen klettern sie an den Gliedern der Kranken 
empor und verursachen ihr großen Schrecken. 

Die Ratten sind grau, unter dem Bauch grün, mit gelbem 
Hinterteil und schwarz und weiß gezeichnetem Schwanz. 

Sie sieht Hunderte von Maikäfern auf den Bäumen imd ver- 
schiedenfarbige Punkte, die wie Sterne flimmern und sie blenden. 

Sie plaudert mit ihren um das Bett herumsitzenden Be- 
suchern. Plötzlich zeigt sie auf die Mauer zu ihrer Rechten: 
0, M. X., der eine große Schublade aufziehen will und damit nicht 
zum Ziele kommt. Er ist von mehreren Personen umgeben."^ 

1 KUnische Studien S. 458. 

2 Ebendaselbst S. 10. 
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Nachdem der Verfasser der „Klinischen Studien^ mehrere 
ähnliche Fälle von Täuschungen aiif gezählt hat, fügt er hinzu: 
„Alle diese Halluzinationen treten am Tage auf und belästigen 
die Kranken selbst im Kreise ihrer Gesellschaft. In der Nacht 
jedoch erreichen sie einen weit größeren Nachdruck. ^^ 

„Gl . . .," so schreibt derselbe Autor, „sieht häufig im 
Winkel des Zimmers, in dem sie schläft, einen großen, schwarzen, 
behaarten, unbeweglichen Menschen, der mit einem Schweißtuch 
bedeckt ist Er ist mager, bleich und rollt große, schwarze 
Augen. Sie wird von Schrecken gepackt, da sie sich der ihre 
Sinne beschäftigenden Illusion voll bewußt ist Schließlich faßt 
sie Mut, erhebt sich und bewegt sich nach dem Phantom hin. 
Sie streckt die Hand aus, aber schon ist der Schatten ver- 
schwunden. Kaum ist sie in ihr Bett zurückgekehrt, als die 
schauerliche Vision wieder an derselben Stelle erscheint"^ 

Dr. Calmels berichtet über eine Kranke, die ihre Wut- 
ausbrüche gegen sich selbst richtet: „Fräulein R. gerät dann in 
eine unbeschreibliche Wut Der Kopf fährt nach allen Richtungen 
hin und her. Die Augen zucken im Krampf imd lassen nur die 
Sklerotika sehen, die Augenbrauen sind zusammengezogen, die 
Zimge wird abwechselnd hervorgestoßen und zurückgezogen. 
In ihrer Wut versucht sie, sich Brust und Hals aufzureißen, 
versucht Menschen, die um sie herum sind, zu beißen und geht 
mit Faustschlägen auf sie los; sie wickelt ihre Haare auf, und 
nachdem sie versucht hat, sie auszureißen, trägt sie eine Locke 
davon im Munde; sie zieht sich an den Ohren und kneift sich 
heftig in die Haut Die Arme schlagen verschiedene Richtungen 
ein. Bald sind sie nach hinten gebogen, besonders der rechte; 
bald beschreibt dieser letztere nach vom Spiralwindungen, und 
die Kranke führt, den Ellbogen fest am Körper, die gewaltsam 
gekrümmten Finger der Hand zum Munde, in den der Zufall 
oder die Schnelligkeit der Bewegung ihr erlaubt, dieselben hinein- 
zustecken. Der Daumen, Zeigefinger und Mittelfinger sind voll- 



^ KUnische Studien S. 12. 
2 Ebendaselbst S. 12. 
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kommen gestreckt und in Abstand voneinander, der Ringfinger 
und der kleine Finger starr und gebeugt Alsdann scheint der 
Wutausbruch auf seinem Gipfel angelangt zu sein. Sie zerreifit 
oder zerbricht alle Gegenstände, die ihr in die Hände fallen. . . . 
Das Ende dieser Anfälle ist durch ein Gefühl von Ermüdung 
gekennzeichnet, sie fühlt sich wie zerschlagen!''^ 

Diese Beispiele, denen wir noch viele andere hinzufügen 
könnten, beweisen überreichlich, daß ein genügend erregter 
hysterischer Organismus die Ursache aus freiem Antriebe 
wütender Schläge und ebenso sonderbarer wie schrecklicher 
Halluzinationen sein kann. Eine Einzelheit aus der Schilderung 
der Heiligen Therese verdient vielleicht besondere Aufmerksam- 
keit. Sie sagt, daß der Teufel sie erdrosseln wollte. Nun ja, 
wir haben eine Art von Erstickung, die von allen Autoren als 
letzte Phase der hysterische Kugel genannten Erscheinung be- 
zeichnet wird, als einen allen Hysteriekranken gemeinsamen 
Charakterzug kennen gelernt. Auch bei vielen ihrer Halluzi- 
nationen beklagen sich die Kranken über etwas, das sie erstickt 
In der Periode der leidenschaftlichen Gebärden entfährt Gl . . . 
der Ausruf: „Sie ersticken mich dadurch, daß Sie mir die Hand 
auf den Mund legen. "^ Eine andere Kranke C . . . jammert in 
ihrem Delirium: „Man mißhandelt mich hier. Am Sonntag hat 
man mich ersticken wollen." Bei einem anderen Anfall wieder- 
holt sie dasselbe: „Man hat mich in eine Zelle gesperrt. Sie 
haben mir einen Lappen auf das Gesicht gelegt Ich hatte den 
Hals zugeschnürt. ... Ich ersticke!"^ 

„Nach Briquet gebaren sich die Kranken am häufigsten 
bald als ob sie Gewaltsamkeiten entschlüpfen wollten, bald als 
ob $ie sich gegen ein Gefühl des Zusammenschnürens sträubten; 
zu anderen Malen bewegen sich die oberen und unteren Glied- 
maßen nach allen Richtungen; Biegung, Streckung, Drehung, 
zum Körper hinziehende und vom Körper wegziehende Muskel- 
bewegung folgen sich mit größter Schnelligkeit Der Körper 

1 Künische Studien S. 212. 

2 Ebendaselbst S. 95. 
8 Iconogr. S. 76 u. 79. 
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bewegt sich bald wie ein Wurm, bald zieht er sich auf alle 
mögliche Art zusammen, bäumt sich auf und geht den Händen, 
die ihn zurückhalten wollen, durch. Der Kopf fährt auf dem 
Rumpf hin und her, vorwärts, rückwärts, zur Seite. Die Hände 
richten sich instinktiv entweder auf den Hals, den sie mit Heftig- 
keit packen, gleichsam um einen festen Körper, der gerade an 
dieser Stelle große Qual verursacht, herauszureißen, oder auf 
den Magen, auf den die Kranken mit geballten Fäusten schlagen 
und gar herauszureißen versuchen; sie versuchen auch sich die 
Haare auszureißen und das Gesicht zu verunstalten, wie das 
vom Liebeswahnsinn ergriffene Frauen tun würden. Die hierbei 
aufgewendete Kraft ist so groß, daß mehrere starke Personen 
kaum imstande sind, ein schwaches junges Mädchen zu halten, 
das in solches Augenblicken fähig ist, die Eisenstäbe eines 
Bettes zu biegen oder zu zerbrechen."^ 

Die wirkliche Intervention des Teufels in den verschiedenen 
weiter oben angeführten^ Lebenslagen der Heiligen Therese ist 
also nicht genügend offenbar. Nach den von der Kirche in 
weiser Form aufgestellten Regebi für Teufelsbeschwörungen muß 
der höllische Geist, um als vorhanden anerkannt zu werden, 
sich durch Erscheinimgen kundgeben, die außerhalb der mensch- 
lichen Kraft liegen, wie beispielsweise die Fähigkeit, jenseits 
des menschlichen Fassungsvermögens liegende Dinge zu sehen, 
eine unbekannte Sprache zu sprechen und zu verstehen.^ Da 

^ Anhang zu den Klinischen Studien S. 276. 

2 Wir verweisen hier auf die oben angeführten Stellen, weü wir 
nicht beabsichtigen, uns mit den teuflischen Offenbarungen zu be- 
schäftigen, bei denen die Heilige die Gegenwart des Satans fühlte, ohne 
daß er in wahrnehmbarer Gestalt erschienen wäre. „Ich habe ihn selten 
unter irgend einer Gestalt gesehen,* sagt sie, „sondern meistens ohne 
eine solche, was bei den erwähnten Erscheinungen im Geiste ziemlich 
erklärlich ist, bei denen man deutlich sieht, ohne daß irgend eine Gestalt 
die Augen der Seele trifft"" (Leben, Kap. XXXI. Werke I, 430). Diese 
kurze, nebenbei hingeworfene Bemerkung liefert uns nicht genügend 
Stoff, um ein endgültiges UrteU über die Wahrheit oder Falschheit dieser 
ganz eigenartigen Offenbarungen zu fällen. 

' »In primis ne facUe credat aliquem a daemone obsessum esse, sed 
nota habeat ea Signa quileus obsessus dignoscitur ab iis qui, vel atra 
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die Hysterie genau die von der Heiligen bezeichneten Er- 
scheinungen hervorbringt, so kann man nicht sagen, daß diese 
letzteren, so absonderlich sie sein mögen, die menschliche Kraft 
übersteigen und die Intervention eines durch seine Natur und 
seine Macht der Menschheit überlegenen Geistes erfordern. 

Nun wird man sagen, wenn wir hier die Auslegung der 
Heiligen Therese nicht anerkennen, können wir sie dann noch 
mit einiger Wahrscheinlichkeit in den übrigen Fällen anerkennen? 
Man könnte zunächst antworten, wenn ein einziger Irrtum einem 
Sdiriftsteller seine ganze Autorität rauben sollte, so würde nichts 
mehr von ihm irgendwelchen Glauben verdienen. Doch ein 
derartiger Grund kann hier gar nicht in Betracht kommen. Wir 
wollen unser Gebäude nur auf Tatsachen errichten. Ob die 
Tatsachen getreu berichtet sind, das interessiert uns allein; ihre 
Auslegung, die verschiedenen Hypothesen, die ein Autor auf- 
stellen kann, auf Grund einer Unkenntnis, die er mit den übrigen 
Schriftstellern seiner Zeit teilt, das alles berührt uns nur ganz 
in zweiter Linie. 

Hat nun die Heilige Therese die Tatsachen entstellt? Ist es 
wahr, daß sie sich selbst geschlagen hat, daß sie das Ebenbild 
des Teufels ebenso deutlich wahrgenommen, als ob sie es mit 
ihren leiblichen Augen gesehen hätte? Die von ims zitierten 
analogen Erscheinungen der Hysterie, ihre vollkommene Über- 
einstimmimg mit dem, was Therese berichtet, erlauben uns nicht, 
diesbezüglich den geringsten Zweifel zu erheben. Wenn sie im 
Berichten der auf die Visionen bezüglichen Tatsachen, die uns 
nim beschäftigen sollen, ebenso genau ist, so werden wir eine 
genügende Stütze besitzen, um ein wohlgegründetes Urteil zu 
fällen, unbekümmert um die Auslegung, die Therese dieser Art 
von Erscheinungen widerfahren läßt. 

Und von neuem warnt uns die Kirche durch Vermittlung 

bile, vel morbo aliquo laborant. Signa autem absidentis daemonis sunt: 
Ignota Ungua loqui pluribus verbis, vel loquentem inteUigere; distantia 
etoccultapatefacere; vires supraaetatis sen conditionis naturam ortendere 
et id genus alia quae, cum plurima concumlnt, majora sunt indicia.*^ 
(Rit Rom. De exorcisandis obsessis a daemonis.) 
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ihrer berühmtesten Theologen vor allzu großem Vertrauen, das 
wir der Auslegung selbst der heiligsten Persönlichkeiten bezüg- 
lich der geheimen Vorgänge ihrer Seele geneigt sein könnten 
zu schenken. Nicht nur, daß die Offenbarungen, selbst solche, 
die bereits anerkannt sind, unserem Glauben nicht aufgedrängt 
werden, nicht nur, daß sie einzig eine Wahrscheinlichkeit be- 
sitzen, die das Resultat der Prüfung dieser Erscheinungen, und 
zwar einer an ihnen selbst vorgenommenen^ Prüfung ist, son- 
dern man warnt uns auch vor dem blinden Glauben an den 
göttlichen Ursprung solcher Offenbarungs- oder Visionskerne, 
die auf eine offenbare Teilnahme des Schöpfers zurückzuführen 

^ Es ist selten, sagt Benedikt XIV., daß bei der von der Kongre- - 
gation der Zeremonien eingesetzten Prüfung eine Offenbarung vor der 
Kanonisation einzeln anerkannt wird: „Ex tripliei ergo inspeetione, inquam 
quasi partiri diximus examen visioniun, revelationum, et prophetiarum, 
prima, quae instituitur, ut videatur, an in eis aliquid insit contra fidem 
et bonos mores vel aliqua doctrina in eis habeatur nova et peregrina 
atque a communi sensu Ecclesiae aliena, fieri ante omnia et expleri ne- 
cessario debet in sacrorum rituum Congregatione, cum ab ea dependeat 
progressus causae ad ulteriora, vel Silentium causae ipsi imponendum. 
Secunda vero quae id respicit, ut constet, an ille vel illa, eui contingerunt 
visiones, apparitiones, et revelationes, fuerit gratUs gratis datis a Deo 
illustratus, expletur tantum in eadem saera Congregatione, quando agitur 
de virtutibus, uti supra dictum est. Sed cum in uno, tum in altero ex 
hisee judicUs nulla exprimitur partieulariter visio, nulla revelatio, siquidem 
sub involucro verborum generalium in primo demandatur tantum modo 
Processus ad ulteriora; in secundo, virtutum approbationi in gradu heroico 
id solum additur, Dei servum fuisse coelestibus visionibus, apparitionibus, 
et praedictionibus iUustratum. Tertia demum inspectio ad id spectans ut 
innotescat, utrum visiones, revelationes, et prophetiae sint approbandae» 
necne, omnino in eadem sacra Congregatione instituitur, instantibus pecu- 
liariter Postulatoribus. Porro saepenumero in eadem sacra Congregatione 
institutum est ad hunc finem examen hujus aut illius singillatim reve- 
lationis, visionis aut apparitionis; sed non ita saepe ad ejus approbationem 
deventum est Dum fungebar munere Fidei Promotoris, saepe proposita 
fuenmt examinanda miracula sanationum in instanti mirabiliter effectarum 
in personis religiosis, probis et honestis, praevia apparitione servi Dei 
ci^us intercessione miraculum contigisse dicebatur: sacra autem con- 
gregatio, veris ostensis ostendendis, miraculum utique approbavit, minime 
vero visionem et revelationem. Aliquando tarnen approbata est aliqua 
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sein würden. Unbewußt kann die Persönlichkeit, der eine außer- 
gewöhnliche Gunst zuteil geworden ist, unter das Göttliche viel 
Menschliches mischen; die Tätigkeit Gottes hebt die der Men- 
schen nicht völlig auf, und die beiden Einflüsse verbinden sich 
oft derart, daß der die Verzückung Empfangende glauben kann, 
Gott halte noch seine Hand über ihm, wenn nur mehr allein 
das Menschliche in ihm die treibende Kraft ist^ Wenn es mög- 
lich ist, ein Werk unserer eigenen Intelligenz mit der göttlichen 
Intervention zu verwechseln, selbst wenn letztere eben erst statt- 
gefunden hat und man demzufolge vorzüglich in der Lage ist, 
die beiden Arten von Einflüssen zu sondern, um wieviel leichter 

visio, aliqua apparitio, aUqua prophetia, puta, Angelorum, Beatissimae 
Virginis, et Christi Domini visio, quae ipsi servo Dei contigit, aut aliqua 
prophetia seu aliqua praedictio, que de futura quapiam re mirabiliter a 
servo Dei facta est" 

Welchen Wert hat diese Anerkennung? Er sagt es weiter oben: 
„Sciendum est approbationem istam nihU aliud esse, quam permissionem, 
ut edentur ad Fideliiun institutionem et utilitatem post maturum examen : 
siquidem hisce revelationibus taliter approbatis, licet non debeatur nee 
possit adhiberi assensus Fidei Catholieae, debetur tamen assensus Fidei 
humanae, Juxta pnidentiae regulas, juxta quai^ nempe tales revelationes 
sunt probabües et pie credibiles/ {De servor, Dei beat et beat can,, 
1, n, c. XXXn, n. n. 11 et 12.) 

^ Der berühmte BoUandist Papebroch drückt sieh folgendermaßen 
aus: „Explicandum hoc loco mihi existimo quomodo raptus utriusque 
sanctae (die Heilige Maria Magdalena de Pazzis und die Heilige Brigitta) vere 
supematurales ac divini in substantia fuerint, et tamen, secundum species 
naturaliter praehabitas in suis circumstantüs regulati, potuerint involvisse, 
non solum incertitudinis aliquid, sed etiam erroris; quem amoliri quoniam 
nihil interrerat finis a Spiritu sancto intenti, siverit sanctas sie agi et 
agere sicut extra raptum per se actae fuissent: hoc enim facturum me 
promisi die XX Mail, ad vitam B. Colombae Reatinae, cui adhuc decenni 
legitur num. 11 apparuisse cum leone S. Hieronymus, et leo qui cum 
S. Hieronymo fuerat apud ipsam tota nocta manisse. Concludam ergo 
hoc Parergo, in talibus nihil esse praesidll dirimendas: proinde nibil ipsis 
sanctis detrahi, cum talium veritas, citra uUum ad ipsas respectum, vocatur 
in controversiam alimide probanda vel infirmanda.'* (Acta SS. Maü, VI 
p. 246.) 

Benedikt XIV. macht sich die Meinung des hervorragenden Hagio- 
graphen zu eigen: „Quaeres sexto, an contingere possit, ut aliquis sanctus 
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möglich ist da der Irrtum, sobald es sich darum handelt, 
Menschenwerk und Teufelswerk zu unterscheiden, da der Unter- 
schied der wirkenden Faktoren ein weit geringerer ist und 
infolgedessen viel mehr Auf merksamkeit und Scharfsinn erfordert? 
Doch lassen wir die teuflischen Kundgebungen beiseite. Die 
göttlichen Offenbarungen sollen uns besonders beschäftigen. Ob- 
wohl sie bisher noch recht wenig unsere Aufmersamkeit für 
sich gewönnen haben, sind gerade sie es, auf die sich diese 
Studie im weiteren Verlauf richtet, und damit sie besser ge- 
würdigt werden möchten, ist den von uns sowohl über die 
Hysterie als auch über den Charakter der Heiligen gegebenen 
genauen Beschreibungen ein so großer Raum zugestanden 
worden. 

Obgleich die Reformatorin in den zahlreichen von uns 
zitierten Briefen und in einer Unzahl von anderen kaum über 
ihre Visionen und Offenbarungen spricht, hat sie es sich nicht 
versagen können, ziemlich ausführlich, sei es in ihrem Leben, 
sei es in der inneren Burg, sei es in gewissen, an ihre Beicht- 
väter gerichteten Schreiben, sich darüber auszulassen. Hören 
wir, wie sie selbst die Natur dieser Erscheinungen und die sie 
bestimmenden Gründe, diese Erscheinungen der Intervention 
Gottes zuzuschreiben, darlegt. 

habeat revelationes nona Spiritu Saneto immissus, sed ortas a proprio 
judicio et ratiocinio, quatenus intellectus ejus pia affectione duetus et im- 
butus opinioDibus de re aliqua, quae pietatem redolet, judicat spiritum 
sibi esse divinum, cum tarnen invincibiliter faUatur. lam supra, cum 
ageretur de spiritu prophetico, dictum est, aliquando sanctos Prophetas, 
dum consuluntur, ex magno usu prophetandi, quaedam proferre ex suo 
spiritu, suspicantes, hoc hoc esse ex spiritu prophetiae. Pari ergo ratione 
fieri pot est, ut aliquis Sanctus ex anticipatis opinionibus aut ideis in 
phantasia fixis aliqua sibi a Deo revelata putet quae a Deo revelata non 
sunt Bollandiani (hier weist Benedikt XIV. auf die weiter oben zitierte 
Stelle von Papebroch hin) probant, raptus posse esse supra naturam et 
ipsa substantia divinos, sed in suis circumstantiis conformatos ad species 
naturaliter praeceptas que a Deo reUctae sunt in eo statu, in quo erant, 
quando quidem id nihU intererat ad finem sibi propositum.* (De serv. 
Dei beat, et beat can., I, m, c. Lm, n. 17.) 
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Nach ihrer sogenannten Bekehrung hat sie zum ersten- 
mal göttliche Worte vernommen. Sie war damals über vierzig 
Jahre alt und begann im Gebet ein hohes Labsal der Seele zu 
finden. 

„Sobald Eure Freigebigkeit durch jene Milde der Rede in 
vollem Glanz vor aller Welt erschienen war," sagt sie zu Gott 
gewendet, „empfand man das Beste für die, deren große Pein, 
obgleich so durchsichtig, doch nicht von allen nach Gebühr ge- 
kannt war. Aber das war auch das Signal des Murrens und 
der Verfolgung mit gutem Grund und zu meinem Wohle. Daß 
die Nonnen und andere Personen von außerhalb mich ver- 
dammten, geschah also ohne irgend einen Fehler ihrerseits. Sie 
sagten mir mit deutlichen Worten Wahrheiten, die ich bis dahin 
nicht gekannt hatte: so erlaubte es Eure anbetungswürdige Weis- 
heit . . . Als ich dann in mir selber nachdachte, wie es sich 
zutragen konnte, daß Eure Gerechtigkeit diesen Nonnen, Euren 
so treuen Dienerinnen, die mir trotz meiner Unwürdigkeit ge- 
gönnten Gnaden und himmlischen Wonnen verweigertet, habt Ihr 
mir geantwortet: ,Finde Genüge darin, mir zu dienen, imd lasse 
das übrige meine Sorge sein.' Das waren, mein Herr imd Gott, 
die ersten Worte, die ich von Euch vernommen habe."^ 

Auf diese ersten Worte folgten weitere in großer Zahl 
während der ganzen übrigen Zeit ihres Lebens; doch wurde sie 
besonders beim Inangriffnehmen der Gründung eines Klosters 
von Verkündigungen und Ratschlägen dieser Art begünstigt, die 
immer ihrer Lage trefflich angepaßt waren und stets glücklichste 
Wirkungen zur Folge hatten. 

Die Natur dieser Mitteilungen ist im fünfundzwanzigsten 
Kapitel ihres Lebens beschrieben: „Ich halte es für nützlich, 
mein Vater, hier die Natur der von Gott an meine Seele gerich- 
teten Worte und den durch sie hervorgerufenen Eindruck zu 
erklären, damit Ihr eine klare Vorstellimg davon habt Denn Gott 
der Herr hat, wie Ihr aus dem weiteren Verlauf meiner Schil- 
derung sehen werdet, seit er mir zum erstenmal diese Gunst 

1 Leben XIX. Werke I, 232. 
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geschenkt, nicht aufgehört, sie mir sehr aft, bis auf diesen Tag 
wiederzuschenken. 

Diese Worte sind vollkommen verständlich, man vernimmt 
sie jedoch nicht mit den leiblichen Ohren; nichtsdestoweniger 
hört die Seele sie auf eine weit deutlichere Weise, als wenn sie 
ihr durch die Sinne vermittelt würden. Jeder Widerstand, um 
sie nicht hören zu wollen, ist unnütze Bemühung. Wenn wir 
das menschliche Wort nicht hören wollen, so hängt das von 
uns ab; wir schließen einfach imsere Ohren; wir können dann 
unsere Aufmerksamkeit noch auf einen anderen Gegenstand kon- 
zentrieren, so daß wir nur einen unbestimmten Ton hören, ohne 
den Sinn dessen, was gesagt wird, zu verstehen. Mit dem 
Worte Gottes verhält es sich anders. Es wirkt mit Allgewalt 
und bricht jeden Widerstand; es zwingt zum Anhören und er- 
wirkt, in souveräner Unabhängigkeit von unserem Wollen, von 
unserem Verstände eine vollkommene Aufmerksamkeit für das, 
was Gott ihm sagen will. Dadurch gibt der Allmächtige uns 
kund, daß er Gehorsam finden will, imd zeigt uns, daß er in 
Wahrheit unser Herr ist. Ich besitze in dieser Beziehung eine 
große Erfahrung; denn die Furcht, getäuscht zu werden, hat 
mich fast zwei Jahre lang diesen geheimen Worten Widerstand 
entgegensetzen lassen; auch jetzt noch versuche ich von Zeit 
zu Zeit, mich zu sträuben, aber ich habe beständig gesehen, 
daß alle derartigen Anstrengungen unnütz sind. 

Ich möchte die Irrtümer näher bezeichnen, in die man hier- 
bei verfallen kann, obgleich meiner Ansicht nach keine Gefahr 
besteht für Personen, die in diesen heiklen Dingen eine auf Er* 
fahrung gegründete und imbedingt umfassende Kenntnis besitzen. 
Ich möchte auch bekannt machen, worin die Worte des gött- 
lichen Geistes sich von denen des teuflischen unterscheiden 
und auch von denen, die der Verstand im Innern bildet oder zu 
sich selbst sagt Ich zweifelte anfangs, ob der Verstand also 
zu sich sprechen konnte, aber heute erscheint es mir möglich. 
Ich habe durch eine sehr große Erfabnmg erkannt, daß der 
Geist Gottes zu mir gesprochen hat, und zwar daran, daß meh- 
rere zwei oder drei Jahre im voraus mir angekündigte Dinge 
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vollkommen in Erfüllung gegangen sind, ohne daß bis auf den 
heutigen Tag irgend etwas durch die Tatsachen widerlegt worden 
wäre. Ich habe das noch an weiteren Charakterzügen, über die 
zu sprechen ich mir vornehme, mit schlagender Deutlichkeit 
erkannt 

Will man nach mir urteilen, so kann es vorkommen, daß 
jemand, der so recht von Herzen eine ihn lebhaft heimsuchende 
Angelegenheit Gott empfiehlt, eine Antwort zu hören wähnt; 
zum Beispiel, daß sein Gebet erhört oder nicht erhört wird. 
Das ist in der Tat wohl möglich. Indessen wird die Seele, die 
göttliche Worte gehört hat, sehen, wie es damit bestellt ist; 
denn zwischen diesen und anderen gibt es einen gebieterischen 
Unterschied. Mag der Verstand mit noch so großer Feinheit 
diese Worte bilden, er ist es doch immer, der sie setzt und aus- 
spricht Mit einem Wort, sobald der Verstand der Verfasser 
dieser Worte ist, handelt er wie jemand, der eine Rede aus- 
arbeitet; wenn sie aus Gott hervorgehen, hört er, was ein anderer 
sagt. Im ersteren Falle merkt er deutlich, daß er nicht hört, 
sondern daß er selbst tätig ist; und seine eigenen Worte haben 
etwas Dumpfes, Verschwommenes und entbehren jener Klarheit, 
eben jenes Charakters, der vom Worte Gottes untrennbar ist 
Auch können wir dann unsere Aufmerksamkeit auf einen anderen 
Gegenstand richten, ebenso wie jemand, der spricht, noch 
mancherlei verschweigen kann; sobald jedoch Gott zu uns 
spricht, liegt das nicht mehr in unserer Macht . . . 

Es gibt so viele Mittel zur Unterscheidung dieser beiden 
Arten von Worten, daß eine öftere Täuschung hierbei eigentlich 
recht schwer ist; ja ich füge hinzu, daß eine geübte und kluge 
Seele den Unterschied sofort deutlich merken wird. Ohne zu 
zeigen, in wie vielfacher Beziehung sie sich unterscheiden, be- 
gnüge ich mich damit, die Tatsache an sich zu verkündigen. 
Die von uns selbst herrührenden Worte bringen gar keine Wir- 
kung hervor, und die Seele beachtet sie möglicherweise kaum, 
während sie bedingungsweise gezwungen ist, die Worte Gottes 
anzuerkennen. Außerdem schenkt sie jenen keinen Glauben, be- 
trachtet sie vielmehr als Seifenblasen des Hirns und mißt ihnen 
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kaum mehr Bedeutung bei, als den Worten eines Schwachkopfs. 
Läßt sich jedoch Oott vernehmen, so hören wir seine Worte, als ob 
sie aus dem Munde eines hochheiligen, weisen Menschen hervor- 
gingen, der ein ehrfurchtgebietendes Ansehen besitzt, das wir 
unmöglich leugnen könnten; das ist noch ein recht platter Ver- 
gleich. Diese Worte sind in der Tat bisweilen von so viel 
Majestät begleitet, daß wir, ohne zu überlegen, woher sie kom- 
men, nicht zittern können, wenn sie unsere Fehler tadeln, und 
nicht in Liebe zerfließen, wenn sie uns Liebe bezeugen. Noch 
dazu bescheren sie unserem Geiste Wahrheiten, an die er nie- 
mals gedacht hatte, imd legen in wenige Worte so tiefe, so 
wunderbare Bedeutung, daß wir viel Zeit verwenden müssen, 
nur um sie behufs Auffassung zu ordnen. Hierin liegt wohl 
bis zur Evidenz der Beweis, daß solche Worte göttliche und 
nicht menschliche sind. Es dürfte also überflüssig sein, mich 
weiter bei diesem Thema aufzuhalten; ein hierin erfahrener 
Mensch könnte sich demzufolge nicht irren und in Täuschung 
verfallen, wofern das nicht seine Absicht ist, er sich also mit 
Vorbedacht selbst täuscht. 

Folgendes ist mir oft passiert; ein Zweifel an der Wahrheit 
dessen, was mir gesagt worden war, erhob sich in meiner Seele, 
nicht im Augenblick, da die Worte an mich gerichtet wurden, 
das wäre immöglich gewesen, sondern als dieser Augenblick 
schon weit hinter mir lag. Ich glaubte dann das Opfer einer 
Täuschung zu sein; und lange Zeit nachher sah ich wirklich 
ihre Erfüllung. 

Während die aus imserem Geiste herrührenden Worte, einer 
vornehmlichen Regung des Gedankens vergleichbar, vorüberziehen 
und vergessen werden, prägt Gott der Herr die seinigen derart 
in das Gedächtnis ein, daß sie darin nicht ausgelöscht werden 
können. Diese göttlichen Worte sind etwas Wirkliches und 
Bestehendes; bisweilen verliert man wohl die Erinnerung daran; 
das geschieht sobald eine sehr beträchtliche Zeit verflossen ist, 
und sobald es liebevolle, belehrende Worte sind; denn wer eine 
Prophezeiung im Herzen trägt, kann sie, wie ich sicher glaube^ 
tuunöglich vergessen; mir ist es niemals passiert, die Erinne- 
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rung daran zu verlieren, obgleich ich ein recht schwaches Ge- 
dächtnis habe. 

Ich wiederhol^ es also, es gibt nichts Leichteres , als die 
Sonderung von Worten, die so hervorstehende Unterscheidungs- 
merkmale aufweisen. Sobald ein Gemüt nicht erbärmlich genug 
ist, aus freiem Antriebe zu heucheln und zu sagen, dafi es 
etwas hört, wenn es nichts hört, wird es deutlich merken, wann 
es selbst die Worte bildet imd spricht; das nicht zu merken 
erscheint mir unmöglich, zumal wenn die Seele Gott ein einziges 
Mal hat sprechen hören. Hat sie ihn allerdings nicht gehört, 
so kann sie ihr ganzes Leben lang in der Täuschung befangen 
bleiben, indem sie sich vorstellt, daß man zu ihr spricht Nichts- 
destoweniger gestehe ich, daß ich einen solchen Irrtum nicht 
begrmfe. Denn entweder will die betreffende Seele hören, oder 
sie will es nicht Ich nehme an, daß sie es nicht will; weit 
entfernt diesen Wimsch zu haben, wird sie von dem, was sie 
hört, gefoltert, tausend Ängste werfen sie hin und her; aus 
mehreren Gründen, vor allem, um beim Gebet in vollkommener 
Ruhe zu bleiben, wünscht sie nichts dergleichen. Nim also, 
warum achtet sie nicht darauf, daß sie selbst mit sich spricht, 
schon allein dadurch, daß ihr Denkvermögen eine erhebliche 
Zeit darauf verwendet, die verschiedenen Vemunftsschlüsse zu 
verknüpfen? Wenn Gott spricht, so unterweist uns sein Wort 
im Augenblick und läßt ims Dinge begreifen, die wir nicht in 
einem Monat verknüpfen könnten und deren einige so erhaben 
sind, daß wir von einem heiligen Schrecken ergriffen bleiben. 
Das ist die Wahrheit, imd wer immer hierin eine auf Erfahrung 
gegründete Kenntnis besitzt, wird sehen, daß alles, was ich ge- 
sagt habe, vollkommen genau ist Ich preise Gott dafür, daß 
ich es verstanden habe, ihn zu erklären. 

Ich endige mit folgendem letzten Unterschied: es hängt von 
uns ab, auf die Worte unseres Geistes zu hören, wann es uns 
beliebt; sobald wir uns im Gebet befinden, können wir immer 
wähnen, daß man zu uns spricht Anders verhält es sich mit 
den Worten Gottes; ich könnte mehrere Tage hindurch den 
Wunsch haben, sie zu hören; vergeblich; Gott spricht nicht zu 
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mir; während er zu anderer Zeit trotz meines Widerstrebens 
mich zwingt, auf sie zu hören. Wollte jemand, um die Welt zu 
täuschen, versichern, er habe aus dem Munde Gottes das ver- 
nommen, was er zu sich selbst gesagt, so würde es ihm kaum 
schwer fallen hinzuzufügen, er habe das mit seinen leiblichen 
Ohren vernommen. Ich gestehe offen, dafi es mir niemals in 
den .Silin gekommen wäre, es gäbe eine andere Art zu hören, 
wenn ich es nicht an mir selbst erfahren hätte; die Erfahnmg 
jedoch ist mir teuer zu stehen gekommen.**^ 

Nach dem Zeugnis der Heiligen besitzen die göttlichen Worte 
also folgende Erkennungsmerkmale: 

1. Sie werden nicht mit leiblichen Ohren vernommen. 

2. Es ist unmöglich, sie nicht zu hören, selbst sobald man 
versucht, sich zu zerstreuen; sie besitzen eine bemerkenswerte 
Deutlichkeit; nichts Dumpfes, noch Verschwommenes. 

3. Sie hinterlassen die Gewifiheit, dafi sie verstanden worden 
sind; bisweilen kann diese Gewifiheit späterhin erschüttert wer- 
den, sie besteht jedoch voll und ganz zur Zeit der erfolgenden 
Offenbarung. 

5. Man erinnert sich ihrer lange Zeit nachher. 

5. Sie enthalten oft die Verkündigung von Ereignissen, die 
sich dann verwirklichen. 

6. Sie bringen plötzliche und aufierordenüiche Wirkimgen 
in der Seele hervor. 

Die Worte waren oft von Visionen begleitet. Die Heilige 
unterscheidet zwei Arten von Visionen; die einen nennt sie 
intellektuelle; bei diesen wird kein sinnlich wahrnehmbarer Gegen- 
stand von der Seele bemerkt; die andern nennt sie die imagi- 
nären. Doch hören wir ihre eigene Beschreibung dieser beiden 
verschiedenen Zustände. 

Im siebenundzwanzigsten Kapitel ihres „Lebens^ spricht sie 
von den intellektuellen Visionen. „Am Tage des Festes des 
glorreichen Heiligen Petrus, als ich im Gebet war, sah ich, oder 
um mich richtiger auszudrücken, denn ich sah nichts, weder mit 

1 Leben XXV. Werke I, 323. 
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meinen leiblichen, noch mit meinen geistigen Augen, fühlte ich 
dicht neben mir unseren Herrn und Heiland Jesus Christus und 
sah, dafi er es war, der zu mir sprach. Da ich durchaus nicht 
wufite, daß es möglich war, solche Visionen zu haben, ergriff 
mich anfangs eine grofie Furcht darüber, und ich weinte in 
einem fort. Zwar blieb ich, sobald dieser wunderbare Meister 
ein einziges Wort zu meiner Wiederberuhigung an mich richtete, 
wie gewöhnlich ganz ruhig, zufrieden und ohne Furcht Es 
schien mir, als ob er immer an meiner Seite ging; nichtsdesto- 
weniger war das keine imaginäre Vision, denn ich sah nicht 
unter welcher Gestalt Ich erkannte nur auf sehr deutliche 
Weise, dafi er immer an meiner Seite war; dafi er alles sah, 
was ich tat; und sofern ich mich nur einigermafien sammelte 
und nicht völlig zerstreut war, mufite ich unbedingt die Gewiß- 
heit haben, daß er neben mir war. 

Schleunigst begab ich mich, obgleich mir das nicht leicht 
fiel, zu meinem Beichtvater, um ihm das zu sagen. Er fragte 
mich, unter welcher Gestalt ich ihn gesehen hätte. Ich sagte 
ihm, dafi ich ihn überhaupt nicht gesehen hätte. Wie könnte 
ich also wissen, erwiderte er, dafi es Jesus Christus gewesen 
war? Ich sagte ihm, dafi ich über das Wie allerdings keinen 
Aufschluß zu geben vermöchte, dafi nur die Tatsache, den Herrn 
neben mir wahrgenommen zu haben, für mich unabänderlich 
feststände; ich sah ihn deutlich, ich fühlte ihn. Die Andacht 
meiner Seele während des Gebets war inniger und beständiger; 
schließlich war es ganz deutlich, dafi diese göttliche Gegenwart 
in mir Wirkungen hervorbrachte, die sich von den für gewöhn- 
lich mich überkommenden gar sehr unterschieden. Ich nahm, 
um mich verständlich zu machen, zu verschiedenen Vergleichen 
meine Zuflucht; aber es fand sich nun einmal mir zuliebe keiner, 
der viel Ähnlichkeit mit einer Vision dieser Art aufwies. Seit- 
dem war es mir klar, dafi ihr höchster Rang gebührte. Da ich 
nun sagte, ich habe den Herrn und Heiland weder mit leiblichen, 
noch mit geistigen Augen gesehen, so wird man mich zweifellos 
fragen, vorausgesetzt, dafi die Vision keine imaginäre ist, wie 
ich seine Nähe mit gröfierer Deutlichkeit, als wenn ich ihn mit 
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meinen eigenen Augen gesehen hätte , wissen und versichern 
kann. Ich antworte , dafi es dasselbe ist, als wenn ein Blinder 
oder ein in grofie Dunkelheit gehüllter Mensch einen anderen, 
der sich dicht neben ihm befindet, nicht sehen kann; mein Ver- 
gleich ist jedoch nicht genau, er drückt nur eine schwache 
Ähnlichkeit aus, denn die Person, von der ich spreche, erwirbt 
durch das Zeugnis der Sinne die Gewißheit der Gegenwart des 
anderen, sei es durch Berührung, sei es durch Reden oder Sich- 
bewegenhören. Bei meiner Vision gibt es nichts dergleichen; 
keine Dunkelheit vor dem Gesicht; unser Herr und Heiland 
zeigt sich der Seele gegenwärtig durch eine Kenntlichkeit, die 
heller ist, als die Sonne. Ich sage nicht, dafi man weder Sonne 
noch Helligkeit sähe; ich sage jedoch, dafi es ein Licht ist, das 
ohne irgend einen Schein unsere Blicke trifft, unseren Verstand 
erleuchtet, damit die Seele sich eines so grofien Gutes erfreue. 
Diese Vision bringt höchst wertvolle Vorteile mit sich. . . . 

Der Beichtvater richtete folgende Frage an mich: Wer hat 
Euch gesagt, dafi es Jesus Christus war? — Er selbst, mehrere- 
mal, antwortete ich; aber bevor er es mir gesagt hatte, war es 
schon meinem Geiste eingeprägt; vor diesem Eindruck sagte er 
es mir, und ich sah ihn nicht — Ich ergänzte, um mich ver- 
ständlich zu machen, meine Rede: Wenn ich blind oder von 
tiefer Finsternis umfangen wäre und erhielte also den Besuch 
eines Menschen, den ich niemals gesehen, von dem ich jedoch 
nur reden gehört hätte, so würde es, um an seine Gegenwart 
zu glauben, genügen, daß er es mir sagt; immerhin könnte ich 
das nicht mit derselben Sicherheit bestätigen, als wenn ich ihn 
gesehen hätte. Bei dieser meiner Vision kann ich es; ohne 
sich unter wahrnehmbarer Gestalt zu zeigen, prägt sich unser 
Herr und Heiland imserem Begriffsvermögen durch eine ge- 
bieterisch klare Kenntlichkeit, die den Zweifel ausschließt, ein. 
Er will, dafi diese Erkenntnis tief darin eingegraben bleibt; in- 
folgedessen schafft sie eine gröfiere Sicherheit, als das Zeugnis 
der Augen; denn in bezug auf das, was unser Gesicht trifft, 
kommt ims bisweilen ein Zweifel an, ob es nicht eine Täuschimg 
ist Mag sich hier im ersten Augenblick nur ruhig der Zweifel 
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einstellen, es bleibt dafür eine unumstöfiliche Oewifiheit zurQck, 
dafi dieser Zweifel grundlos ist 

Es ist also eine ganz andere Art, auf die Gott die Seele 
unterweist und zu ihr ohne Worte spricht, in der Weise, die ich 
soeben geäußert habe. Diese Sprache gehört so ganz dem 
Himmel an, dafi keine menschliche Bemühung sie verständlich 
machen könnte, wenn nicht Oott der Herr an der Hand der Er- 
fahrung sie uns lehrte. Er legt schon vorher so recht ins 
innerste Herz das, was er ihm vermitteln will, und enthüUt es 
ihm dort ohne Wort und Bild auf dieselbe Art imd Weise, wie 
in der soeben besprochenen Vision. Man beachte wohl diesen 
Ausdruck, vermittels dessen Gott der Seele seinen Willen, bald 
erhabene Wahrheiten, bald unergründliche Geheimnisse, kund- 
gibt; denn sobald unser Herr und Heiland mir eine Vision gönnt 
und sie mir klarmacht, gibt er mir auf diese Weise Kenntnis 
davon. Durch diesen Modus der Vermittlung will Gott der Herr, 
meiner Meinung nach, eine gewisse Kenntnis dessen, was im 
Himmel vorgeht, der Seele schenken. Er weiht sie in dieses 
wortlose Sprechen, in die Sprache der himmlischen Heimat ein. 
Darüber, dafi eine solche Sprache existierte, bin ich stets völlig 
in Unkenntnis gewesen, bis es dem Herrn und Heiland gefallen 
hat, mir davon Zeugnis zu geben und sie mir in einer Ver- 
zückung kenntlich zu machen.**^ 

Im folgenden Kapitel beschreibt die Heilige die imaginären 
Visionen: „Am Tage des Festes des Heiligen Paulus erwies Jesus 
Christus während der Messe mir die Gnade der Erscheinung in 
all seiner hochheiligen Menschlichkeit, wie man ihn als Auf- 
erstandenen malt, mit imaussprechlicher Schönheit imd Majestät; 
ich sprach zu Euch davon in einem meiner Briefe, um Eurem 
mir ausdrücklich erteilten Gebot zu gehorchen; doch das ge- 
schah nicht ohne Schmerz; denn man fühlt, wenn man solche 
Dinge schreiben will, eine beinahe tödliche Ohnmacht Ich tat 
jedoch mein Bestes, und also würde es unnütz sein, es an dieser 
Stelle zu wiederholen. Ich möchte nur das eine sagen: wenn es 



1 Leben XXVn. Werke I, 352. 
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im Himmel, um das Auge zu entzücken, nichts als die hehre 
Schönheit der verklärten Körper und besonders der hochheiligen 
Menschlichkeit Jesu Christi gäbe, so würde die Wonne unendlich 
sein. Wenn der angebetete Heiland in diesem Jammertal, wo 
er uns vom Glänze seiner Majestät nur das zeigt, was unsere 
Mensdienschwachheit ertragen kann, uns durch seinen Anblick 
in solches Entzücken versetzt, was erwartet uns wohl im Himmel, 
sobald unsere Seele Ihn in seiner ganzen Schönheit imd Glorie 
betrachten wird? 

Ich habe diese, obgleich imaginäre Vision, oder irgend eine 
andere niemals mit leiblichen, sondern nur mit geistigen Augen 
erschaut Nach der Aussage jener, die es besser wissen als 
ich, ist die vorhergehende Vision vollkommener als diese, und 
diese überwiegt bei weitem alle, die mit leiblichen Augen wahr- 
genommen werden; diese letzteren, fügen sie hinzu, sind die un- 
bedeutendsten und Täuschungen durch den Teufel am meisten 
unterworfenen. Da es mir damals schwer wurde, das zu glauben, 
so wünschte ich, offengestanden, mit meinen leiblichen Augen 
das zu sehen, was ich nur mit den geistigen Augen wahrnahm, 
damit mein Beichtvater mir nicht sagen konnte, es wäre nur ein 
Hirngespinst Übrigens war das, wenn die Vision vorüber war, 
anfangs auch meine Furcht; es ging mir durch den Kopf, dafi 
alles das vielleicht nur ein Spiel der Einbildungskraft sein könnte, 
und ich bedauerte, meinem Beichtvater etwas davon gesagt zu 
haben, weil ich fürchtete, daß er mit mir ein Opfer der Täu- 
schung geworden. Ein neuer Grund zu Tränen; ich besuchte 
ihn nochmals und nannte ihm meinen Schmerz. Er fragte mich, 
ob ich die Dinge glaubte, als ich sie ihm berichtete, oder ob 
ich die Absicht hatte, ihn zu täuschen. Ich antwortete ihm die 
Wahrheit, dafi ich vollkommen aufrichtig zu ihm gesprochen, ohne 
irgend eine Absicht, ihn zu täuschen, und um alles auf der Welt 
keine Lüge sagen möchte. Das wußte er wohl und deshalb ver- 
suchte er, mich zu beruhigen. Meinerseits wurde es mir so schwer, 
ihm von ähnlichen Gnadenbezeugungen Mitteilung zu machen, daß 
ich nicht verstehe, wie mir der Böse hätte in den Sinn legen 
können, sie zu erheucheln, um mich derart selbst zu quälen. 
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Aber unser seine Güte verdoppelnder Herr und Heiland 
ivürdigte mich so oft der Erscheinung in diesem Zustand der 
Glorie und liefi mich so herrlich die Wahrheit einer solchen 
Gnade erschauen, dafi ich mich in kurzer Zeit von jeder Furdit 
vor Täuschung befreit sah. Ich erkannte alsdann, wie wenig 
geistige Kraft ich besessen; denn folgender Gedanke hätte mir 
aufgehen müssen: selbst wenn ich mich lange Jahre hindurch 
abgemüht haben würde, mir eine so strafende Schönheit vor- 
zustellen, wie weit wäre ich da hinter dem Ziel zurückgeblieben, 
so sehr übertreffen nur seine Weifie und sein Glanz alles, was 
man derartiges hienieden ahnen kann. Aber der Glanz blendet 
keineswegs; es ist insgesamt eine imaussprechlich reine und 
zarte Weifie; eine ureigene Pracht und Herrlichkeit, die den 
Blick mit unsagbarer Wonne erfüllt, ohne den Schatten einer 
Ermüdung. Es ist eine Helligkeit, die die Seele fähig macht, 
diese göttliche Schönheit zu fassen. Eine vom irdischen Licht 
unendlich verschiedene Leuchte; neben diesen hinunlisdien 
Strahlen, die das entzückte Auge der Seele baden, verliert die 
Sonne so ihren Glanz, dafi man sie gar nicht mehr ansehen 
möchte.**^ 

Wenn wir die Erkennimgsmerkmale der intellektuellen Vi- 
sionen an der Hand der Schilderung der Heiligen Therese ver- 
einigen, so finden wir folgende Züge: 

1. Sie können sehr lange ohne Unterbrechimg, sogar ein 
ganzes Jahr hindurch andauern.^ 

2. Sie sind nicht von der Darstellung irgend eines sinnlich 
wahrnehmbaren Gegenstandes begleitet 

3. Man hat dennoch die Gewifiheit der Gegenwart unseres 
Herrn und Heilandes. 

4. Im allgemeinen sind sie von der Erkenntnis gewisser 
Wahrheiten begleitet, die immöglich in menschlicher Sprache 
ausgedrückt werden können, sich aber tief der Seele ein- 
prägen. 

1 Leben XXVm. Werke I, 370. 

* Innere Burg, sechstes Buch Vm. Werke m, 541. 
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5. Nimmt man solche Wahrheiten nicht wahr, so mufi man 
diese Visionen wie Hirngespinste behandebi.^ 

Bei den imaginären Visionen betrachtet die Heilige: 

1. einen sinnlich wahrnehmbaren Gegenstand. 

2. Sie sieht ihn nicht mit leiblichen, sondern mit geistigen 
Äugen. 

Bei aller Wahmehmbarkeit durch die Sinne wies der Gegen- 
stand doch Grundverschiedenheit von allen körperlichen Wesen 
dieser Welt auf, nicht nur durch eine verschiedene Vereinigung 
derselben Elemente, sondern auch durch die Natur der Elemente 
selbst. Die Weifie und strahlende Helligkeit des Körpers unseres 
Herrn und Heilandes sind in nichts den Eigenschaften gleichen 
Namens an irdischen Körpern zu vergleichen. 

Wir müssen nun diese Zeugnisse der Heiligen prüfen, die 
Merkmale, welche sie ihren Offenbarungen imd Visionen an- 
weist, einschätzen und sehen, ob sie sich über den göttlichen 
Ursprung der Erscheinungen, die sich in ihr geäußert haben, hat 
täuschen können. 

Das Bewußtsein von den inneren Verrichtungen unserer 
Seele ist unfehlbar, wenn man sich genau an das hält, was es 
überträgt; zweifellos jedoch kann man sich täuschen bei der 
Interpretation dessen, was sich nicht nach außen hin kundgibt 
und gänzlich im innersten Teil unseres Wesens verschlossen 
bleibt Die Offenbarungen besonders und die Visionen er- 
fordern scharfe Beobachtung, und es braucht an ihre Realität 
noch lange nicht geglaubt zu werden wegen der alleinigen Tat- 
sache, daß der solche Erscheinungen erfahrende Mensch auf 
Treu und Glauben versichert, göttliche Worte gehört oder unsem 
Herrn imd Heiland gesehen zu haben. Die Kirchengeschichte 
berichtet eine große Anzahl von Täuschungen in solchen Sachen; 
wir besitzen jedoch ein weit engeres Argument, um zu zeigen, 
wieviel Strenge wir in die Prüfimg solcher Erscheinungen hinein- 
legen müssen. 

1 Innere Burg, sechstes Buch IV. Werke m, 502. 
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„Die Täuschung über diesen Punkt** (die Offenbarungen), 
sagt die Heilige selbst in der ,,Inneren Burg**, „kann häufig 
sein, zumal bei Menschen, die zur Einbildung neigen oder hoch- 
gradig melancholisch sind; daher ist es meiner Meinung nach 
nicht nötig, sich bei dem, was sie sagen, aufzuhalten, obgleich 
sie versichern, es gesehen oder gehört zu haben, sie auch nicht 
unnütz in Unruhe zu versetzen, indem man ihnen sagt, dafi der 
Böse sie täuscht, sondern man mufi sie eben einfach anhören 
und wie kranke Menschen behandeln. Die Priorin und der Beicht- 
vater, denen sie von dem, was in ihnen vorg^angen sein soll, 
Rechenschaft ablegen werden, können sich damit begnügen, 
ihnen zu raten, von solchen Sachen nicht viel Aufhebens zu 
machen, da hiermit Gott nicht in der Hauptsache gedient würde, 
auch können die Vorgesetzten noch sagen, dafi der Satan viele 
auf diese Weise getäuscht hat; jedoch müssen sie, um den 
Kranken nicht wehe zu tun, die Hoffnung hinzufügen, daß 
letztere nicht dazugehören werden. Wollte man ihnen sagen, 
dafi das, was sie gesehen und gehört zu haben glauben, nur 
eine Ausgeburt der Melancholie ist, so würde ihr Geist niemals 
Ruhe finden, da sie felsenfest von dem, was sie berichten, über- 
zeugt sind und darauf schwören würden, es gesehen und gehört 
zu haben. Man mufi sie jedoch dazu bewegen, das stille Gebet 
zu unterbrechen und alle mögliche Geschicklichkeit anwenden, 
um sie zu überreden, keinen Wert auf das zu legen, was ui 
ihnen vorgeht**^ Und weiterhin: „Folgendes habe ich bei eini- 
gen Personen von schwachem Gemüt, die zur Einbildung hin- 
neigen, sich ereignen sehen. Während des stillen Gebets und 
geistigen Schlafs befanden sie sich in so grofier Andacht und 
waren sich selbst so entrückt, dafi sie nach aufienhin nichts 
wahrnahmen; alle ihre Sinne waren derart eingeschlafen (und 
vielleicht schliefen .sie auch in der Tat), dafi es ihnen wie in 
einem Traume schien, als ob man zu ihnen spräche; sie redeten 
sich ein, Dinge zu sehen, die sie als aus dem Geiste Gottes 
hervorgehend hielten, da das alles jedoch nur geträumt oder 

^ Innere Burg, sechstes Buch, m. Werke m, 484. 
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eingebildet war, so brachte es auch keine stärkere Wirkung als 
ein Traum hervor."^ 

Schon vorher hatte sie gesagt: „Ich möchte diesbezüglich 
auf eine Gefahr aufmerksam machen, die ich anderswo ange- 
deutet imd in die ich während des stillen Gebets einige Per- 
sonen, hauptsächlich Frauen, die die Schwäche unseres Ge- 
schlechts dafür empfänglicher macht, habe verfallen sehen. Es 
gibt Personen, die infolge ihrer Kasteiungen, ihrer stillen Gebete 
und Nachtwachen, oder sogar einzig infolge der Schwäche ihres 
Naturells, keinen geistUchen Trost empfangen können, ohne daß 
ihr Körper nicht alsbald zusammenbricht; zur selben Zeit, da sie 
eine gewisse seelische Wonne empfinden, fühlen sie im Körper 
Ohnmacht und Schwäche. In dieser Verfassung passiert es ihnen, 
daß sie in einen Zustand einrücken, den man den geistigen Schlaf 
nennt imd der ein wenig über das von mir Gesagte hinausgeht; 
sie bilden sich ein, daß dieser Zustand vom anderen nicht ver- 
schieden ist und geben sich ihm mit einer Art Trunkenheit hin; 
dann nehmen sie, da diese Trunkenheit sich vermehrt, weil die 
Natur immer schwächer wird, dieses Ereignis für eine Verzückung 
hin und geben ihm diesen Namen, obgleich es nichts anderes 
als völliger Zeitverlust und der Ruin ihrer Gesundheit ist. 

Ich kannte eine Person, die acht Stunden lang in diesem 
Zustand bleiben konnte, ohne die Empfindung zu verlieren und 
ohne irgend etwas von Gott zu erhalten. Ihr Beichtvater und 
andere wurden dadurch getäuscht; und auch sie selbst war es 
wohl, denn ich glaube nicht, daß sie die Absicht hatte, etwas 
fälschlich anzugeben. Dieser Zustand war zweifellos durch den 
Satan verhängt, der gewissen Vorteil daraus ziehen wollte und 
schon anfing, Erfolg zu haben. Eine andere Person jedoch, die 
Gott erleuchtete, entdeckte die Falle; auf ihren Rat zwang man 
das arme in Ekstase versetzte Geschöpf, ihre Bußübungen zu 
vermindern, vorher zu schlafen und zu essen, imd mit Hilfe 
dieses Mittels wurde sie geheilt."^ 



1 Innere Burg, sechstes Buch, IV. Werke ni, 490. 
> Innere Burg, viertes Buch m. Werke III, 420. 
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Nach dem eigenen Geständnis der Heiligen ist die Täuschung 
also möglich, sogar leicht, vor allem bei einer Frau. Sehen wir 
nun zu, ob diese weise Leiterin selbst uns eine besondere Ga- 
rantie für die Wahrheit der Visionen und Offenbarungen, von 
denen sie sich bevorzugt glaubt, zu bieten vermag. 

Die von uns bei den Hysteriekranken beobachteten Hallu- 
zinationen, die unsere Heilige verfolgenden satanischen Bilder 
rührten von der Überreizung der Einbildungskraft her, die unter 
dem Einfluß gewisser organischer Erregungen fähig ist, körper- 
liche Gebilde mit einer farbigen Lebendigkeit hervorzubringen, 
die der durch die Sinne erzeugten Lebendigkeit gleichkommt 
Die Verwechslung sinnlicher Wahrnehmungen und imaginativer 
Vorstellimgen wird alsdann leicht, weil die beiden Arten von 
Bildern vollkommene Ähnlichkeit besitzen, und da der Geist vor 
Gegenständen, welche die Arbeit der Sinne sichtbar gemacht 
haben, gewohnt ist, auf ihr wirkliches Vorhandensein zu schhefien, 
so ist er in dem von uns betrachteten Falle ebenfalls sehr ge- 
neigt, den ganz und gar aus der Imagination geborenen Phan- 
tomen unbewußt ein äufieres Vorhandensein zuzuschreiben. 
Diese Halluzinationsursache besteht für die intellektuellen Vi- 
sionen der Heiligen Therese nicht; sie sah, wie sie selbst sagt, 
unseren Herrn und Heiland nicht mit leiblichen und auch nicht 
mit geistigen Augen; sie unterscheidet diese Visionen vollkommen 
von den imaginären Visionen, bei denen sie nur mit geistigen, 
nicht mit leiblichen Augen sieht Wie indessen wufite sie, dafi 
Gott der Herr zugegen war? Diese Frage, die ihr Beichtvater 
Sorge trug, ihr vorzulegen, war sehr natürlich. „Schleunigst 
begab ich mich, obgleich mir das nicht leicht fiel, zu meinem 
Beichtvater, um ihm das zu sagen. Er fragte mich, unter wel- 
cher Gestalt ich ihn gesehen hätte. Ich sagte ihm, daß ich ihn 
überhaupt nicht gesehen hätte. Wie könnte ich also wissen, 
erwiderte er, daß es Jesus Christus gewesen war? Ich sagte 
ihm, daß ich über das Wie allerdings keinen Aufschluß zu 
geben vermöchte, daß nur die Tatsache, den Herrn neben mir 
wahrgenommen zu haben, für mich unabänderlich feststände. 
Ich sah ihn deutlich, ich fühlte ihn. Die Andacht meiner Seele 
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während des Gebets war inniger und beständiger; schliefilich 
war es ganz deutlich, dafi diese göttliche Gegenwart in mir 
Wirkungen hervorbrachte, die sich von den für gewöhnlich mich 
überkommenden gar sehr unterschieden. Ich nahm, um mich 
verständlich zu machen, zu verschiedenen Vergleichen meine Zu- 
flucht; aber es fand sich nun einmal mir zuliebe keiner, der 
viel Ähnlichkeit mit einer Vision dieser Art aufwies.** 

Konnte eine gescheite Frau, die sich vor eine ganz neue, 
ihr bisher imbekannte Art von Erscheinungen gestellt fand, 
anders antworten? Und beachten wir wohl, dafi sie nicht nur 
sagt: „Es schien mir** oder „Ich glaubte**, sondern „sie weifi 
und versichert, daß Gott der Herr in ihrer Nähe geweilt hat, 
mit größerer Deutlichkeit, als wenn sie ihn mit ihren eigenen 
Augen gesehen hätte. Diese Erkenntnis ist heller, als die Sonne.** 

Das versichert sie nun nicht einmal, sondern immer und 
überall in ihren Schriften, nicht nur bei Beginn ihrer Visionen, 
sondern lange nach dem Anfang dieses außerordentlichen Zu- 
standes. Wenn ein an Genauigkeit in der Beschreibung von 
Erscheinungen gewöhnter Geist und wir haben genügend Proben 
gegeben, daß unsere Heilige ein solcher Geist ist — einfach, 
kategorisch, ohne Emotion, mit der größten Ruhe sagt, daß er 
der absolutesten Gewißheit sicher ist, wenn er bis zur Über- 
sättigung diese Beteuerung einer Tatsache wiederholt, die er 
Gelegenheit gehabt hat, fortdauernd, länger als ein Jahr hindurch 
ohne Unterbrechung zu beobachten, so ist es wohl schwer, und 
mag man noch so skeptisch sein, seine Zustimmung zu versagen 
und noch in Mißtrauen zu verharren. 

Wie konnte, wird man sagen, die Heilige Therese einer so 
delikaten Erscheinung sicher sein, deren Unterscheidung von den 
Halluzinationen uns nicht geringe Mühe verursacht? Um es sich 
zu erklären, wie bei ihr diese absolute Gewißheit möglich war, 
wie dieselbe sich bei ihr mühelos bildete, während bei uns das 
Überzeugtsein von ähnlichen Vorkommnissen lange und be- 
schwerliche Vemunftsschlüsse erfordert, muß man den großen 
Abstand überlegen, der die intuitive Betrachtung von der in- 
direkten durch das Zeugnis erworbener Kenntnis trennt. 
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Vergegenwärtigen wir uns einmal einen Mann von Geist, 
der Halluzinationen unterworfen ist und zum Beispiel Gesichts- 
täuschungen erfährt Dieser Mann versichert , dafi er beständig 
ein Skelett sieht und dieses Skelett mit ebensoviel Deutlichkeit 
und Verstandesklarheit wahrnimmt, als die ihn umgebenden 
wirklichen Gegenstände.^ Wer niemals an sich selbst diese Art 
von imaginativer Vorstellung festgestellt, wer nach dieser Rich- 
tung hin keine Überzeugung gesammelt hat, wird, wenn er das 
Zeugnis eines also Halluzinierten anerkennen soll, anfangs hefti- 
gen Widerspruch versuchen; er wird ihn Schlag auf Schlag be- 
fragen, ob das, was er sagt, sich wirklich so verhält, ob dieses 
Bild in Wahrheit ebenso greifbar und lebendig ist, wie das der 
tatsächlich vorhandenen Gegenstände; der Befragte fährt fort, 
lebhaft bejahend zu antworten; es ist übrigens ein Mensch, der, 
nach seiner ganzen Lebensführung zu urteilen, sich in voll- 
kommenem Besitz der Vernunft zeigt; es ist seine Gewohnheit, 
nichts zu übertreiben, getreu das zu berichten, dessen er Zeuge 
gewesen ist Seine Zuhörer müssen ihm schliefilich glauben; 
aber selbst dann wird eine grofie Entfernung zwischen ihrer 
Überzeugung und der des Halluzinierten selbst bestehen; die 
Überzeugung dieses letzteren ist unmittelbar, direkt, intuitiv, mit 
Irrtum unvereinbar; sie fällt mit einer an sich wahrgenommenen 
Erscheinung zusammen, die keines weiteren Beweises bedarf, 
um völlig evident zu sein; jene andere der Zuhörer dagegen ist 
indirekt, abgeleitet, vielleicht ein wenig schwankend, weil sie von 
dem Zeugnis und nicht von der Betrachtung des Gegenstandes 
herstammt 

Das folgende Beispiel wird vielleicht noch besser imsere 
Meinung begreifen lassen. Nehmen wir an, daß wir in eine 
Kolonie blindgeborener Menschen geraten, die niemals mit den 
übrigen durch die wertvolle Gabe des Gesichts ausgezeichneten 
Menschen Verkehr gehabt haben. Wir würden ihnen sagen, daß 
wir imstande sind, diese Bäume, die sie mit ihren Händen be- 

^ Ein FaU dieser Art wird von Brierre de Boismont berichtet Über 
Haüuzinaäonen. Paris 1S52, S. 46. 
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tasten müssen, um ihr Vorhandensein zu konstatieren , selbst 
auf eine Meile Entfernung zu erkennen, daß wir nicht nur Ver- 
schiedenheiten der Form und Haltbarkeit an den Gegenständen 
begreifen, sondern dafi wir am Stamm, an den Zweigen und 
Blättern noch andere Unterscheidungsmerkmale, die wir Farben 
nennen, bestimmen können; daß wir der Farbenunterschiede 
ebenso sicher sind, als der Mannigfaltigkeit der Formen, der 
Haltbarkeiten, der Töne; bevor sie überzeugt sind, werden unsere 
Fragesteller Bestätigungen über Bestätigungen verlangen, sie 
werden es seltsam finden, dafi niemand von ihnen jemals etwas 
derartiges erfahren; dennoch werden sie es schliefilich zugeben. 
Wir haben wieder dasselbe Resultat; imsere Gewißheit ist uns 
ganz von selbst aufgegangen, die ihrige setzt eine mühevolle 
Kontrolle voraus. Folgt daraus vielleicht, dafi wir eine höhere 
Intelligenz als sie besitzen? Keineswegs; der einzige Unterschied 
ruht in den Beobachtungsbedingungen; wir können die Erschei- 
nung an sich begreifen; sie gelangen dazu nur auf indirekten, 
viel verschlungenen Pfaden. 

Auf Grund dieser Urkunde schenken wir unserer Heiligen 
Glauben. Wenn sie zur Unterscheidung ihrer Visionen von den 
Halluzinationen gleich uns ein ganzes Labyrinth von Vemunfts- 
gründen und Schlüssen hätte durchwandern müssen, so würde 
ihr Zeugnis nicht mehr dieselbe Kraft in unseren Augen haben; 
die klügsten Leute täuschen sich leicht, sobald sie sich in solchen 
Irrgängen verlieren. Wenn jedoch eine intelligente Person mir 
versichert, die Wahrnehmung einer Erscheinimg gehabt zu haben, 
wenn sie hinzufügt, dafi diese direkt an sie herangetretene Er- 
scheinung einfach festzustellen ist, so erlangt meiner Meinung 
nach ihre Autorität einen ganz anderen Wert. Und stets nimmt 
die HeiUge Therese als zu ihrem hauptsächlichen und entschei- 
denden Beweise zu dieser direkten Intuition die Zuflucht; sie 
sagt ihrem Beichtvater, „dafi sie allerdings nicht weifi, wie sie 
unsem Herrn und Heiland gesehen, dafi sie aber seine Nähe 
nicht in Abrede stellen kann; sie hat ihn deutlich gesehen, sie 
hat ihn gefühlt.« 

Über die Worte, die sie gehört hat, drückt sie sich ebenso 
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aus: „Folgendes ist mir oft passiert; ein Zweifel an der Wahr- 
heit dessen, was mir gesagt worden war, erhob sich in meiner 
Seele, nicht im Augenblick, da die Worte an mich gerichtet 
wurden, das wäre unmöglich gewesen, sondern als dieser Augen- 
blick schon weit hinter mir lag.** „Ich bin überzeugt," fügt sie 
an anderer Stelle hinzu, „da6, wer das selbst erfahren, keine 
Mühe haben wird, mich zu verstehen, und finden wird, dafi ich 
so glücklich gewesen bin, mich ziemlich richtig auszudrücken; 
doch wird es mich keineswegs in Erstaimen setzen, dafi, wer 
das noch nicht erfahren, dies alles für Wahnsinn halten wird.** ^ 

Ein weiterer Grund, den Halluzinations- oder Täuschungs- 
begriff von diesen Visionen fernzuhalten, liegt darin, daß bei 
diesen Visionen alles vollkommen der hellsten Vernunft ent- 
spricht. Die Art, auf welche Gott Therese sich offenbart, ver- 
dient unbedingte Gültigkeit, wenn man sich an die von der 
Gottheit gegebene Voraussetzung hält, sich der Kreatur unmittel- 
bar enthüllen zu wollen. Da Gott weder stofflich noch sinnlich 
wahrnehmbar ist, so können wir ihn nicht auf dem Wege des 
Gefühls erreichen; auf der anderen Seite kann das, da er mit 
unserer Seele nicht identisch ist, auch nicht auf dem Wege der 
Reflexion mit uns selbst geschehen. Es wird also auf eine 
andere, uns, die wir niemals in direkte Verbindung mit der 
Gottheit getreten sind, fremde, imbekannte Art geschehen müssen; 
da aber diese Art auf keine der uns bekannten, gewöhnlichen 
Vermitttimgen zurückzuführen ist, wird jeder, der sie an sich 
selbst erfahren, keine passenden Ausdrücke finden, um sie in 
Worte zu kleiden; er wird nicht geeignetere finden, als es etwa 
die sind, über die der sehende Mensch verfügt, um einen Blinden 
die Natur sichtbarer Bilder begreifen zu lassen. Alles, was er 
sagen kann, ist, dafi die durch diese Art der Wahrnehmung er- 
lebte Gewißheit jener durch die Sinne oder durch die intimste 
Kenntnis erworbenen gleichkommt; wir befinden uns also wieder 
vor der Ausdrucksweise Theresens. 

Die von ihr unserem Herrn und Heiland zugeschriebene 

1 Leben XXVI. Werke I, 349. 
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Sprache ist auch in völliger Harmonie mit der Person, die sie 
führt; es ist eine einfache, kräftige, nachhaltige, überredende, 
ganz von göttlicher Autorität getragene Sprache, wenn sie die 
Menschen würdigt, sie zu vernehmen. Bei der Prüfung anderer 
Offenbarungen aus dem Munde des Schöpfers bin ich manchmal 
auf lange Dissertationen gestoßen, die gleich gelehrten Doktor- 
arbeiten in Kapitel und Paragraphen geteilt waren und mit 
einem ganzen Apparat von Definitionen und geistreichen Unter- 
schieden über die mehrfachen Bedeutungen ein und desselben 
wissenschaftlichen Ausdrucks anfingen. Solche Offenbarungen 
erregen, offen gestanden, mein Mißtrauen. Bei Therese findet 
sich nichts dergleichen. Die Belehrungen, die sie empfängt, 
bilden durchaus keinen Pleonasmus dessen, was sie von Ge- 
lehrten hätte lernen können. Es sind Winke, Ratschläge, Er- 
mutigungen, auf einen Zweck gerichtet, der die göttUche Inter- 
vention rechtfertigt Wenn man annimmt, daß Gott seinem 
Geschöpf zur Ausführung einer bestimmten Tat verhelfen will, 
zum Beispiel zur Gründung oder Reformierung eines geistlichen 
Ordens, so begreift man, daß er dem Menschen, den er erwählt 
hat, direkt seinen Willen kundgibt. Auf welchem anderen Wege 
könnte nun Gottes fester Wille von diesem Menschen mit voller 
und ganzer Gewißheit erkannt werden? In dieser Absicht also 
enthüllt Gott sich in den Offenbarungen der Heiligen Therese 
und läßt seine Stimme vernehmen. Er leitet sie, spornt sie an, 
erleuchtet sie zum besten eines das Heil vieler immittelbar be- 
rührenden Werkes; ein dreihundertjähriges Bestehen hat die 
souveräne Ersprießlichkeit dieses Werkes bewiesen; das bezeugen 
so und so viele auserlesene Seelen, die in den frommen Zu- 
fluchtsorten der Reform ein Asyl gegen Gefahr, einen Schutz 
für ihre Tugend, eine den erhabensten Erquickungen gedeihliche 
Atmosphäre gefunden haben. 

Bleibt bei einer Einzelvision die Wahrheit aus, so kann es 
einem bisweilen gelingen, die Wahrscheinlichkeit zu retten; 
handelt es sich jedoch um eine Folge zahlreicher Offenbarungen, 
wie die der Heiligen Therese, wie soll man da beim Fehlen 
einer übernatürlichen Intervention jene beständige Harmonie 
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zwischen dem Charakter der erscheinenden imaginären Persön- 
lichkeit und den ihr in den Mund gelegten Worten verstehen? 
Die Erfindung, mag sie noch so geschickt sein, wird sich immer 
an irgend einer Stelle verraten, das ist eine durch Beobachtung 
festgestellte Tatsache. Man kommt also, selbst wenn man die Tat- 
sachen nicht direkt kontrollieren kann, früher oder später immer 
dahin, die Klagen imd Gegenklagen des dem Verfolgungswahn 
ausgelieferten Geistesgestörten an der Hand der Geständnisse 
eines wirklichen Opfers zu sondern. Es würde doch ein recht 
seltsamer Zufall sein, daß ein Mensch selbst mitten hn Delirium 
sich den freien und lichten Gebrauch seiner Intelligenz bewahrt 
hätte, um alles nach den Gesetzen der genauesten Wahrschein- 
lichkeit zu ordnen imd zusammenzufügen. Daß der Irre in be- 
zug auf Gegenstände oder Handlungen, die mit seinem Wahn 
nichts zu tim haben, den untadelhaftesten gesunden Verstand 
entfalten könne, gebe ich gern zu, denn dann ist ja seine 
Geistestätigkeit eben nicht gestört; daß er jedoch die ganze 
Richtigkeit des Urteils während des Wahnsinnsanfalls und noch 
dazu in bezug auf den Gegenstand seines Wahnsinns behält, 
ist eine Erscheinung, über die man sich schwer Rechenschaft 
ablegen könnte; uns selbst passiert es, im Traume Vernunft zu 
üben, Schlüsse zu ziehen, die bisweilen sehr vernünftig sind; 
wenn wir jedoch dann zufällig die Rtihe unserer geistigen Hand- 
lungen während eines ziemlich langen Traumes und besonders 
während einer Folge von Träumen zu verschiedenen Zeiten etwas 
aufmerksamer prüfen, so wird es uns nicht schwer werden, darin 
Gedanken und Entschlüsse zu entdecken, für die wir während 
des Wachseins keine Verantwortlichkeit übernehmen möchten, 
vorausgesetzt, daß wir dann wirklich in der erträumten Situation 
wärwi. 

Es existiert in den Visionen Theresens ein neuer Charakter- 
zug, der bei ihr die vollkommene Ausübung der Geistestätigkeit 
während ihrer außerordentlichen Zustände beweist Bei den 
Visionen der Hysteriekranken kann das Gedächtnis getreu sein 
für die verschiedenen Phasen eines Ereignisses aus ihrem v^- 
gangenen Leben; da dieses Gedächtnis jedoch nicht mehr von 
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einer Intelligenz, die Herrin ihrer selbst ist, geregelt wird, so 
kann es leicht vorkommen, daß dieses Gedächtnis die Zeiten 
verwechselt und Vergangenes mit Gegenwärtigem mischt In 
der Periode der leidenschaftlichen Gebärden breiten die Kranken 
lebhaft die Arme aus und schlagen um sich, um aufs neue 
einem Angreifer, den sie schon früher gekannt, zu entschlüpfen, 
ganz als ob mit Gewalt gegen sie vorgegangen würde. Die 
von ihnen in den Ekstasen gefaßten Entschlüsse hätten für eine 
Zeit gepaßt, in der ein Feind sie verfolgte; jetzt sind sie ganz 
unnütz, da niemand daran denkt, ihnen zu schaden. Es liegt 
übrigens nichts Erstaunliches in diesen Zeitverwechslungen, da 
diese angeblichen Ekstasen Träume sind, die sich von gewöhn- 
lichen Träumen nur dadurch unterscheiden, daß die un allgemeinen 
während des Schlafs imtätigen Bewegungszentren hier fähig sind, 
nach außen Bewegungen, in Harmonie mit den inneren Vor- 
stellungen, hervorzubringen. 

Bei unserer Heiligen behält die Intelligenz die genaue Wahr- 
nehmung der Zeiten. Die von unserem Herrn imd Heiland emp- 
fangenen Ratschläge sind in Übereinstimmung mit der jeweiligen 
Lage, in der sie sich befindet Ihr wirkliches Leben und ihre 
Ekstasen bilden ein ununterbrochenes Ganzes, während diese 
beiden Teile bei den Hysteriekranken zwei verschiedene Exi- 
stenzen sind, die kein verknüpfendes Band zwischen sich haben. 
Die Hysteriekranke wird während des Phantasierens reich und 
befindet sich in einem Palast; in Wirklichkeit ist sie arm und 
liegt auf dem harten Lager eines Hospitals ausgestreckt; im 
Traume besitzt sie noch die ganze Frische der Jugend; in Wirk- 
lichkeit haben die Jahre ihr Gesicht zerfurcht Man kann bei 
diesen Kranken alle an Stimmungen, Zeiten, Lagen, Glücks- und 
Unglücksfällen, Freude und Schmerz möglichen Kontraste an- 
treffen; Therese dagegen ist immer dieselbe in ihren Visionen 
und in der Wirklichkeit; sie befindet sich denselben Hindernissen 
gegenüber, ist denselben Verlegenheiten ausgesetzt, bereit, die- 
selben Absichten auszuführen, mit denselben Hilfsquellen aus- 
gerüstet, denselben Bedürfnissen unterworfen. Dieser Zustand 
ist durch natürliche Ursachen weit schwieriger zu erklären, als 
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der jener Personen, die, ohne Beteiligung ihrer gesunden Natur 
in Verzückung versetzt, immer die Vorstellung gleichbedeutender 
Szenen haben, sei es auf die Passion des Heilands, sei es auf 
die Qualen der Hölle, sei es auf die ewigen Freuden des 
himmlischen Vaterlandes bezüglich. Die den Eindrücken der 
Außenwelt kaum entzogene Seele wird, von einem solchen Vor- 
gang lebhaft erregt, ziemlich naturgemäß danach streben, ihn 
wiederzuerwecken. Die Intelligenz hat es nicht nötig, ihre Kon- 
trolle über ein Bild auszuüben, das sich durch reine Nach- 
ahmung fortpflanzt und sich selbst um so identischer sein, je 
öfter es wiederholt werden wird. Auch sind die mit der 
Prüfung dieser Art imaginärer Vorstellimgen betrauten Theologen 
gerechtermaßen sehr streng und achten darauf, daß sie, selbst 
bei den Heiligen, sich vorerst einen Verdacht gefallen lassen 
müssen, so leicht kann gerade hierbei die Täuschung sein. Ganz 
anders verhält es sich, sobald sich die Vorgänge verändern, 
indem sie immer einen vollkommenen Einklang mit der Außen- 
welt bewahren. Eine zur Aufrechterhaltung dieser unimter- 
brochenen Harmonie genügend erleuchtete Intelligenz könnte 
gar nicht verfehlen, zur selben Zeit genügend Selbstbewußtsein 
zu haben, um nicht einem fremden Faktor das zuzuschreiben, 
was das Produkt ihrer eigenen Tätigkeit sein würde. 

Sogar die imaginären Visionen der Heiligen besitzen einen 
Charakter, der rundheraus mit den entsprechenden Vorstellungen 
der Kranken, denen man sie zu vergleichen wünschte, bricht. 
Die in den Delirien der Hysterie reproduzierten Gegenstände 
sind, so verschieden sie von den wirklichen Gegenständen sein 
mögen, jedoch aus denselben Elementen wie diese letzteren 
gebildet. Es ist in der Tat die Eigentümlichkeit der Imagination, 
deren Produkt diese Vorstellungen sind, nichts absolut Neues 
schaffen zu können; sie besitzt nur die Fähigkeit, die zuvor 
durch die Sinne wahrgenommenen Elemente zusammenzufügen. 
Ein von Geburt Blinder wird niemals auf dem Wege der Imagi-^ 
nation irgend eine Farbe nennen; seine Träume bestehen aus 
Ton-, Geschmacks-, Gefühls-, Geruchswahmehmungen; sie be- 
sitzen weder Licht noch Farbe. Ebenso sind nun, fügen wir 
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das gleich hinzu, weil sie auf dieselbe Weise der wirklichen 
Welt alle Züge ihrer imaginären Bilder entlehnt haben, die 
Hysteriekranken fähig, uns durch ihre Worte genau alle Vor- 
gänge wiederzugeben, die sie in ihren natürlichen Ekstasen be- 
trachtet haben. 

Therese dagegen gesteht ihre Ohnmacht ein, die Natur der 
in ihren Visionen sinnlich wahrnehmbaren Gegenstände deutlich 
auszudrücken. „Man fühlt,^ sagt sie, „wenn man solche Dinge 
schreiben will, eine tödliche Ohnmacht" Woher kommt diese 
Ohnmacht? Lassen wir sie selbst darauf antworten: „Selbst 
wenn ich mich lange Jahre hindurch abgemüht haben würde, 
mir eine so strahlende Schönheit vorzustellen, wie weit wäre 
ich da hinter dem Ziel zurückgeblieben, so sehr übertreffen nur 
seine Weiße und sein Glanz alles, was man derartiges hienieden 
ahnen kann. Aber der Glanz blendet keineswegs; es ist ins- 
gesamt eine imaussprechlich reine und zarte Weiße; eine ureigene 
Pracht und Herrlichkeit, die den Blick mit unsagbarer Wonne 
erfüllt, ohne de& Schatten einer Ermüdung. Es ist eine Hellig- 
keit, die die Seele fähig macht, diese göttliche Schönheit zu 
fassen. Eine vom irdischen Licht imendlich verschiedene Leuchte; 
neben diesen himmlischen Strahlen, die das entzückte Auge der 
Seele baden, verliert die Sonne so ihren Glanz, daß man sie gar 
nicht mehr ansehen möchte." 

Sie erkannte alsdann, „wie wenig Geist sie besessen hatte, 
als sie eine Täuschung fürchtete vor einem so offenbar über- 
natürlichen Gegenstande". 

Die strahlende Helle und Weiße des Körpers imseres Herrn 
und Heilandes hatten, wenn wir ihrer Beschreibung folgen, nichts 
gemein mit den gleichlautenden Bedeutungen, die den stofflichen 
Gegenständen unserer Welt gehören. Wenn dem so ist, so geben 
wir nur ruhig zu, daß sie vollkommen recht hatte, darin nicht 
eia Werk der Imagination, dieser hauptsächlich nachschaffenden^ 
niemals wahrhaft schöpferischen Macht zu sehen. Sie liefert 
hierzu noch einen Beweis, imd zwar von einer Genauigkeit, auf 
die man nicht genug Nachdruck legen kann. Bei den Visionen, 
denen wir einen natürlichen Ursprung erteilt haben, wendet sie 
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keine ähnlichen Ausdrücke an. Sobald sie den Teufel sieht, 
bemerkt sie ihn in der Gestalt eines kleinen Negers, mit scheuß- 
lichem, zähneknirschendem Gesicht. Sagt sie, daß die schwarze 
Farbe dieses Phantoms irgend etwas sei, das alles, was man sich 
hienieden vorstellen kann, übertrifft? Bedient sie sich eines 
Wortes, das in dem dargestellten Gegenstand auf die Gegenwart 
eines einzigen Elementes, das die Heilige in dem Schatze ihrer 
hnagination nicht hätte finden können, zu schließen erlaubt? 

Wir waren also vollkommen im Recht, als wir mit Be- 
stimmtheit sagten, daß die dämonischen Erscheinimgen und die 
göttUchen Visionen als nicht miteinander solidarisch zu be- 
trachten sind; man kann an den ersteren zweifeln, ohne über 
die letzteren Verdacht zu verhängen. 

Schließlich gibt uns Therese einen Beweis, der sie voll- 
kommen von der Realität der göttlichen Intervention überzeugt; 
das ist das übernatürliche Licht, mit dem ihr Geist überflutet 
wurde, ein prophetisches Licht, bestehend aus der vorzeitigen 
Kenntnis von später außerhalb jedes menschlichen Vorhersehens 
verwirklichten Ereignissen, ein belehrendes Licht, durch das sie 
die so wimderbare, imvermittelte Erkenntnis der Geheimnisse 
Gottes erhielt, so daß es ihr unmöglich war, menschliche Aus- 
drücke zu finden, um die ihr widerfahrenen Entdeckimgen zu er- 
klären. In ihren Augen besitzt dieser letztere Charakterzug 
eine allerhöchste Wichtigkeit für diese Art von Ereignissen. 
Fehlt er einer Offenbarung, so zögert sie nicht, dieselbe als 
grundlos zu betrachten. 

„Ich meinerseits bin überzeugt,^ sagt sie, „daß, wenn die 
Seele in den Verzückungen, die sie zu haben glaubt, nichts von 
diesen Geheimnissen des Himmels vernimmt, es keine wirklichen 
Verzückungen sind, sondern Wirkungen auf das schwache 
Naturell von Frauen, die, nach angestrengter geistiger Arbeit, 
in einen den Gebrauch ihrer Sinne suspendierenden Schwäche- 
zustand verfallen."^ 

Wir wollen, indem wir am Ende dieser Arbeit die zu An- 

^ Innere Burg, sechstes Bu<^ IV. Werke m, 502. 
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fang aufgestellten Grundsätze zu verleugnen scheinen, den 
Prophezeiungen und übernatürlichen Kundgebungen, deren Vor- 
handensein man peremptorisch nicht würde haben feststellen 
können, keinen wissenschaftlichen Wert beilegen. Auch liegt 
es nicht in unserer Absicht, mit jenem letzteren Charakterzug 
unsere These zu stützen. Was wir damit zu finden erstreben, 
ist ein Beweis des wissenschaftlichen Geistes, der die Heilige 
auszeichnet Sie läfit als Kimdgebung eines übernatürlichen 
Faktors nur das gelten, was nicht durch die natürlichen Kräfte 
ausgedrückt werden kann, und das von ihr für die Offenbarungen 
fest gewählte Kriterium ist dasselbe, welches wir uns an der 
Hand der hervorragendsten Theologen im ersten Kapitel zum 
Muster genommen haben, um die isoliert betrachteten übernatür- 
lichen Mitteilungen, das heißt die Erkenntnis von Wahrheiten, 
die dem menschlichen Geist naturgemäß imerreichbar sind, richtig 
zu würdigen. Selbst der Rationalist wird zugeben, daß das ein 
eminent geeignetes Prinzip ist, um als Schranke zwischen der 
natürlichen und der übernatürlichen Welt zu dienen, und alle 
Anforderungen der auf Erfahrung ruhenden Kritik vollauf zu 
befriedigen vermag. Auch zeigt uns, abgesehen von jeder 
anderen Betrachtung, die bloße Tatsache, daß Therese jenea 
Prinzip als einziges Kriterium der Einzeloffenbarungen prokla- 
miert, einen redlichen, rechtlichen Geist, der die in einem wahr- 
haft wissenschaftlichen Examen zu erfüllenden Bedingungen 
wohl zu würdigen weiß. Eine Frau, die von solch einer Richt- 
schnur geführt wird, verdient sicherlich Glauben und Vertrauen. 
Die von uns soeben dargelegten Merkmale, welche alle aus 
der rein physiologischen und psychologischen Prüfung der Er- 
scheinungen zutage gefördert sind, scheinen uns eine recht 
deutliche Grenzlinie zwischen den Halluzinationen der Hysterie- 
kranken und den Visionen der Heiligen Therese zu ziehen. Auf 
der einen Seite bestreitet die Imagination alle Kosten; auf der 
anderen hat sie entweder so gut wie gar keinen Teil, oder 
spielt eine gänzlich passive Rolle. Auf der einen Seite die den 
Delirien eigene Verwirrung; auf der anderen Seite die voll- 
kommenste Gleichordnung. Auf der einen Seite vollkommene 
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Unterdrückung der logischen Beziehungen von Ort und Zeit mit 
dem wirklichen Vorhandensein, auf der anderen ein bis in die 
geringsten Einzelheiten gewahrter Respekt vor diesen Beziehungen. 
Eine sich vollkommen ihrer selbst bewußte Intelligenz hat also 
dem Gewebe der Visionen und Offenbarungen der Heiligen vor- 
walten müssen. Diese Intelligenz ist entweder die eines höheren 
Gastes, und das ist unsere These, oder die Theresens. In 
diesem letzteren Falle jedoch müßte zugegeben werden, daß sie 
sich entweder aus freiem Antriebe selbst getäuscht habe, eine 
einfach absurde Hypothese, oder daß sie uns wissentlich ein 
Buch mit fingierten Visionen hat hinterlassen wollen, eine Hypo- 
these, die der Biederkeit ihres Charakters zuwiderläuft, einer 
Biederkeit, die durch ihr Leben und ihre Schriften bezeugt und 
in diesen drei letzten Kapiteln genügend klargelegt worden ist^ 
so daß ich mich ohne Furcht auf das Urteil aller Leser be- 
rufen kann. 

In dem ganzen Verlauf dieser Beweisführung haben wir 
nicht gezögert, den höheren Geist, der der Seele unserer Heiligen 
vermittelt wurde, für göttlich zu erklären. Man könnte uns 
vielleicht einwenden, daß die Intervention einer höheren Intelli- 
genz etwas anderes ist; etwas anderes die direkte oder mittel- 
bare Tätigkeit der Gottheit selbst Wer weiß es, ob die HeiMge 
nicht mit einem bösen Geiste zu tun gehabt hat, der sich hinter 
irgend einem Zweck versteckte? 

Zwei Gründe bringen mich ab, die Widerlegung dieser 
Hypothese aufzurollen: der erste ist der, daß, wenn einmal eine 
wirklich übernatürliche Intervention zugegeben ist, die Ratio- 
nalisten, an die ich mich wende, mir nicht die^ mögliche Tätig- 
keit eines bösen Geistes entgegensetzen werden; der zweite, 
daß über diesen Punkt schon in vollkommener Weise von 
den Asketen abgehandelt worden ist Der Kardinal Bona ins- 
besondere hat in seinen Schriften über diesen G^penstand 
eine Stelle, die als Schluß für dieses Kapitel zitiert zu werden 
verdient 

„Männer, die die menschliche Weisheit und der Geist Gottes 
erleuchteten,'' sagt er in seinem Traktat über die Unter- 
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Scheidung der Oeister,^ „haben die Offenbarungen und Visionen 
der Heiligen Therese gutgeheifien, auf den Glauben verschiedener 
Anzeichen und Argumente hin, die hier kurz zu wiederholen 
wichtig ist. Diese Merkmale bieten allen denen, die mit der 
Prüfung von Offenbarungen beauftragt sind, gleichsam einen 
Probierstein, um den Geist des Guten von dem Geist des Bösen 
zu sondern. 

Folgende Kennzeichen beweisen also den himmlischen 
Ursprung von Theresens Geist und die Wahrheit ihrer Offen- 
barungen. 

Sie fürchtete immer die Täuschungen des Satans, und des- 
halb bat oder wünschte sie niemals Visionen zu haben, sondern 
sie flehte vielmehr Gott an, er möchte sie auf dem gewöhn- 
lichen Wege führen; nur ein einziger Wunsch beseelte sie, daß 
nämlich Gottes Wille sich in ihr erfüllen möchte. Während der 
Teufel die Gewohnheit hat, den Seelen, die er täuschen will, 
Stille imd Verschwiegenheit einzugeben, war die Heilige Therese 
oft von dem Geiste aufgefordert, der ihr sagte, sie sollte sich 
zu redlichen Menschen öffnen, und sie imterwarf sich in der 
Tat der Prüfimg berühmter Persönlichkeiten, die sich damals in 
Spanien durch den Ruf ihres Wissens und ihrer Frömmigkeit 
auszeichneten: Pedro d'Alcantara, Francisco de Borgia, Juan 
d'Avila, Balthasar Alvarez, Dominique Baues und andere. Sie 
gehorchte auf das genaueste ihren Führern und machte infolge 
ihrer Visionen Fortschritte auf dem Gebiete der Barmherzigkeit 
und Demut. Sie suchte vorzugsweise die am wenigsten leicht- 
gläubigen und die zurückhaltendsten Personen auf, und sie liebte 
weiterhin die, von denen sie Verfolgungen zu erleiden hatte. 
Ihr Herz überkam eine Ruhe und eine Zufriedenheit, die alle 
Tröstimgen dieser Welt überstiegen. 

Ihr Eifer für das Heil der Seelen war sehr lebhaft, ihre 
Gedanken waren sehr rein, ihre Aufrichtigkeit war sehr groß 
und ihr Wunsch nach Vollendung höchst glühend. Wenn sie 
Unvollkommenheiten, Fehler besaß, so wurde sie dafür immer 

1 C. XX, § m, 5. 

185 



Digitized by VjOOQIC 



von dem getadelt, der innerlich zu ihr sprach. Es wurde ihr 
gesagt, daß alle die gerechten Dinge, um die sie Gott bitten 
wollte, ihr unzweifelhaft bewilligt werden würden; und tatsäch- 
lich, so oft sie bat, inmier wurde sie erhört. Alle Personen, die 
sich in Beziehung mit ihr befanden, waren durch ihr Verhältnis 
zur Bescheidenheit, zur Frömmigkeit, zur Liebe Qottes angefeuert 
Ihre Visionen fanden gewöhnlich nach einem inbrünstigen Gebet 
oder nach dem heiligen Abendmahl statt und riefen in ihrer 
Seele einen brennenden Wunsch, für Gott zu leiden, hervor. 
Sie kasteite ihren Leib mit Fasten, Geißelungen, härenen Hemden 
imd erfreute sich inmitten von Drangsal, Widerwärtigkeiten und 
Kranken. Sie fühlte sich zur Einsamkeit hingezogen, floh den 
Verkehr mit den Menschen und löste sich gänzlich von jeder 
Liebe zu den irdischen Dingen los. Sie bewahrte dasselbe 
Gleichgewicht und dieselbe Ruhe der Seele in glücklichen Lagen, 
wie im Mißgeschick. Schließlich haben die gelehrten Männer in 
ihren Offenbarungen oder in ihren jeweiligen Lagen niemals 
etwas beobachtet, das sich von der Richtschnur des christlichen 
Glaubens oder der christlichen Vortrefflichkeit entfernt hätte, 
oder das in irgend einer Weise tadelnswert gewesen wäre." 
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SCHLUSS. 

Wir haben uns vorgenommen zu prüfen, ob die Visionen 
imd Offenbarungen der Heiligen Therese einen übernatürlichen 
Charakter zeigen, der geeignet ist, mit der ganzen Strenge 
wissenschaftlicher Verfahren bewiesen zu werden. Bei dieser 
Prüfung haben wir nicht die Bürgschaften, die der feierliche 
Akt der Kanonisation und der göttliche Charakter der auch 
Therese zu ihren Kindern zählenden Kirche zu liefern ver- 
mochten, angerufen. Wir haben ebenfalls keinen Nutzen ge- 
zogen aus den Analogien, die uns der Vergleich der Offen- 
barungen der Heiligen mit anderen Offenbarungen von un- 
bestreitbarer Echtheit verschafft haben würden; was indessen 
ein höchst legitimes Verfahren gewesen wäre, das bei solchen 
Fragen mit viel Erfolg von den hervorragendsten Theologen und 
in vollkommener Harmonie mit den Anforderungen einer auf- 
geklärten Kritik gehandhabt worden ist Die Analogie ist in 
der Tat ein vielvermögendes Forschungsmittel bei der An- 
wendung der Experimentalwissenschaften auf individuelle Fälle; 
gleich den übrigen Induktionsverfahren erlaubt sie, mit Sicher- 
heit bis zum Ursprung der Erscheinungen hinaufzusteigen, und 
es ist nicht selten, zum Beispiel den Arzt imstande zu sehen, 
die untrüglichste Diagnose aufzustellen, auf der einfachen Ähn- 
lichkeit des vor ihm liegenden Falles mit einer Krankheit, deren 
verborgene Ursache und innerste Entwicklung ihm früher ge- 
machte Beobachtungen enthüllt haben. Doch damit hätten wir 
bereits in unseren Prämissen mit Bestimmtheit gesagt, daß es 
wahrhaftige Offenbarungen gibt, und so haben wir vorgezogen, 
beständig auf einem den Rationalisten zugänglichen Terrain zu 
bleiben. 

Wir haben diesen übernatürlichen Charakter nicht durch 
das Studium dieser oder jener vom Ganzen losgelösten Offen- 
barung entdecken wollen. Wenn eine Tatsache dieser Art drei 
Jahrhunderte zählt, so begreift man leicht, daß die durch die 
unvollkommene Zeugenschaft der historischen Dokumente der 
Nachwelt überlieferten Einzelheiten ungenügende stin können, 
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um direkt seine Natur zu beweisen. Das sagt schon unser 
zweites Kapitel 

Im Oegenteili sobald es erlaubt ist, eine große Anzahl von 
ähnlichen Tatsachen zu prüfen imd zu vergleichen, kann der 
Beweis erreichbar werden; und wenn dann selbst jede einzehie 
Tatsache von mehreren verschiedenen Ursachen herrühren sollte, 
so kommt es vor, daß das Ganze einer einzigen unter Ausschluß 
aller übrigen zugeschrieben werden muß. 

Tatsachen also, wie die uns beschäftigenden können nur 
zwei verschiedene Ursprünge haben: entweder die Hysterie mit 
ihrer Gefolgschaft hypnotischer Symptome, oder die Tätigkeit 
eines höheren, unserer sichtbaren Welt fremden Wesens. 

Die Hysterie ist in ihren gewöhnlichen und sozusagen vul- 
gären Kundgebungen ziemlich genau und allgemein bekannt 
Die Ursache und der Mechanismus jedoch der seltsamen Er- 
scheinungen, die sie aufweist, zumal sobald sie zu ihrem Paroxys- 
mus emporschnellt, sind noch nicht in das Gebiet der Allgemein- 
verständlichkeit eingetreten. Die Schule Charcots hat der Theorie 
dieses Übels zu bedeutenden Fortschritten verhelfen, und diese 
neuen Beobachtungen sind so frischen Datums, daß sie wahrlich 
noch nicht von allen unseren Lesern gekannt sein können. Wir 
haben in den Kapiteln m und IV eine Lücke ausfüllen wollen. Wir 
haben darin zimächst die Merkmale des hysterischen Zustandes 
betrachtet, dann haben wir die verschiedenen Perioden des Anfalls 
Revue passieren lassen, mit den Modifikationen, die sich bisweilen 
durch die Einmischung hypnotischer Erscheinungen eindrängen. 

Nachdem wir also die Natur dieser Krankheit, deren Kimd- 
gebungen bisweilen so sonderbare sind, bestimmt hatten, waren 
wir imstande zu prüfen, ob sie zur Erklärung der außerordent- 
lichen Erscheinungen, deren Schauplatz Theresens Seele war, 
würde dienen können. 

Da die Rationalisten kaum das Leben der Heiligen lesen 
und außerhalb Spaniens mit den Werken der kastilianischen 
Nonne nicht sehr vertraut gemacht werden können, haben wir 
eine gewisse Entwicklung nach der Schilderung der ihr Leben 
erfüllenden Ereignisse gegeben. 
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Diese Tatsachen haben uns gestattet, den physischen und 
seelischen Charakter der Heiligen zu prüfen. Vom physischen 
Standpunkt aus war sie mit einer epilepsieartigen Krankheit be- 
haftet, in der wir alle regelrechten Symptome der hochgradigen 
Hysterie erkannt haben. Ihr Organismus war ganz eigenartig 
reizbar, und diese große Reizbarkeit verriet sich nach außen 
durch physische Unruhe, die die hysterische Nervenkrankheit 
charakterisiert. 

Am Anfang unserer Arbeit hatten wir aus der experimen- 
talen Beobachtung eine beinahe konstante Wechselbeziehnung 
zwischen dem physischen und dem seelischen Charakter der 
Hysteriekranken abgeleitet; die Reizbarkeit des Organismus teUt 
sich im allgemeinen der Intelligenz und dem Willen mit, die 
ihrerseits beweglich und veränderlich werden. Die Reformatorin 
des Karmeliterordens bildet eine Ausnahme von diesem Gesetz, 
und wir haben diesen Ausnahmecharakter auf Grund unbestreit- 
barer Tatsachen festgestellt. Ebenso flatterhaft, unbeständig, 
leidenschaftlich die Hysteriekranken im allgemeinen sind, ebenso 
ernst, nachdenklich, geduldig und ausdauernd war die Heilige 
Therese. 

In der allgemeinen Bedeutung umfaßt das Wort Hysterie 
organische und intellektuelle Erscheinungen zugleich. Es würde 
also der Wahrheit zuwiderlaufen, wollte man ohne Einschränkung 
sagen, daß die edle Spanierin hysterisch war. Wenn die Ge- 
nauigkeit Rücksicht für die kleinen Abstufungen fordert, so 
nimmt sie mit um so größerem Rechte Rücksicht für tiefe und 
wesentliche Unterschiede in Anspruch. Von dem Wunsche be- 
seelt, die Einführung neuer Ausdrücke zu vermeiden, finde ich 
zur Einkleidimg meines Gedankens keine zufriedenstellendere 
Formel, als folgende: Therese litt an einer organischen Hysterie, 
sie war aber keineswegs von intellektueller Hysterie berührt. 
Das heißt sogar viel zu wenig sagen; denn in intellektueller und 
moralischer Beziehung befand sie sich am entgegengesetzten 
Pole der gewöhnlichen Hysteriekranken. 

Diese auf die Tatsachen gegründeten Betrachtungen haben 
uns gezeigt, wie bestimmt wir auf die Richtigkeit ihres Urteils 
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rechnen können. Aufierhalb ihrer Offenbarungen hat sie uns 
an die größte Genauigkeit, an die umfassendste Freimütigkeit 
in ihren Erzählungen gewöhnt. Eine Feindin der Übertreibung, 
verwendet sie bei der Prüfung der Tatsachen eine gerade und 
ihrer selbst ganz sichere Intelligenz. Es genügt, daß sie ein 
ebenso gewissenhaftes Verfahren mit der Wahrheit in der Aus- 
einandersetzung ihrer Visionen verrät, auf daß wir sie richtig 
würdigen können. 

Die außerordentlichen Kundgebimgen, deren Gegenstand sie 
war, teilen sich in zwei Abteilungen: die einen schreibt sie dem 
Satan zu; die anderen bezieht sie auf die Gottheit, also auf ihre 
Quelle. In ihrer Beschreibung der Tatsachen überraschen wir 
sie niemals bei einem Fehler, in bezug auf die Einreihung der 
Erscheinimg in die erste oder die zweite Abteilung. Können 
wir dasselbe von der Interpretation sagen, die sie ihnen gibt? 

Diese beiden Arten innerer Modifikationen sind keineswegs 
solidarisch miteinander; ein Mangel an medizinischem Wissen 
konnte der Interpretation der ersteren eine falsche Richtung 
geben, wie genau auch ihre Untersuchung gewesen wäre. Unserer 
Meinung nach ist das auch geschehen. Aber deswegen kann 
man doch offenbar nicht die geistigen Fähigkeiten unserer Hei- 
ligen verdächtigen und durchaus wollen, daß sie durch An- 
steckung mit Hysterie verseucht seien. 

Die göttlichen Kundgebungen besitzen ganz andere Merk- 
male, und da sie nach der Aussage Theresens der Gegenstand 
nicht einer durch Denkarbeit gewonnenen Ableitung, sondern 
einer unmittelbaren Erkenntnis gewesen sind, so würde sie, 
wenn sich der Irrtum eingeschlichen hätte, nicht die Interpretation 
der Erscheinimgen, sondern die Beobachtung ihrer selbst erreicht 
haben; eine Tatsache, die es wichtig ist zu vermerken, denn sie 
legt sehr genau den Unterschied zwischen den göttlichen und den 
teuflischen Erscheinungen fest Wir haben nacheinander die 
verschiedenen Merkmale der göttlichen Kundgebungen geprüft, 
wir haben vom rein wissenschaftlichen Standpunkt die Aussagen 
der Heiligen erörtert und sind zu folgendem Schluß gelangt, daß 
man, wenn Gott nicht der Urheber dieser Visionen wäre, zwischen 
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der absurden Annahme einer sich selbst wissentlich täuschenden 
Intelligenz und der unhaltbaren Annahme einer ungemein auf- 
richtigen, dem öffentlichen Bekanntwerden der Geheimnisse ihrer 
Seele im höchsten Grade abholden Persönlichkeit, die jedoch 
aus freiem Willen zum Zweck der Täuschung ein Gewebe 
fingierter Offenbarungen gesponnen, zu wählen haben würde. 
Keine dieser beiden Alternativen dürfte einem ehrlichen Gelehrten, 
und wäre er ein Ungläubiger und Rationalist, zulässig erscheinen. 
Deshalb glauben wir erwiesen zu haben daß: „Wenn die Ratio- 
nalisten der Heiligen Therese de Jesus große Behendigkeit und 
Kraft im Überlegen, eine klare, genaue und tiefe Erkenntnis der 
Vorgänge ihrer Seele zugestehen, sie uns, selbst unter diesem 
Gesichtspunkt, einen bündigen Beleg liefern für den Beweis, daß 
die Heilige vollkommen imstande war, zwischen dem Natür- 
lichen und dem Übernatürlichen zu unterscheiden, und daß sie 
nicht das Opfer einer Täuschung ist, wenn sie von dieser zweiten 
Art mit ebensoviel Selbstvertrauen, wie von der ersten spricht." 
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INHALTSVERZEICHNIS. 

I. Aufrichtige WertFchätzung der katholischen Theologen fOr die Offen- 
barungen der Heiligen Therese. Ihre Glaubwürdigkeit beschäftigt leb- 
haft die Rationalisten. Besondere Charakterzüge der Kontroverse 
mit dieser Art von Gegnern: es muß von der unfehlbaren Autorität 
und der göttlichen Natur der Kirche abgesehen werden; es dürfen 
nur wissenschaftlich bewiesene Tatsachen beigebracht werden. — Drei 
Streitfragen werden den Gegenstand dieser Studien bilden. S. 5 

n. Erste Streitfrage: Bietet irgend eine der Offenbarungen der Heiligen 
Therese, einzeln betrachtet, ein sicheres Unterpfand übernatürlichen 
Ursprungs? Eine Prophezeiung oder ein Wunder können allein einer 
Einzeloffenharung als Garantie dienen. — Der Mangel an Beweisen 
macht eine die ganze Strenge einer wissenschaftlichen Beweisführung 
befriedigende Lösung unmöglich. S. 14 

m. In Ermangelung von entscheidenden Beweisen für die Echtheit von 
Einzeloffenbarungen beharren die Rationalisten dabei» alles durch 
hysterische Erscheinungen zu interpietieren. — Es ist also notwendig, 
die Hysterie zu studieren. Charcots Arbeiten und die seiner Schüler. 
Beschreibung des hystero- epileptischen Zustandes; Zerrüttung des 
Empfindungsvermögens, der Motilität und der vegelativen Funktionen. 
Einfluß der Seele auf den hysterischen Zustand. Geistige Beschaffen- 
heit der Hysteriekranken. S. 17 

IV. Der hystero-epileptische Anfall; die epileptoide Periode, die Clown- 
periode, die Periode der leidenschaftlichen Gebärden, die Periode 
des Deliriums. Progressives Erwachen der verschiedenen psychischen 
Fähigkeiten; Quelle der den Anfall begleitenden Halluzinationen. — 
Katalepsie, Hypnotismus, suggerierte Bewegungen. — Ursache des 
Anfalls; sie kann nicht in einer rrin organischen Verletzung bestehen; 
sie ist eine Störung in der Aktivität des Nervensystems, inbesondere 
des Gehirns. — Vorherrschaft des psychischen Prinzips in den ver- 
schiedenen Phasen des Anfalls; Analogien der hysterischen Krise 
mit dem Schlaf. — Merkmale der vulgären Hysterie. — Einfluß des 
Alters und des Geschlechts. S. 27 

V. Zweite Streitfrage: Bietet uns die Heilige Therese mit ihren persön- 
lichen Eigenschaften eine sichere Garantie, daß sie der Täuschung 
nicht zugänglich war? Die ihrem Leben den Stempel aufdrückenden 
Tatsachen werden unserer Antwort zum Fundament dienen. Kind- 
heit der Heiligen, ihr Eintritt in den geistlichen Beruf; eine schwere 
Krankheit überfällt sie mit neun Jahren; die von ihr darüber ge- 
gebene Beschreibung. — Fehler, die sie sich vorwirft; ihr Lebens- 
wechsel. — Sie unternimmt die Reformierung des Karmeliterordens; 
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GrQndung des ersten Klosters der barfüßigen Karmeliterinnen; GrQ- •» 
dang zu Medina del Campo, zu Toledo. — Mißhelligkeiten zu Pastrana» 
zu Sevilla; Opposition der gemäßigten Karmeliter; ihre hierauf be- 
züglichen, Briefe; ihre Erwählung zur Priorin des Klosters der In- 
karnation zu Avila — Maßnahmen, die sie trifft, um mit den der 
Reformierung bereiteten Schwierigkeiten zu Ende zu kommen; das 
gelingt ihr endlich, und bald darauf stirbt sie. S. 42 

VL Die aus dem vorhergehenden Kapitel gezogenen, auf den physischen 
und geistigen Charakter der Heiligen gezogenen Schlüsse. Im Hin- 
blick auf den Organismus war sie hysterisch; das bezeugen die Audi- 
toren der Rota, die in ihren Schriften niedergelegten Angaben, der 
Vergleich dieser Angaben mit den jüngsten Beschreibungen der 
Hysterie. — Im Hinblick auf den Geist gewährt sie den deutlichsten 
Kontrast mit dem gewöhnlichen Typus der Hysteriekranken. — Gren- 
zen, innerhalb welcher die gegenseitigen Einflüsse von Leib und 
Seele ausgeübt werden. — Überfluß von Urkunden, die uns zur Be- 
stimmung des geistigen und moralischen Charakters der Heiligen 
dienen; Sicherheit ihres Urteils, Energie ihres Willens, Werke, die 
sie unternommen und verwirklicht hat, Eigenschaften, die sie im 
Verkehr mit den verschiedensten Personen entfaltete ; ihr Verwaltungs- 
talent; die Heiterkeit ihres Gemüts. S. 110 

Vn. Dritte Streitfrage: Zeigen die Offenbarungen der Heiligen Therese in 
ihrer Gesamtheit Merkmale, die zu ihrer Unterscheidung von Erschei- 
nungen rein natürlichen Ursprungs genügen? — Es sind zwei Arten 
von außerordentlichen Kundgebungen, über die die Heilige berichtet; 
die einen schreibt sie dem Satan zu, von den anderen glaubt sie, 
daß Gott ihr alleiniger Urheber ist — Teuflische Kundgebungen; Er- 
scheinungen, leibliche Qualen. Erscheinungen derselben Art sind in 
den Annalen der Hysterie aufgezeichnet. Von der Kirche aufgestellte 
Vorschriften, um die Tätigkeit des Satans zu erkennen. Es besteht 
keine Ursache, von diesen Vorschriften im vorliegenden Falle abzu- 
weichen. Visionen und Offenbarungen der zweiten Art; ihre Cha- 
rakterzüge nach den Schriften der Heiligen. Bis ins einzelne gehende 
Prüfung dieser Charakterzüge. Täuschungsgefahr in solchen Sachen. 
Therese verwechselt nicht die Erscheinungen dieser Art mit den sinn- 
lichen Wahrnehmungen; ihre Überzeugung bezüglich ihrer Wirklich- 
keit; der psychologische Wert dieser subjektiven Überzeugung, mit 
Rücksicht auf die besondere Natur der Kommunikationen zwischen 
der Kreatur und der Gottheit. — Das Gepräge der Wahrscheinlich- 
keit, welches die der Gottheit zugeschriebene Sprache bietet, und 
sogar die Art und Weise, auf welche die Offenbarungen sich den Ereig- 
nissen des äußeren Lebens der Heiligen einfügen, kontrastieren mit 
der Zusammenhangslosigkeit der hysterischen Ekstasen und der sid 
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charakterisierenden Umwälzung aller wirklichen Verhältnisse. Imagi- 
näre Visionen; Natur der Gegenstände, die darin dargestellt sind. 
Das von der Heiligen gelieferte Kriterium zur Erkennung der über- 
natürlichen Erschehiungen. — Hat sie sich selbst ihre Offenbarungen 
erdichten können? Motive, die uns davon abbringen, die Hypothese 
der Intervention eines bösen Geistes zu widerlegen. S. 144 

Schluß. S. 187 
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